Geld und Geheimnisse 


Stephan Selle über Marktanteile und den neuesten Stein des Anstoßes 


B Jobs bringt Fokus. So etwa läßt sich die Mei- 
nung schlauer Leute zusammenfassen, die die 
Macworld in San Francisco mitmachen durften 
(ich leider nicht!) und die entsprechenden 
Ansprachen gehört haben. Noch ist nicht ganz 
raus, wie Apple mit einem im Vergleich zum 
Vorjahr um ein Drittel zurückgegangenen Ge- 
räteverkauf (von ca. 923 000 auf 635 000) und 
demzufolge neuen Tiefststand bei den Markt- 
anteilen (ganze 3,1 Prozent - im Vorjahr noch 
5,2 Prozent) einen operativen Quartalsgewinn 
von 42 Millionen Dollar ausweisen kann: Der 
alte Jobs zaubert eben. Aber Fokus, wie gesagt, 
bringt er rein. Der kreative Inhalt macht die 
Differenz. Und es gilt nach wie vor, daß welt- 
weit unverhältnismäßig viele Bilder, Anzeigen, 
Web-Sites, Artikel, Filme und Musiken mit dem 
Mac entworfen, ausgeführt und produziert 
werden. Wer sich als kreativer Pilot vor dem 
Mac bewegt, steht zu seinem Gerät und vertei- 
digt es mit Klauen gegen die Wintel-Invasion. 
Für viele Analysten galten die neuen Apple- 
Nachrichten - vor allem die aus den organisa- 
torischen und finanziellen Bereichen - als eine 
Art kleine Trendwende. Solide sei die Basis des 
Gewinns, gleichermaßen aus Kostenkürzun- 
gen und Verkauf generiert. Mac OS 8 geht gut 
weg, und die neuen G3-Rechner liegen mit 
133 000 verkauften Exemplaren im vergange- 
nen Quartalsogar mehr als30 Prozentüber den 
Erwartungen. Doch trotz allem muß Apple auf- 
passen: bei vielen Konzernen, die Macs im 
großen Maßstab einsetzen, war die Entschei- 
dung für Apples Computer nicht Folge einer 
strategischen Hardwaresystem-Entscheidung, 
sondern erzwungene Nachgiebigkeit - die 
Wintel-Welt konnte und kann derzeit noch im- 
mer nicht ernsthaft mit den DTP-Fähigkeiten 
des Mac konkurrieren. Dennoch mögen viele 
DV-Chefs Macs nicht, und das trotz der seriö- 
sen Untersuchungen, die beweisen, daß gera- 
de im kreativen Bereich der Return-on-Invest- 
ment beim Einsatz von Macs deutlich über 
dem von Wintel-Geräten liegt. Früher ängstig- 
te allein die Tatsache, daß man für zwei Syste- 
me Kompetenz aufbauen und vorhalten muß- 
te und daß strategische Dinge wie Einkauf, 
Schulung und Support etwas komplizierter 
wurden. Mittlerweile aber mehren sich die 
Gründe für alleVerantwortlichen, aufeiner ein- 
heitlichen Rechnerwelt zu bestehen. Clients 
fur wichtige Unternehmensanwendungen feh- 
len auf dem Mac, im Netz ist er häufig nach wie 
vor etwas sperrig (obwohl sich die Implemen- 
tierung von Open Transport deutlich gebessert 
hat), und Peripherie wie Software liegen preis- 


lich häufig noch immer über den vergleichba- 
ren Wintel-Artikeln. 

Als wäre das alles noch nicht kitzlig genug, 
entstehen Apple nun Probleme an Fronten, die 
bislang fast als wasserdicht galten. Die Rede ist 
von XPress. Quark ist bei Licht besehen für die 
meisten größeren Mac-Enklaven in Konzernen 
verantwortlich: Was XPress macht(e), ging auf 
Wintel-Rechnern kaum. Diesen Quasi-Stan- 
dard, dieses DTP-Monopol allerdings nutzte 
Quark zum Schaden Apples: Seit Jahren bekla- 
gensich alle größeren und kleineren Anwender 
über den katastrophalen technischen Support. 
Das alles ist jedoch nichts gegen den neuesten 
Stein des Anstoßes: Die Updatepreise von 
XPress 4.0 lösen bei vielen Systemadministra- 
toren kalte Wut aus. Mit einem Preis, den man 
anderwärts für ein neues Programm zahlen 
würde, leiert man den Stammkunden zwar 
noch einmal einen Haufen Geld aus dem 
Kreuz, aber möglicherweise auch zum letzten 
Mal. Dazu kommt die Idiotie, die Passport-Ver- 
sion zur einzigen zu machen und diese Versio- 
nen nur mit Dongle auszuliefern: In größeren 
Büros ist der Dongle wie ein Plastikfeuerzeug: 
weggeworfen, mitgenommen, verloren und so 
weiter. Jedesmal folgt auf einen Dongleverlust 
ein irrsinniger Verwaltungsaufwand und un- 
nötige Kosten für die Neubeschaffung. Quark 
ist dabei, Apples stärkste Bastion in größeren 
Unternehmen zu schwächen. Wäre da nicht 
Apples unangefochtene Position im Druckvor- 
stufen-Bereich (alle Lithoanstalten verarbeiten 
Mac-Formate), könnte sich der aufgestaute 
Ärger - steht erst einmal eine Alternative zu 
XPress für beide Welten zur Verfügung - für Ap- 
ple deutlich in die falsche Richtung entladen. 

Gerade zur rechten Zeit kommt da der Sup- 
port durch die beiden Giganten der Soft- 
warebranche, Microsoft und Oracle. Daß Bill 
Gates’ Office-Suite nicht nur einfach auf dem 
Mac läuft, sondern offensichtlich sogar besser, 
tut jedem Mac-Anhänger gut. Weniger interes- 
siert es den normalen Macianer, daß Oracles 
„Finance“ und andere Anwendungmodule 
nun endlich auch Mac-Versionen bekommen, 
doch für größere Firmen könnte dies ein wich- 
tiges Signal sein. 

Steve Jobs, dieses Gefühl teilen offensicht- 
lich alle Macworld-Beobachter, mag zwar ein 
arroganter Hund und ein schwacher Manager 
sein, aber er ist das Beste, was Apple in dieser 
Situation passieren konnte: er kennt die Rich- 
tung, und er setzt sie durch, auch ohne Kon- 
sens. Und er verheimlicht uns etwas: den Mac 
unter 1000 Dollar und ...? 
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News-Ticker 


TALSOHLE DURCHSCHRITTEN 


+++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS 


Apple macht wieder Gewinn 


Nach jahrelangen Negativ-Meldungen mehren sich die Indizien, daß Apple den Turnaround geschafft haben könnte. 


4‘ MH Mehrals verblüfft zeigtesich : 
die Finanzwelt, als Apples der- i 
zeitiger Chef Steve Jobs Anfang : 
Januar auf seiner Eröffnungs- 
rede zur Macworld Expo in San Francisco 
wohlinszeniert und absolut unerwartet ! 
ankündigte, daß die Firma im ersten Ge- 
schäftsquartal einen Gewinn von 47 Mil- 
: lich 635 000 Rechner verkaufen. Entspre- ; 
chend sank Apples Marktanteil von 5,3 auf ! 
within-a-store-Konzepts bei CompUSA, 
lung zahlreiche Softwareentwickler ihre 
: Investionen in den Macintosh-Markt über- 

Daß das Ergebnis bei einem gegenüber 
dem Vorjahresquartal von 2,1 Milliarden : 
auf 1,58 Milliarden Dollar gefallenen Quar- 
talsumsatz (Vorquartal: 1,6 Milliarden) er- 
wirtschaftet werden konnte, werten Be- : 
obachter als Zeichen dafür, daß die unter 
Ex-Apple-Chef Gilbert E Amelio begonne- 
nen Konsolidierungsmaßnahmen nun zu : 
greifen beginnen. So konnten die Betriebs- 
ausgaben um 40 Prozent von 512 Millio- 
nen Dollar im ersten Quartal 1997 aufjetzt : 
313 Millionen gedrückt werden, was 
nochmals um 40 Millionen unter dem letz- 
ten Geschäftsquartal 1997 liegt. Die Roher- : 
tragsmarge erhöhte sich dadurch von 19 
auf 22 Prozent und entspricht nunmehr 
dem Durchschnitt der amerikanischen : 
dows-Herstellers für den Mac- 


lionen Dollar ausweisen wird und damit 


seit über einem Jahr erstmals wieder : 
schwarze Zahlen schreibt. Die US-Börse : 
hatte frühestens im September mit einer : 


positiven Bilanz gerechnet. 


Computer-Industrie. 


Entsprechend war die Reaktion auf 
dem Aktienmarkt: Die meisten Finanzbe- : 
ratungsfirmen stuften ihre Kaufempfeh- 
lungen für Apple-Aktien hoch. „Apple hat 
gute Arbeit geleistet, und das kann der : 
der Software gibt, die zuerst 
Mazzucchelli, Analyst bei Gerard Klauer 
Mattison & Co, New York. „Ich habe, was : 
Apple angeht, jetzt ein wesentlich besseres 
Die verfolgen ein Businessmo- 
dell, von dem ich glaube, daß es trägt“, ließ ; 
sich D. Kunstler, Senior-Analyst bei J. P 
zu höherer Akzeptanz im Wintel-domi- 
Auch die konservative deutsche „Wirt- : 
„Mit ! 
dem an die Spitze zurückgeholten Apple- 
Gründer Steve Jobs kam dieWende schnel- : 


Firma keiner streitig machen“, so Lou 


Gefühl ... 


Morgan Securities, San Francisco, zitieren. 


schaftswoche“ konstatierte am 15.1.: 


ler als erwartet ... Da sich auch die Allianz 
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die in Deutschland gehandelte Aktie ein : 
fügung standen, ab sofort auch als Macin- 
: tosh-Versionen anbieten. 

nis einenWermutstropfen, über den nichts 
ist, ihren Marktanteil auch aus eigener 
: Kraft auszuweiten, machen die positiven 
Ergebnisse der neuen Vertriebsstruktur 
! und die Nachfrage nach G3-bestückten 
: Maschinen deutlich. 


spekulativer Kauf.“ 
Dennoch beinhaltet das jüngste Ergeb- 


hinwegtäuschen kann: Es reflektiert ge- 
genüber dem Vorjahresquartal einen Ver- 
kaufseinbruch von ganzen 26 Prozent. 
Statt rund 923 000 konnte die Firma ledig- 


3,1 Prozent. Da angesichts dieser Entwick- 


prüfen, kommt der von Steve Jobs einge- 


Bedeutung zu. 


Eröffnungsrede in San Francisco deutlich, 
die Apple traditionsgemäß zur Positions- 
bestimmung nutzt. Erstmals stellte Micro- 


ihres Crossplattform-Bestsel- 
lers vor, die auf dem Macin- 
tosh leistungsfähiger ist und 
über mehr Funktionen ver- 
fügt als ihr Windows-Pen- 
dant. Ein Umstand, der ein 
deutliches Zeichen des Win- 


Markt ist, in das Microsoft 
über ein Jahr lang den Einsatz 
von mehr als 200 Entwicklern 
investierte und der laut Jobs 
vor Augen führt, daß es wie- 


auf dem Macintosh und. nicht 
auf der Wintel-Plattform er- 
scheint. 

Eine weitere Jobs-Koali- 
tion trug auf der Macworld 


Expo ebenfalls Früchte und dürfte Apple : 
sehen hier in der zweiten Jahreshälfte eine 
: deutlich anziehende Nachfrage, besonders 
helfen: Mit Oracle wird das zweitgrößte 
i Anwender (siehe Folgeseite). Eine Trend- 
: watch-Studie auf Basis von 3000 repräsen- 
tativ ausgewählten Print-Service-Einrich- 
: tungen konstatiert, daß 60 Prozent der be- 
: fragten Firmen für 1998 die Anschaffung 


nierten Großunternehmensbereich ver- 


Softwarehaus der Welt, dessen Chef Larry 
Ellison seit dem Management-Shake-up 


bei Apple im Sommer letzten Jahres Auf- 
mit dem früheren Erzrivalen Microsoft 
auszahlt, kann Apple wieder zuversichtli- : 
cher in die Zukunft blicken. Für Mutige ist 


sichtsratsmitglied ist und als besonders 
guter Freund von Steve Jobs gilt, seine 


Enterprise-Applikationen, die bisher nur i 


für die Wintel- und Unix-Plattform zur Ver- 


Daß Apple darüber hinaus in der Lage 


Dank des seit Oktober laufenden Store- 


dem bedeutensten Computer-Wiederver- 


: käufer der USA, konnte Apple bei dieser 
Handelskette ihren Marktanteil von 3 auf 
fädelten Allianz mit Microsoft besondere 
: ein Drittel der CompUSA-Geschäftsstellen 
nach dem neuen Apple-Vertriebskonzept 
Tendenz steigend. Dies wurde bei der ! 


bereits 7 Prozent ausweiten, obwohl erst 


Maschinen verkaufen. 
Und auch die hohe Nachfrage nach Ap- 


i ples neuen G3-Systemen stimmt positiv: 
: Statt der selbst prognostizierten 80 000 
soft hier mit der „MS Office 98 Macintosh 
Edition“ (siehe Seite 170) eine Version ! 


konnte Apple in den ersten zwei Monaten 
bereits 133 000 Systeme absetzen. Markt- 


"Think Profit. 


Steve Jobs auf der Januar-Macworld in San Francisco: 
Der Apple-Gründer überraschte das Auditorium mit den 
ersten Gewinnmeldungen seit langer Zeit. 


forschungsunternehmen wie Trendwatch 


aufgrund von Investionen professioneller 


von Macs budgetiert haben. (fpl) 


News-Ticker 


UMFRAGE 


+++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ 


Investitionstrends im Publishing-Markt 


Marktforschungsinstitut bestätigt starke Absatzerwartung für Apple. 


4‘ EM Nach seiner jüngsten, halb- 


jährlich durchgeführten Unter- 
suchung zum Investitionsver- : 
halten US-amerikanischer Pu- 


blishing-Servicebüros erwartet das Markt- : 
forschungsunternehmen Trendwatch eine 
starke Nachfrage nach Apple-Produkten. 
Demnach wollen rund 42 Prozent aller : 


US-Publishing-Büros bis zum Frühherbst ; 
Macs anschaffen, weitere 18 Prozent bis zu : 
bedarf von 14 auf 18 Prozent steigen soll. 

Auf den oberen Rängen der Einkaufs- i 
liste istjedoch auch die Konkurrenz vertre- : 
ten. So planen 33 Prozent der befragten 
Unternhemen Investitionen in Windows- 
95- und -NT-Workstations. Deutliche Be- : 


einem späteren Zeitpunkt 1998. 


wegung sieht Trendwatch auch im Bereich 
Digitalphotographie, wo der Investitions- 


Neben diesen Ergebnissen zeigen die un- 
tenstehenden Tabellen auch die jeweils als 
Bedrohung und als Bereicherung des be- 
stehenden Geschäfts empfundenen Tech- 
nologien. (fpl) 


Trendanalyse (Herbst 97 bis Herbst 98) 


Die Investitions-Hitliste im einzelnen 


Macintosh, Power Macintosh 
Prepress-Server 
Windows-95-Workstations 
Ilustrationssoftware 

ISDN, TI 
Digitalkamera-Equipment 
Computer-to-plate 


Als geschäftsbedrohend stuften ein (Auszüge): 


42 Prozent Klassische DTP-Software 13 Prozent 
22 Prozent Windows-NT-Workstations 12 Prozent 
21 Prozent Farbmessungs-Equipment 11 Prozent 
20 Prozent Farbmanagement-Equipment 11 Prozent 
19 Prozent RIPs (Replacement und Stand-alone) 11 Prozent 
18 Prozent Belichter, Trommelscanner 10 Prozent 
14 Prozent 


Als neue Geschäftsfelder begrüßten (Auszüge): 


Computer-to-plate 
Internet-Publishing 
Computer-to-press 
Digital Color Presses 
Internet-Werbung 
Internet-Shopping 
Digitalphotographie 


23 Prozent Computer-to-plate 

20 Prozent Computer-to-press 

16 Prozent Digitalphotographie 

14 Prozent Internet-Publishing 

10 Prozent Internet-Werbung 

7 Prozent Digital Color Presses 

4 Prozent Online-Computerdienste 


HIGH-END-MACS 


47 Prozent 
21 Prozent 
18 Prozent 
15 Prozent 
13 Prozent 
13 Prozent 
12 Prozent 


PowerExpress am Ende? 


Apple stellt die Entwicklung des High-end-Mac ein und schwenkt auf G3-Design über. 


4‘ EM Angeblich auf Geheiß von : 


Steve Jobs persönlich wird ! 
Apple nun offenbar dochkeine 
High-end-Maschinen namens |: 


i Seite 44). Die versprochenen 


„PowerExpress“ auf den Markt bringen. 


Von Anfang an stand die Entwicklung der 
geplanten 9600-Nachfolger unter keinem : 
: neben anderen neuen Fea- 


guten Stern: Erst setzte man mit dem 604- 


Prozessor aufs falsche Pferd, und als dann 
: nality-Card für das bestehen- 
de G3-Design untergebracht 
i werden, was dann immerhin unterstrei- : 
chen würde, daß dieser Steckplatz auch zu i 
etwas zu gebrauchen ist. Für leistungsfähi- 
ge Prozessoren und schnellen L2-Cache ist : 
: dieMaschineschon heute vorbereitet, und : 


der Beschluß fiel, die Rechner mit G3- 
Chips auszustatten, erwies sich die Ma- 
schine als zu teuer. 


Trotzdem wird es in Kürze eine neue 
High-end-Reihe geben: Statt eines kom- : 
plett neuen Computers will Apple dem 


Vernehmen nach einen deutlich aufge- 
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peppten G3-Power-Mac an- 
bieten, in dem ohnehin mehr 
steckt, als man derzeit noch 
offiziell zugibt (siehe auch 


Ultra-SCSI- und 100BaseT- 
Schnittstellen sollen offenbar 


tures einfach auf einer Perso- 


so blieben die etwas mageren 
Erweiterungsmöglichkeiten 
des Rechners mit nur drei 
statt wie geplant sechs PCI- 
Plätzen und lediglich drei 
Slots für Speichererweiterun- 
gen der einzige Nachteil. 
Während jedoch kaum ein 
Käufer der Topmodelle bisher 
wirklich auf sechs PCI-Plätze 
angewiesen ist, wären zumin- 
dest die drei RAM-Slots ein echtes Pro- 
blem. Apple bastelt daher angeblich an ei- 
nem neuen, aber weitgehend auf dem 
„Gossamer“-Design beruhenden Mother- 
board mit sechs PCI-Slots und mehr > 


der Erscheinungstermin dadurch nicht 
verschieben, und die fertigen Geräte er- 


News-Ticker +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NE 


: FORMAT-STANDARDS 
> Platz für Speicher. Angeblich soll sich : 


scheinen wohl noch im Frühjahr - um ei- : 


niges billiger als bisher geplant. 


Interne Angelegenheit 


Die Etablierung des CIF-Formats spaltet die Digitalphotobranche 


Offizielle Informationen zum Thema 


wird man von Apple allerdings kaum 


bekommen, schließlich war die PowerEx- : 
press-Reihe noch nicht einmal angekün- 
digt. Einige Quellen sind der Ansicht, daß : 
die Einstellung des Projekts einer der teu- | 
ersten Flops der Firmengeschichte sei. 
Doch für die gefundene Lösung spricht ei- : 


niges. Man darfgespannt sein. (spa) 


RESTRUKTURIERUNG 


Claris ade 


M Am 27. Januar hat Apple die Restruk- 
turierung ihrer Tochterfirma Claris be- : 
kanntgegeben. Zukünftig wird sich unter 
dem Namen „FileMaker Inc“ eine Rest- i 
mannschaft nur noch um die gleichna- | 
mige Datenbank kümmern. Apple über- 
nimmt die Distribution des Mac OS und 
von ClarisWorks, dagegen ist das Schicksal : 
von Emailer und Home Page noch unge- 
wiß. 300 Claris-Mitarbeiter verlieren laut 


Apple ihren Job. (vr) 


i Mi Kurz vor Eröffnung der Consumer Elec- : 
| tronics Show in Las Vegas im Januar tratin 
Tokio das „Ciff-Forum“ vor die Presse und : 
eröffnete damit eine neue Runde im Streit 
um die Dateiformate digitaler Kameras. 
Das Ciff-Forum ist ein Konsortium ver- : 
schiedener Digitalkamerahersteller, die 
: ein eigenes Format für die kamerainterne | 
Behandlung von Bilddaten propagieren. : 
: Bei Ciff (Camera Image File Format) han- 
: delt es sich um ein Gegenstück zum ver- 
breiteten EXI-Format. Es ermöglicht unter : 
: anderem den problemlosen Austausch | 
| von Speicherkarten zwischen unterschied- i 
lichen Kameras: Bilder, die mit einer Ciff- : 
Kamera aufgenommen und aufeiner Spei- 
cherkarte abgelegt werden, lassen sich 
auch von jeder anderen Kamera dieses : 


Standards lesen und verarbeiten. 


BROWSERKRIEG 


Prinzipiell ähneln sich Exif und Ciff, da : 
beide die Bilddatenmenge mittels JPEG- : 
Kompression (Joint Photographers Expert 
Group) verringern; kompatibel sind sie in- 
des nicht. Ciff hält sich dichter an das ur- : 
: sprüngliche Dateiformat JFIF dieser Kom- | 


pressionsmethode (JPEG File Interchange 
Format): Beispielsweise schreibt es die Be- 
lichtungsdaten und den Kameratyp in ein 
dafür bereits vorgesehenes Datenfeld - 
Exif kennt dieses Feld nicht. 

Die Grenze zwischen Exif- und Ciff-La- 
ger zieht in erster Linie das verwendete 
Speichermedium: Exif wird hauptsächlich 
von den Giganten Kodak und Fujifilm be- 
vorzugt, deren Kameras SmartMedia-Kar- 
ten verwenden (Fujifilm war maßgeblich 
an der Entwicklung dieser Karten betei- 
ligt). Das Ciff-Forum dagegen besteht 
primär aus Firmen, die auf CompactFlash 
als Speichermedium setzen: Angeführt 
von Canon, befinden sich darunter auch 
namhafte Hersteller wie Olympus, Epson, 
Nikon und Casio. 

Da im Ciff-Forum allerdings auch Fir- 
men wie Olympus vertreten sind, deren 
Kameras derzeit mit SmartMedia-Karten 
arbeiten, scheint in bezug aufeinen Wech- 
selkartenstandard für Digitalkameras - 
sogar Hersteller-intern — das letzte Wort 
noch nicht gesprochen. (alm) 


Microsoft lenkt ein, Netscape schenkt ein 


Microsoft einigt sich nach heftigem Streit mit US-Justizministerium 


M Der Kampf um Microsofts Internet- : 
Strategie geht weiter: Selten war eine Fir- 
maso energisch von verschiedenen Stellen : 
unter Beschuß genommen worden. So- 
wohl das US-Justizministerium als auch 
die EU-Kommission, die japanische Kar- : 
tellbehörde und zahlreiche Firmen mit 
Einzelklagen haben den Giganten aus Red- 


mond im Visier. 


Anlaß dieser Attacken: Microsoft versu- 
che, durch eine enge Verwebung ihres Be- 
triebssystems Windows 95 mit dem Brow- : 
ser Internet Explorer eine Monopolstellung 
im lukrativen Web-Markt zu erlangen. 


(MACup 2/98, Seite 10). 


Ein Gerichtsurteil vom 11. Dezember ; 
1997 verbot Microsoft, Computerherstel- 
ler dazu zu zwingen, mit dem Betriebs- : 
system Windows 95 auch den Internet Ex- 


plorer auf ihren verkauften Rechnern vor- 
zuinstallieren. 


Dieser Anordnung folgten zahlreiche 
weitere Anhörungen, die mehr und mehr 
zu einem offenen Schlagabtausch wurden. : 
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der auf den Schirm bringen. 


Microsoft griff dabei nicht nur ihren Kon- : 
trahenten, das Justizministerium, sondern 
sogar Richter Thomas Penfield Jackson, : 
der das Urteil im Dezember verhängt hat- 
te, persönlich an: In neutrale Worte ver- i 
packt, warf Microsoft ihm vor, er wisse : 
nicht, welche Konsequenzen seine Anord- 
nung habe, da er von der dahinterstehen- i 
: den Technik nichts verstehe. Kernproblem : 
der Debatte war, wieviele Teile einer Soft- 
ware gelöscht sein müssen, damit - auch 
im richterlichen Sinne - die gesamte Soft- | 
ware als gelöscht gilt: Windows’ eigene 
„Remove“-Funktion entfernt nämlich den 
: Explorer nur augenscheinlich von derPlat- : 
te - mit wenigen Befehlen läßt er sich wie- i 
Werk auf die Computer spielen dürfen. 

Gerade, als die immer hitziger werden- ; 
de Debatte ihrem Höhepunkt zusteuerte, 
i passierte das Überraschende: Am 22. Janu- 
: ar einigten sich die Streitpartner aufeinen ! 
Kompromiß: Ab sofort wird die neueste 
Version von Windows 95 ohne das Schreib- 
tisch-Icon von Explorer ausgeliefert - auf : 


Wunsch des Anwenders können auch wei- 
tere Teile des nunmehr „versteckten“ Ex- 
plorers entfernt werden. 

Damit ist nun der Weg frei für die 
Klärung der eigentlichen Frage: Darf der 
Explorer - auch in späteren Versionen von 
Windows - überhaupt so eng mit dem Be- 
triebssystem verwoben sein? Im Mai geht 
die Verhandlung weiter. 

Pikanterweise am selben Tag gab Net- 
scape bekannt, ihren Browser Navigator 
und das Internet-Client-Paket Communi- 
cator ab sofort gratis abzugeben. Die Soft- 
warefirma hatte bislang darauf verzichtet, 
ihre Software auch als OEM-Produkt anzu- 
bieten, das Computerhersteller bereits ab 


Netscape reagiert damit auf sinkende 
Marktanteile: Während immer mehr Sur- 
fer Microsofts Internet Explorer aufgrund 
der bequemeren Vorinstallation einsetz- 
ten, waren im Dezember „nur noch“ 
knapp 60 Prozent der weltweit eingesetz- 
ten Browser von Netscape. (alm) 


wre Ratgeber PROBLEME & LÖSUNGEN 
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Leser fragen - MACup antwortet: 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen Sie glauben, daß die 


Antwort auch anderen Lesern helfen könnte? Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren 


beschäftigen sich an dieser Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


UNSERE ADRESSE: 


MACup Verlag GmbH, Redaktion MACup, Stichwort: Leserfragen, Leverkusenstraße 54, 
22761 Hamburg , CompuServe: MACUP, E-Mail: macup@macup.com 


Die MACup-Redaktion behält sich vor, 
: Leserbriefe für den Abdruck zu 
| kürzen oder geringfügig zu ändern. 


4 Fax-Empfang bei 

= ausgeschaltetem Mac 

EB Ich möchte mit meinem Modem, 
einem Zyxel Omni288S, nicht nur 
im Internet surfen, sondern auch 
faxen. Was für zusätzliche Hard- 
und/oder Software brauche ich, um 
nichtnurbeieingeschaltetem Rech- 
ner und bei laufender Faxsoftware 
Faxe empfangen zu können, son- 
dern auch dann, wenn der Compu- 
ter ausgeschaltet ist? Von einem 
Freund habe ich kürzlich erfahren, 
daß es entsprechende Geräte gibt. 
Woher bekommt man so etwas, und 
wieviel kostet es? 

Daniel Dalquen via Internet 


MACup/Uwe Vieths: Wenn sich Ihr 
Mac über die Tastatur einschalten 
läßt, benötigen Sie an Hardware nur 
ein Produkt wie zum Beispiel „Start 
on call small“ von Felix Data Service 
(Tel.: 02 31/9 82 22 86). Das Paket 
enthält ein Modemkabel und ein 
ADB-Verlängerungskabel sowie Soft- 
ware zum automatischen Ein- und 
Ausschalten Ihres Rechners. Start 
on call small kostet rund 170 Mark, 
nähere Infos zu diesem Produkt 
finden Sie auf unserer Leser-CD im 
Ordner „fds Schaufenster“. Außer 
einer Faxsoftware benötigen Sie kei- 
ne weiteren Programme. 

Sollten Sie jedoch einen sehr al- 
ten Mac besitzen, der sich nicht per 
Tastatur einschalten läßt, wird es 
schwieriger. Vor einigen Jahren gab 
es Produkte, die bei eingehenden 
Faxanrufen mittels einer schaltba- 
ren Steckdose den Mac ein- und 
nach der Übertragung auch wieder 
ausschalteten. Leider ist uns nicht 
bekannt, ob es noch Anbieter sol- 
cher Lösungen gibt. 

Eine weitere Möglichkeit ist der 
Einsatz des „Spiderman“ (Test in 


MACup 8/96, Seite 98). Das hätte für 
Sie aber den Nachteil, daß Ihr Mo- 
dem überflüssig wäre. Der Spider- 
man ist ein 33.6er Faxmodem mit 
integriertem Anrufbeantworter und 
kann Faxe empfangen, auch wenn 
der Rechner ausgeschaltet ist. Infos 
zu diesem Produkt gibt es bei Mac 
Point, Tel.: 07 61/5 01 99. 


3 Sound-Dateien in 
=“ PDF-Dokumenten 
EM \Wie kann ich die Dateien einer 
Audio-CD so konvertieren, daß ich 
sie als Sounddatei in Adobes PDF- 
Software Acrobat Exchange laden 
kann. Natürlich sollte diese Sound- 
datei, um dem plattformübergrei- 
fenden Charakter von Acrobat ge- 
recht zu werden, dann auch in der 
Acrobat-Datei auf DOS beziehungs- 
weise Windows 95 laufen. 

Harald Klausner via Internet 


MACup/Uwe Vieths:Man kann Töne 
in Exchange einfach über „Werkzeu- 
ge - Verknüpfung“ in eine Acrobat- 
Datei einbetten. Bei „Typ“ müssen 
Sie im Menü „Sound“ auswählen - 
fertig. Ein Klick auf diese Stelle spielt 
den Sound anschließend ab. Dieser 
wird in einem plattformübergrei- 
fenden Format im Dokument ge- 
speichert. Einen Sound, der beim 
Öffnen des Dokuments ertönen soll, 
legt man über „Dokument - Seiten- 
vorgang festlegen...“ unter dem Vor- 
gang „Öffnen“ fest. 

Acrobats Onlinehilfe schreibt da- 
zu übrigens: „‚Sound' legt fest, daß 
ein Soundclip wiedergegeben wer- 
den soll. Der Soundclip wird in die 
PDF-Datei in einem plattformüber- 
greifenden Format eingebettet, das 
unterWindows und aufdem Macin- 
tosh wiedergegeben werden kann. 


Auf dem Macintosh können Sie 
QuickTime-, System-7-Sounddatei- 
en, AIF-, Sound-Mover- (FSSD) und 
WAV-Dateien hinzufügen. Unter 
Windows können Sie AIF- und WAV- 
Dateien hinzufügen.“ 


4 63-Mac und 

= Videobearbeitung 

EB Ich habe vor, mir einen Power- 
Macintosh-G3-Minitower zu kau- 
fen. In dessen Produktmerkmalen 
ist auch das Video-Subsystem be- 
schrieben, und genau hierzu habe 
ich noch eine kleine Frage: Unter 
der entsprechenden Rubrik steht als 
letzter Punkt „Interner digitaler Au- 
dio/Video Anschluß (DAV)“. Was 
heißt das genau? 

Ich habe vor, digitale Videobear- 
beitung auf diesem Rechner zu be- 
treiben. Kann ich also Videosignale 
von meiner digitalen Videokamera 
(Sony DCR PC-7E mit Firewire-An- 
schluß) in den Mac speisen, oder 
brauche ich zu diesem Zweck noch 
zusätzlich eine Karte? 

Alex Bobzien via Internet 


MACup/Holger Sparr: Leider ver- 
birgt sich hinter DAV kein Firewire- 
Anschluß, sondern ein sehr ominö- 
ser Spezialsteckplatz, den es auch 
schon in den Power-Mac-Modellen 
7500 bis 8600 gibt, von dem aber 
leider niemand weiß, wozu er ei- 
gentlich gut sein soll, und für den 
insbesondere noch nie ein Herstel- 
ler eine Karte gebaut hat. Vermut- 
lich wird Apple das Geheimnis mit 
ins Grab nehmen. 

So bleibt Ihnen also nur der Kauf 
einer Firewire-Karte (die natürlich 
in jeden Mac paßt, ob nun AV-fähig 
oder nicht). Beim Kauf der für Ihren 
Zweck ebenso gut geeigneten Desk- 


top-Variante statt des Minitowers 
bleibt auch beinahe schon der Kauf- 
preis für die Firewire-Karte übrig. 


#3 Macs verbinden 

A EM In der MACup 2/98, Seite 
130, beschreiben Sie dieVerbindung 
zweier Macs mit seriellem Kabel zu 
einem einfachen Netzwerk. Hier ei- 
ne andere und schnellere Lösung: 
Die meisten Macs haben einen 
RJ45/10BaseT-Ethernet-Anschluß. 
Mit einem ausgekreuzten Kabel - 
gibt es für etwa 20 Mark im Fach- 
handel - lassen sich darüber zwei 
Macs verbinden. Dies ist auch eine 
billige Lösung, um ein PowerBook 
mit dem Bürorechner zu verbinden. 

H. Schmölzer via Internet 


MACup/Uwe Vieths: Vielen Dank für 
denTip.Ob es allerdings wirklich die 
meisten Macs sind, die einen sol- 
chen Anschluß haben, können wir 
nicht beurteilen. 

Mikro am Mac 


& Mich versuche seit einiger 


Zeit, mit meinem 8600/250 eigene 
Sounds zu erstellen. Die Audio-Ein- 
gabe über das interne CD-Laufwerk 
funktioniert, nicht aber über ein be- 
reits etwas älteres externes Apple- 
Mikrophon. Ich arbeite mit System 
7.6.1 und habe dort selbstverständ- 
lich im Kontrollfeld „Monitore & 
Ton“ unter „Toneingabe“ „Externes 
Mikrofon“ eingestellt. 

Michael Franke via Internet 


MACup/Holger Sparr: Die Lösung 
für Ihr Problem findet sich im Ap- 
ple-Handbuch: Das ältere, runde 
Mikrophon wird von aktuellen Macs 
nicht mehr unterstützt. Apples Au- 
dio-Schnittstelle fordert mittlerwei- 


le eine höhere Eingangsspannung 
(Line Level), die beispielsweise vom 
PlainTalk-Mikrophon geliefert wird. 
Die meisten handelsüblichen Mi- 
krophone liefern „Mic Level“, also 
eine zu niedrige Spannung, die vor- 
verstärkt werden muß. Zu diesem 
Zweck können Sie Mischpulte, Tape- 
decks mit Mikro-Eingang oder spezi- 
elle Adapter wie den „PlainTalk Con- 
verter“ von Pekingstone (Tel.: 0 40/ 
5111335) verwenden. 

E: Bilder in Verzeichnissen 

E erstellen 

M Ich habe eine Frage bezüglich der 
Erstellung und Verwendung von Bil- 
dern oder Logos innerhalb von Ver- 
zeichnissen, wie beispielsweise das 
MACup-Logo auf der aktuellen CD- 
ROM. Offenbar gehört das ja inzwi- 
schen zum guten Ton bei CD-Pro- 
duktionen. Gibt esinzwischen Tools 
für diese Art der Anordnung, oder 
muß man immer noch von Hand 
Ressourcen editieren und dann hin 


und her schieben, bis alles paßt? 
Andreas Beutel via Internet 


MACup/Matthias Zehden: Das ge- 
suchte Programm stammt von John 
McLaughlin, heißt „Iconizer“ und 
ist Postcardware. Wenn Sie das Pro- 
gramm nutzen, sollten Sie dem Au- 
tor also eine Postkarte schicken. 
Die Bedienung ist denkbar ein- 
fach: Zunächst müssen Sie Ihren 
Mac auf256 Farben umstellen, dann 
kopieren Sie das gewünschte Bild in 
die Zwischenablage, und abschlie- 
ßendrufen Sie Iconizer auf. Das Pro- 
gramm wandelt den Inhalt der Zwi- 
schenablage direkt in ein Icon auf 
der Festplatte um. Fertig. Zu bezie- 
hen ist Iconizer übers Web unter: 
www.kagi.com/authors/johnm. 
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Betrifft: Systemwechsel 


BE Ich bin-noch (?) - Microsoft-Nutzer und lese bei einem 
Freund ab und zu in dessen MACup. Ich muß zugeben, daß 
die Nachteile der Microsoft-Produkte nicht von Ihnen frei 
erfunden sind. Vielmehr muß ich eingestehen, daß ich 
tatsächlich schon sehr viel Zeit mit dem Installieren und 
dem Wieder-Ingangbringen der Windows-Software und 
-Hardware vertan habe, die ich lieber kreativ genutzt hätte. 
Diese Tatsache, die ich „am eigenen Leib“ erlebte habe, 
und das stetige Bemühen von bekannten Mac-Usern, mich 
von dessen Vorteilen zu überzeugen, haben nun langsam 
Wirkung gezeigt: Ich habe konkret vor, in einem abseh- 
baren Zeitraum von Windows auf Mac OS zu wechseln. 
Doch das ist einfacher gesagt als getan. Denn damit fan- 
gen auch wieder diese rein technischen Fragen und Pro- 
bleme an, die mich meine wertvolle Zeit kosten, und die 
möchte ich - wie gesagt - lieber in kreative Dinge stecken. 
Reinhard Wacker via Internet 


Betrifft: Werbung 


Mi Ich weiß nicht, was manche Leute gegen die Intel-Wer- 
bunghaben (zum BeispielVolker Markmiller inder MACup 
1/98). Schaut sie Euch doch mal kritisch an: 

1.) Hintergrundmusik aus den 70er/80er Jahren; paßt 
doch eigentlich nicht zu einem neu entwickelten Prozes- 
sor, eher zu einem 286er oder so. 

2.) Wie sieht es aus mit der gezeigten Intel-Klientel? Lau- 
ter Kids unter 10 Jahren springen um einen bunten Bus 
herum und jubeln. Kein einziger Erwachsener ist zu sehen. 
Abgesehen von den grobmotorischen Intel-heimern, diein 
ihren Anzügen schon etwas wie Windows-, pardon: Virus- 
forscher beim LSD-Selbstversuch aussehen (was auch die 
psychedelische Farbgebung des Clips erklären könnte), ist 
kein ernstzunehmender, potentieller PC-Käufer zu sehen. 

3.) Klasse ist auch die Printkampagne, in der es heißt, 
daß es doch gut sei, daß der Name des Prozessors nicht 
länger ist. Fragt sich jetzt nur: warum? II (phonetisch: zwei 
und nicht ii - warum eigentlich nicht?) ist selbst für Drei- 
jährige, die oben genannten Intel-heimer und auch von 
sogenannten Fachverkäufern („Videokarte? Hmm, ver- 
suchen Sie’s doch mal hinten in der Fernsehabteilung!“) 
ohne größere Probleme auszusprechen. Ein weiteres Ar- 
gument wäre vielleicht, daß die Intel-Werber nicht mehr 
willenlose Statisten gefunden haben, die sich für so was 
hergeben. Für ein Zeichen mehr müßten sich schon fast al- 
le registrierten Windows-95-User zusammenfinden. (War 
auch eine klasse Kampagne. Ihr erinnert Euch? „You start 
me up... you make a grown man cry.“) 

Also für mich als klar logisch denkender Mensch heißt 
die Message: „Pentium II: Der Prozessor für Kinder und 
solche, die es bleiben wollen!“ 

G. Fichera, Dreieich 


Mi Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe für den 
Abdruck zu kürzen. Anschrift: MACup Verlag, Redak- 
tion MACup, Leverkusenstraße 54, 22761 Hamburg. 
So erreichen Sie uns per E-Mail: 

> CompuServe: MACUP 

> Internet: macup@macup.com 
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zur Feststellung der Verbreitung von 
Werbeträgern e. V. (IVW) 


Im MACup Verlag erscheinen auch ComputerFoto, 
Mac MAGAZIN & MACeasy, PAGE und Screen Multimedia 


% Online-Wettbewerb 
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CompuServe und MACup 


Web-Bewerb 


Min MACup 11/97 veranstalteten 
wir den „Homepage-Wettbewerb“ 
gemeinsam mit CompuServe und 
anderen Sponsoren. 50 Gewinner 
teilen sich Preise im Gesamtwert 
von über 10 000 Mark. Hier sehen 
Sie die Homepages der ersten fünf 
Gewinner. 


Die Teilnehmer sollten ein eige- 
nes Web-Angebot erstellen oder ein 
bereits in CompuServes „Ourworld“ 
livegeschaltetes anmelden. Die Jury, 
bestehend aus Redaktionsmitglie- 
dern und Mitarbeitern von Compu- 
Serve, hatte die schwere Aufgabe, 
die Angebote zu beurteilen und die 


Gewinner zu benennen. Die Jury 
bewertete Idee, Graphik, Text, tech- 
nische Umsetzung und interessante 
Links — unter der Internet-Adresse 
http://ourworld.compuserve.de/ 
wettbewe/macup_gewinner.htm 
finden Sie die Liste aller 50 Gewin- 
ner mit Links auf die prämierten 
Homepages. Ein Blick auf die viel- 
fältigen Angebote lohnt sich - hier 
waren Profis am Werk. 

Wir gratulieren allen Gewinnern 
ganz herzlich und wünschen ihnen 
für die Zukunft viel Spaß bei wei- 
teren Web-Projekten. (vr) 


Die ersten fünf Sieger des Wettbewerbs 


Fiosaven A It 7/0 weriteumpuere. com Aumepage ral-Tagtnger/ Ind 


Kein Schnee... 


© ImIUTC 
Seminar m 


In Telepolis is 
angewachsen: 


Andere aktuelle Publikationen: 


Taglın ld; Netz mit doppeltem Boden 


® Winterzeit ist Teecheı 


Laptop und schlauen S 


‚die Webdesign leichter machen 


t mein Artikelstamm weiter 


reßtechniken 


Inhalte 
Astro-News 
Astro-Markt 2 


Raumfahrt 


Register 


003055 


isn A to /Zoweriseumeuerve.com /umepages haralTaginger Zieh 


Herzliches Hallo 


Harald Taglinger 


ART TUTOR TrTA 


„technisch in meinem 
war (Naja, ich habe 


Proril 
Material 
Freunde 
Vertigo 
Wichtig 


Cm 
1. Preis: 604-Clone MaxxBoxx 860/nitro 
Harald Taglinger, München 


http://ourworld.compuserve.com/homepages/Harald_Taglinger/ 


Ziastin: 


Tleeaten It: //nurveriloomguserve gom/remepagre/Jenagtiter/ 


Sternchen goes online... 


r 


er] 


| 


2. Preis: Scanner Agfa SprintScan 35 plus 
Jenny C. Hofer, Hamburg 


http://ourworld.compuserve.com/homepages/JennyHofer/ 


3.-5. Preis: Je einmal die Webdesign-Software CyberStudio 2.0 
Jörg Reichertz, München, (oben) 
http://ourworld.compuserve.com/homepages/Joerg_Reichertz/ 

el Nils Bote, Düsseldorf, (Mitte) 


http://ourworld.compuserve.com/homepages/Nils_Bote/ 
Reiner Strasser, Wiesbaden, (unten) 


http://ourworld.compuserve.com/homepages/strasser_r/ 


Apples 486er: Mac als Windows-PC 
Mar a 


asien 


a 


Power ! ee 


Surfen im 


Internet 


nntieg | Inhalt | Tips »Trdchn 


150 Ausgaben im Wandel der Zeit: Die 
jeweils ersten Ausgaben der vergangenen 
Jahre zeigen die optische Veränderung 
der MACup-Titel und des Logos. Im dritten 
Jahr des Bestehens verabschiedeten wir 
uns von reinen Text-Titelbildern, Models 
mußten für vier Jahre aufs Cover - 

dann wurde es wieder sachlicher. 

Das Logo wurde seit Bestehen zweimal 
gründlich überarbeitet. Seit Oktober 
1996 ergänzen in unregelmäßiger Folge 
Kooperations-CDs mit redaktionellen 
Inhalten das Angebot der MACup. 
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.. und kein 


NETZE LEGEN 


Pentium Il im Eichtest 


PDF statt PostScript 


bißchen leise 


Sie halten die 150ste MACup-Ausgabe in Ihren Händen. Seit 1985 berichten wir über 


Technik, News und Trends rund um den Macintosh. In unserer Zeitreise durch die letzten 


13 Jahre MACup zeigen wir alle Highlights - ernste, wichtige, aber auch amüsante. 


er sich die vergangenen 150 

MACup-Ausgaben zu Gemüte 

führt - wir haben das mal für 

Sie übernommen -, fühlt sich 

oftan den Film „Und ewiggrüßt 

das Murmeltier“ erinnert. Ob es um Übernahme- 
gerüchte geht - seit Anfang der 90er Jahre wurde 
fast jedes große High-Tech-Unternehmen ins Spiel 
gebracht - oder um Macworld-Messen, die keine 
echten Highlights zu bieten haben. Bereits 1990 
sehen Marktbeobachter Apple in der Ringecke als 
Nischenanbieter mit schwindendem Marktanteil. 
Auch die Verbindung von Mac und PC war schon 
vor 10 Jahren ein Thema. Microsoft hatte bereits im 
August 1985 mit Excel den Software-Verkaufsren- 
ner im Angebot. Wer das Wort „Clone“ hört, denkt 
heute meist an Power Computing oder Umax. Da- 
beimachtensich schon 1988 die ersten Firmen und 
Bastler an den Nachbau der Macs; aber Apple hatte 
schon damals eine äußerst aktive Rechtsabteilung. 
Natürlich gab es auch viel Neues und Innovati- 
ves zuberichten. Wir haben unsere Leser stets früh- 


zeitig informiert und ihnen durch Tests und Ratge- 
ber Hilfe bei Investitionsentscheidungen gegeben. 
Mit unseren Prognosen lagen wir zwar meist rich- 
tig, aber - wie das alte Sprichwort „wo gehobelt 
wird, da fallen Späne“ besagt - natürlich auch ge- 
legentlich „voll daneben“, sei es mit Produkten, die 
nie auf den Markt kamen oder vor der Vorstellung 
vom Hersteller wieder eingestampft wurden, oder 
einfach wegen einer Fehleinschätzung des Markts. 
Viele der neuen Technologien haben wir für un- 
sere Leser quasi live während der Produktion gete- 
stet. Die häufige Folge waren Systemabstürze und 
chaotische Produktionen, bei denen keiner der Be- 
teiligten auf die rechtzeitige Fertigstellung der be- 
treffenden Ausgabe gewettet hätte. In diesem Fall 
haben wir allerdings eines mit Apple gemein: Aller 
Unkenrufe und Verwünschungen zum Trotz haben 
wir es immer geschafft und rechtzeitig die Kurve 
gekriegt. Wir werden Sie auch weiter begleiten und 
uns natürlich den veränderten Marktsituationen 
anpassen. Und nun viel Spaß beim zum Teil sehr 
vergnüglichen Ritt durch 150 Ausgaben MACup. 


MACUP 03/98 23 


> 


2 


ORWELLS FLUC 


as 1984 als ein trotziger Aufstand gegen die Allmacht des Großen Bruders begann, 


J 


ıd am 2, Oktober sein Ende in einträchtigem Nebeneinander: Apple und 


IBM unterzeichneten ein weitreichendes Kooperationsabkommen für die 9er Jahre 


Apple und viele der überzeugten 
Anhänger führten jahrelang 
einen Heiligen Krieg gegen 
Microsoft um das Copyright an 
der graphischen Benutzer- 
oberfläche des Mac. Der Gates- 
Firma wurde vorgeworfen, die 
Ideen geklaut zu haben. Apple- 
Chef Jobs hatte aber vor 
Entwicklung des ersten Mac in 
den Xerox-Labors Studien von 
graphischen Oberflächen mit 
Ordnern und Papierkorb gesehen 
und sich offensichtlich stark 
inspirieren lassen. Bill Gates 
brachte seine Meinung zu dem 
Thema im MACup-Interview im 
Juni 1989 auf den Punkt: „Die 
Tatsache, daß ein Dieb vor dem 
anderen in ein Haus einbricht, 
sichert ihm noch lange nicht das 
Exklusivrecht an der Beute.” 

Im August 97 schlossen Jobs 
und Gates endlich Frieden: Sie 
einigten sich auf einen Nicht- 
Angriffspakt und Kooperation. 
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Viel Feind. 
viel Ehr 


Ipple will seine graphische 
Oberfläche durch Copyright 
klage gegen HP und 
Microsoft schützen. Microsoft 


klagt zurück. 


„Es kam aus heiterem Himmel. Ich 
hatte mit John (Sculley) nur ein paar 
Tage zuvor gesprochen. Er hat mir 
keinen Hinweis darauf cben, daß 
so etwas in der Luft liegt.” Microsoft- 
Chef Bill Gates gab sich, wie dieses 
Zitat aus „The Report on IBM” vom 
30. März 1988 bele 


Apples Copyrighiklage gegen seine 
Firma überrascht 

Anlaß der Mitte März eingereich- 
ten Klage ist Microsofts neueste Win- 


„Wir schreiben das Jahr 1984, 
und anscheinend will IBM 

alles beherrschen. IBM will alles, 
und wir von Apple sind das 


letzte Hindernis, das sie zur Seite 


räumen wollen. Schafft Big 
Blue das, wird das Unternehmen 
in der Zukunft nicht nur die 


Computerindustrie, sondern das 
ganze Informationszeitalter 
beherrschen. Dann hätte George 
Orwell mit seiner Vision von 


1984 Recht behalten.“ 
11191 


Steven P. Jobs am 24. Januar 1984 
anläflich der Macintosh-Vorstellun 


Noch bei der Vorstellung des 
Macintosh 1984 war der erklärte 
Gegner IBM. Die Firma hatte 
1981 ihre ersten PCs vorgestellt. 
Angetrieben von Microsofts DOS 
eroberten IBM-PCs den Markt, 
aber der wirkliche Gegner Apples 
beim Kampf um Marktanteile 
war nicht Big Blue, sondern der 
DOS-Nachfolger Windows, mit 
dem der Siegeszug der IBM-PCs 
und -Kompatiblen begann. Apple 
und IBM schlossen im Oktober 
1991 Frieden und machten sich 
mit Motorola unter anderem an 
die Entwicklung des PowerPC- 
Chips, um einem weiteren Gegner 
im Verteilungskampf die Stirn zu 
bieten: Prozessorhersteller Intel. 


Allianz mit Microsoft. Die Partnerschaft 
mit Gates umfaßt vier vier Punkte: 

Punkt 1: Die Patentstreitigkeiten zwi- 
schen Apple und Microsoft werden beige- 
legt. Dieser Waffenstillstand war Gates’ Be- 
dingung für Friedensverhandlungen. Auf 
den ersten Blick sind vor allem die ärgerli- 
chen Zwistigkeiten um das sogenannte 
Look el betroffen, ein Streit um den 
„Auftritt“ der Betriebssysteme. Apple klagt 
ein, was Jobs seinerzeit schon in den 
Xerox-Labors abgeschaut hatte, nämlich 
die graphische Benutzeroberfläche mit 
Ordnern, Papierkorb etc. (Gates hatte 


dafür etliche Xerox-Programmierer abge- 
worben). Die Rede ist in dem Zusammen- 


High-Tech damals 


F Im Spätsommer 1985 kam die erste 
Di sk Mega-Mac Festplatte von Apple, die „HD 20” 
mit 20 Megabyte Kapazität für 
knapp 7000 Mark. Notwendig zum 
Betrieb: der neue „Finder 5.0“, 


emunkelt wurde schon lange, aber b Herbst 1985 liefert Apple den Mac- 


keiner wußte nichts Genaues: Die 


Rede ist von Apples Harddisk HD 20 intosh 512 mit einer externen Festplatte. 
die bald auf den Markt kommt. Noch Die neue Harddisk wurde für den individuel- 


hat kaum einer diese Festplatte len Arbeitsplatz Macintosh entwickelt. Mit 20 Cl UL @ 2253 EEZ U 
ihren satten 20 Megabyte 


HD 20 (unterm Mac}: Neuel kapazität in Betrieb gesehen, aber Mega-Byte speichert die Platte 50mal mehr In- gH E74 a) TOT TI TI DT ag 
schnell soll sie sein: Angeschlo formationen als eine normale 400-KB- „Mega-Mac" verfügte im Februar 


Appl e-Dis ei eg an. nn cn Floppydisk. Sie ergänzt den FileServer des EFF EITISE FI EINE T NEM 


nen Harddisks üblich. an den neuen Apple-Netzwerks AppleTalk. Mit der 
s ist soweit: Apples e Modem-Port. Die Speichererweiterung beim neuen Modell un- . 55 
sofort lieferbar ur Bart zn ni terstreicht Apple die Konzeption der modular ee = Ida ee 
Bu Ag gg oriff auf die Dasen zusätzlich be aufgebauten Macintosh-Linie, die auch wach- ns . ega Y ea 
Kong: Speicherbereich, schleunigen. Wie es mit anderen senden Leistungsansprüchen im professionel- im Mai 1988 ein echter Knüller. 
Harddisks, sondern Ansagen a a ir len Bereich gerecht wird. 
Datenfülle mit Hilfe de Pre e 


<0. De noch nicht raus. Was die HD 0 kosten 
‚0. Der ist, a wird, weiß man: 6840 Mark 285 
gänger, h hi 


Plattenspe er in 
ufruf von Doku- .. 
menten aus dem ne Famaain 7185 SE SCHLAGT AUS 


hilft ein neues Inhaltsverzeichnis beim 


Auffind es entsprechenden Folders . .E 
= nn nd er 0 2 = N Pünktlich zum Frühling keimen die Gerüchte und treibt der Mac SE neue 
o sw ınger >.U und „u 


Handbuch in englisch ausgeliefert, der Blüten. Die eher behäbige 20-MB-Festplatte wird demnach gegen eine 28 
deutsche Finder ist voraussichtlich Millisekunden schnelle 40-MB-Festplatte ausgetauscht, das RAM multifin- 
Ende Januar "86 zu haben. Das deutsche dergerecht auf 2 MB erweitert und auch der Lüfter lärmt dann auch nicht mehr 


Manual gibt es erst später, irgendwann weltvergessen nach nur ihm bekannten Regeln. 
im ersten Quartal 


eine 20-Megabyter-Festplatte. 2 


Preise und Verfügbarkeit in deutschen Landen standen bei Redaktionschluß 


8/85 noch nicht fest. ® 


MACINTOSH II 


NeXT, please! 


Langsam sickert durch, was der ehe- 
malige Apple-Präsid Steven Jobs 
(Photo) sich vorgenommen hat: Seine 


neue Firma NeXT ist nicht mit der 
Entwicklung einer Art neuem Macin- 
tosh befaßt, sondern mit der Kon- 
struktion von Spezialsystemen für 
Lehre und Forschung. Es bleibt zu 
hoffen, daß Jobs, der sich in seinen 
Apple-Zeiten um den Mac-Einsatz an 
Schulen und Hochschulen verdient 
achte, auch an die Mac-Kompatibi- 
lität seiner NeXT-Geräte gedacht hat. 
Sehr vielversprechend ist eine Ge- 
meinschafts-Entwicklung von NeXT 
und PostScript-Hersteller Ado 
„Display PostScript“, die Verwen- 
dung der Druckersprache für die Bild- 
schirmdarstellung — e es WYSI- 
WYG ist das Ziel. Adobe will diese 
Entwicklung auch gern, was sonst, in 
Lizenz an andere Hersteller weiterge- 


der 


DICKE 


Mit dem Macintosh II weitet Apple die Grenzen 


der Mikrocomputer-Welt und stößt in den 
Workstation-Bereich vor. Ist das die Abkehr vom 


ursprünglichen Mac-Konzept? 


Der erfolgreiche Manager 


wird in Zukunft nicht mehr einen, geben - vielleicht auch an Apple? 


sondern zwei Koffer tragen. 


Denn Apple stellte soeben den 


langersehnten Reise-Mac vor. 


Der netzunabhängige „Portable“ Z E | T 


ist praktisch, gut und teuer. 


MACup hat das Gerät getestet. D E R 
oo 


Verläßt Apple mit der Vorstellung 
des Mac Il das ursprüngliche 
Mac-Konzept in Richtung Work- 
station? - fragten wir im Oktober PRr Unruhe bei den Appie-Baue 
1987. Apple-Gründer Jobs hatte 

bereits Ende 1987 seine Next- 


Silicon Valley hatte bereits der $, 
( | | | IM SA | e | Francisco Chronicle gesorgt, als er Mit- 
Pläne durchsickern lassen. Ende . 
1989 stellte Apple den mehrfach 
Verisalaten Foren OKTOBERREVOLUTION 
ob seiner Ausmaße und des Ge- 


wichts „Schlepptop” betitelt. 
Bereits Wochen vor der offiziel- 


FECHNIK 


um COMpUie' mem | neuen Ausgabe eines der bestgehüteten 
Geheimnisse der Branche 


Ss äter Start Präsentiert werden mit einer Fülle 
pP technischer Details insgesamt sechs 
Sechs neue Rechner, streng neue Computer aus Cupertino: drei 
geheimgehalten, sollen dem US- era eier tebooks“, elegante 

1 \ -Maschinen für den mobilen Ein- 
Computerhersteller Apple zu en 


satz, ein würfelförmiger Tischrechner in 
neuem Glanz verhelfen Jetzt wurde klassischem Apple-Design sowie zwei 
das Geheimnis gelüftet 


ichts sollte nach draußen dringen, 
bis zum 21. Oktober. Erst dann, 
zur Eröffnung der antischen 


Computersc Comdex/Fall '91“ in 
Las Vegas (US-Staat Nevada), wollen 


-Erlkönige sind laut Aussage einer 
Apple-Mitarbeiterin „fast wie fotogra- 
fiert“. 


von Frank Lohstöter und Volker Riebartsch 


len Vorstellung lüfteten wir in Im Oktober beschert Apple der Macintosh-Welt die umfangreichste Produkt- 

MACup 10/91 das Geheimnis um Neuvorstellung in der Firmengeschichte. Drei Wochen vor der offiziellen 

die Quadras und PowerBooks. Markteinführung hält sich Apple noch bedeckt. MACup zeigt bereits jetzt, 

Dem „Spiegel” war es eine was kommt: Tower-Macs, Notebook-Rechner, ein neuer Classic; dazu zwei 

Geschichte wert, Apple lud uns Laserdrucker, ein Graustufenscanner und eine Modemkarte. 

einige Jahre lang zu keiner en werden von einer kleinen, unab- Programme Macrsllind Birschhe 14, Werdfwinct 2. Mertioglicher 
f hängigen Computerzeitschrift aus $ nee i IdirAngaer fü Ai und A Mopert He 

Presseveranstaltung mehr ein. Deutschland. Vier Wochen vor der | jggscins mies Isoe System 7.0 Mumpıie md Asiens 


größten Produktvorstellung in der 
Apple-Firmengeschichte enthüllt das  Macup-Titelblatt 
Fachblatt Macup aus Hamburg in seiner | Erlkönige aufgespürt 
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Macintosh-Clone „Cork System 30°: Die Leistung überzeugt. 


Entkorkt 


Mit einem Mac-Iici-Cione - preiswert, dafür 
aber ohne ROMs - fordert die texanische 
Firma Cork den Monopolisten Apple heraus. 


Mit der Vorstellungeiner neuen | ration für weniger als 3000 
CPU namens „Cork System 30 Dollar einen Mac Ilci vor, dem 
stellt die in Austin, Texas, behei- | lediglich die ROMs fehlen. Cork 
matere Cork Computer Corpo- | Computer versteht sein System 


IN) 
u} 


SPRIT. 


Bereits 1988 wagten sich Mutige 
Mac Brasil 2] 88 an den Nachbau von Macs. Aber 


Brasilien hat keine rechtliche Bindung an die ansonsten selbst in Brasilien, das inter- 
international anerkannten Copyright-Regeln. Das brach- nationale Copyright-Regeln nicht 
te findige Unternehmer des sonnigen Landes auf die Idee, hind 

den Macintosh, gleichsam in einer „lokalen“ Version, anerkannte, verhinderte Apples 
nachzubauen. Die MaClones gibt es ab 4000 Dollar. Sperrfeuer die ersten Clones. 
Derweil baute MACup-Redakteur 
Benjamin Heidersberger sich im 
HARDWARE Oktober 1988 einen eigenen Mac 


Wo rl d of C 1 ones in einer Alu-Hülle. Zur Cebit 89 
i wurde mit „Jonathan‘' der erste 


and Emulations Clone auf einer Messe gesichtet. 
Beachtenswert der Kommentar 
des damaligen Apple-Deutsch- 

land-Bosses Gerhard Jörg (unten 
links). Im März 1995 gab es die 

Der brasilianische Mac-Cloner Uni- ersten Clones mit Apples Segen. 

tron wurde von höchster Stelle ge- 

stoppt, noch bevor Apples Anwälte 

aktiv werden mußten. - i 

Razzia am 2. April kon 

Informationsbehörde 


Apples Copyright-Sperrfeuer 


zeigt erste Wirkung 


kauft und geschmugg 
nenten verwendet zu 
ter Andy Hertzfeld 
Kopierern ohnehin w 
ein. Er hält Software 
für erfolgversprechen: 
likationen auch & 
Unix-Systemen zum Li 
Er selbst werde sich in 4 
jekte jedoch nicht ei 
gehe davon aus, daß A 
ler, die sich an solchen | 
teiligen, verklagen wirt Der Macintosh ist der richtige Computer für bequeme Leute. 
obachter rechnen dan 
warehäuser zunehmen 
kannte Applikationen B nin Heidersberger ist ein unbequemer Mensch und baute sich 


Und die kaufen sich ihren Mac beim Händler. MACup-Redakteur 


ker, Write, Paint, Draw seinen Mac selbst. Heraus kam ein stählerner 
J ix g bi sten we n. Mi 

Unix anbieten werden Prototyp im kargen Bauhaus-Design. 

[ee 


D as Apple-Jahr 1995 begann mit 
einem „Bang“ — so hieß es je- 
Al wir ouf der CeBIT "89 feststeten, doß die Firma Akkord/ densfall im Januar in einer Presse- 
Jonathan eine Kopie des Macintersh Plus zeigt, haben wir umgehend mitteilung von Apple anläßlich der 
unsere Rechtsanwälte in Deutschland sowie von Apple Computer MacWorld Expo in San Francisco, 
Europe und Cupertino informiert und sie zu überprüfen gebeten, 
inwieweit hierdurch Copyrights von Apple verletzt wurden bexie 
hungsweise werden.“ 

Gerhard Jörg , Geschäftsführer Apple Computer Apples Bang kam in Form des 
Deutschland 


der wichtigsten Messe rund um den 


Macintosh. 


Chinesen Steven Kahng daher und 
v war in Wirklichkeit eher ein „Pöff“. 
Ein kleiner Stand in Halle 6 hielt zur 

diesjährigen CeBIT eine Überraschung für alle Seine Firma Power ( ’omputing 

Maclatosh-Fans bereit: Präse: de de 
Macinsaeh Fans. bereits Kränpatiers runde der (siehe Seite 236), 20 Mann stark und 
erste Macintosh-Clone „Jonathan“. MACup- BR ki Ba 
Redakteur Benjamin Heidersberger kostete die zu „weniger als 0 Prozent in Besitz 


neue Apfelsorte. von Olivetti, soll nun, so suggerier 
te es Apples B: breilung, ein 
Trumpf im Ärmel des Computer- 
herstellers sein, mit dem man Mul- 


ti-Milliarden-Konzernen wie Com- 
E HARDWARE BI 
Jonathan verfügt über alle 
Schnittstellen des Mac Plus: den Marktanteil der Apple-Plart- 


paq und anderen zusetzen und 


SI, zwei serielle Ports, form von derzeit knapp 10 auf 25 
AppleTalk sowie externe Prozent ausweiten will. 
Floppy und Sound. Dazu 
kommt eine parallele Schnitt 
stelle zum Anschluß billiger 
Epson-kompatibler Drucker, 


ähnlich dem Grappler von > 
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Für Dezember 1988 hatten selbst die größten Skeptiker mit dem Apple-Laptop gerechnet (MACup 3/ 


Daraus ist bekanntlich nichts geworden, erst Ende ’89 soll es soweit sein. 


Ein kleiner kalifornischer Hersteller zeigt es Apple: Schon jetzt ist der Prototyp eines Laptop 


auf SE/30-Basis (!) zu bewundern. 


Koffer-Clone 


Außer tragbaren Rechnern waren 
ab 1989 auch Nachbauten von 
High-end-Macs zu haben. Neben 
dem Mac-Il-Derivat in der 
häßlichen PC-Hülle begeisterte 
besonders der „dash30'' der 
Firma Sixtyeight Thousand die 
Power-User. Die Firma hatte auf 
Basis eines aufgebohrten Mac 
Ilfx einen mit allen Raffinessen 
ausgestatteten Mac vorgestellt, 
dem kein Rechner mit Apfel-Logo 
das Wasser reichen konnte. 
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acintosh-Clones schießen zur 
Zeit wie Pilze aus dem Boden 
Nach Akkord (siche unten) 
stellt nun Powder Blue Com 
puters aus Salt Lake City 
gleich eine ganze Serie von 
Mac-Clones vor. Die für die 
Mac-Kompatibilität wichtigen ROMs 
bezieht Powder Blue über den Apple 


yı 


Deutschlon 


eiter geht’s 


außer einer SE/30-Version auch 


ratorboards mit 16 bs 
Me r den 
Anschluß externer Monitore biete 


Das innovative Familienunternehmen zur Zeit 14-, 16- und 19-Zoll-Sct 
Colby aus Kalifomien stellte zur Expo weiß-Monitore an. In Kalifomieı 


. ® I 
pidemie! 
owd nes 


Dem Iler spendierte Powder Blue 
ein mit 1050 mal 770 Pixeln auflösen 
des 14-Zoll-Graustufen-Display, den 


t n Großen sogar ein 21-Zoll-Dis- 
play, das beim Ilx mit 1050 mal 770, 
beim CEO mit 1280 mal 960 Pixeln 
auflöst. Im BlueMAQ II schlägt ein 
68020-Prozessor, im Ilx ein 68030 mit 
16 Megahertz, und ein 68030 mit 33 


Bereits vor der Vorstellung von 
Apples legendärem „Schlepptop” 
im Oktober 1989 zeigten 
Drittanbieter tragbare Rechner 
mit Mac OS. Die kalifornische 
Firma Colby stellte uns schon im 
April ein Gerät zum Testen zur 
Verfügung. Die Anbieter mußten 
damals Original-Apple-Mother- 
boards verwenden, bei den 
anderen Rechnerkomponenten 
griffen sie zum Teil auf 

eigene Ressourcen zurück. 


hardware 


des monats 
Clone 


a Kraft 
fraglich. Dem Anwender 


wirft der „dash 30fx" derweil Leistungsmerk- 
male in die Waagschale, es in sich haben. 


Den Trends auf der Spur 


MACT 


Kaanstırane 


Dunkelkammer 


Letraset bringt Farbversion 
von ImageStudio. 


Letraset, Marktführer für Bildbear- 
beitungs-Programme, hat eine noch 
namenlose Farbversion von Image- 
Studio angekündigt. Damit zusam- 
men werden zwei Zusatzmodule zur 
Bearbeitung, „ImageStudio Effects“ 
genannt, angeboten. Eines ermög- 
licht freies Rotieren, Durchscheinen 
und Glätten sich überlagernder Ob- 
jekte, das zweite unterstützt das Er- 
stellen von Halbtonbildern und die 
Einstellung der Kontrast- und Hellig- 
keitsparameter. Die Produktpreise 
sind noch nicht bekannt. 


Umbruch 


pples LaserWriter macht, siehe Meldung 

auf dieser Seite, bereits ordentlich Furore 
Mit ihrem neuen Programm „PagerMaker“ hat 
die Aldus Corporation aus Seattle, USA, die An 
gebotspalette für das „Macintosh-Office“ kürz 
lich wesentlich ergänzt. „PageMaker” erlaubt 
professionellen Anwendern elektronischen Um 
bruch und grafische Gestaltung ohne EDY- 
Vorkenntnisse direkt am Mac-Schirm. Die Aldus 
Software läuft auf dem Sl2er Mac mit externem 
Laufwerk und dem Macintosh XL (Lisa) mit inte 
grierter Festplatte, Bislang boten erst Computer 
der 100 000-Dollar-Klasse Anwendungen auf 
diesem Niveau. Das Programm kostet in den Ver 
einigten Staaten 495 Dollar und wird in der USA- 
Version ab August in der Bundesrepublik ange 
boten, die deutsche Fassung soll im Herbst fol 
gen. Preise für den deutschen Markt wurden 
noch nicht genannt. Apple-Deutschland 
Geschäftsführer Ralph M. Deja: „Die elektroni 
sche Bearbeitung einer Vielzahl von kommer 
ziellen Text- und GrafikAnwendungen und 
deren Ausdruck in Satzmaschinenqualität läßı 
sich künftig zu etwa einem Viertel der bisher da 
zu erforderlichen Investionen durchführen 


Burıtımediag 


„MULTIMEDIA IST EIN KONZEPT“ 


MACup-Korrespondent Klaus Madzie traf sich in Cupertins mit Appies Multimedio-Manaperin Catherine Nannes 


‚ho-Erketrihsen 
Umgelung, Ich he 


Ile reden davon, viele verwenden ihn 
A bloß, offiziell gibt es ihn gar nicht: Aller 
dings sorgte Andy Hertzfelds „Switcher“ bereits 
bei der Vorstellung im Januar für Aufsehen. Mit 


Hilfe der winzigen Utility-Software des „Macin 
tosh Wiz-Kid“, kaum 1 KB in der Programmier- 
sprache Assembler, ließen sich bis zu vier Pro: 
gramme gleichzeitig in den Arbeitsspeicher des 
Macintosh 512 laden. Und obendrein konnte 


EM Der Seitenmacher 


Erstmals widmet MAG 
jare des Monat 


tpr 
der Aldus Corporation, 


Wir berichteten über alle 
Technik-Trends, etwa Apples 
nder“ und den 

„Switcher”, der 

das gleichzeitige Öffnen 
mehrerer Programme zuließ. 
Viele der neuen Technologien 
testeten wir live am 

Objekt: Die ersten am Mac 
gesetzten Seiten im Mai 85 - 
mit Mac und LaserWriter - 
und das weltweit erste farbige 
Magazin-Titelbild, das aus 
dem Mac kam - mit Letrasets 
„ColorStudio 0.7 Beta”. 


12)87 


Mit Apples Switcher-Nachfolger „MultiFinder“ debütiert 
der Macintosh als Multitasking-Maschine. 


Microsofts Schlüsselstellung 
beim Erfolg des Mac wird 

oft vergessen. Außer MacWrite 
und MacPaint kamen alle 
wichtigen Applikationen vom 
späteren Betriebssystem- 
Konkurrenten. Excel war bereits 
kurz nach der Vorstellung im 
Sommer 1985 der Renner. 
Unten: Die Verbindung der 
verschiedenen Rechnerwelten 
ist seit über 10 Jahren ein 
heißes Thema. Damals waren 
Apple-Talk-Karten für die PC- 
Rechner der letzte Schrei. 


Bi Spurt 


Excel, Microsofts letzter Streich, 
hat es geschafft — mit einem ra- 
santen Sprint von null über drei auf 
Platz eins unserer Hitliste. 


s kam, wie es kommen mußte: 

Microsofts Super-Spreadsheet Ex- 
cel (siehe MACup 6/85) ist der 
strahlende Sieger unserer November- 
Hitparade: erster Platz. Damit geht der 
Kampf der Konzepte weiter: Voll- 
oder Halbintegration? Lotus’ integrier- 
tes Kraftpaket Jazz mußte seine Vize- 
Meisterschaft an Apples MacDraw ab- 
geben und rückte auf Rang drei, ist 
aber dem Konkurrenten Excel nichts- 
destoweniger noch auf den Fersen. 


Hardware 


EM DOS-Öffner 


AppleTalk-Karten für IBM- und 
kompatible PCs sorgen in Netz- 
werken für die friedliche Koexi- 
stenz von Macs und MS-DOS- 
Rechnern. 
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Alles war schon mal da: Ob 
Übernahmegerüchte im März 
1993, langweilige Messen ohne 
Neuigkeiten im Oktober 1989, 
Apples Rückbesinnung auf den 
Kernmarkt „Publishing‘ Ende 
1993 und zur Sicherheit noch- 
mals im Oktober 1997. Sinkende 
Marktchanchen durch Windows 
sahen bereits 1990 renommierte 
Analysten, nur Apple vertraute 
weiterhin auf „das beste aller 
Betriebssysteme". 


uft ist raus 


MocWorld Expo in Boston 


Wieder einmal traf sich der Macintosh- Europa-1992-Hysterie für die Pariser 
Wanderzirkus zur Nabelschau in Bo- Apple-E i mmerchen. 

gen MacWorld Die es der Apple-Oberen 
bisher richtungs- 


ston. -h den dies 
Expos in San Francisco (Januar), 


shington (April), Amsterdam (Mai), weisende Ideenspender, präsentierten 


Zurück in die Zukunft 


I Seit kurzem scheint man sich im Haus jle Apple kündigt Worldwide Pı 
an alte, längst vergessen geglaubte Pfründe zu Consortium an 
erinnern: an die Publishing-Industrie. So ließ 


denn auch Apples neuer Mann an der Spitze, 


indler, während seiner Keynote zur 


sen Herbstausgabe der Sep — z 
Die Gesamtbotschaft der Ansprache 


und damit die offizielle Position Apples 
liest sich in etwa so: Wenn die Schieflage so 
dramatisch ist, daß der Übergang in den 
freien Fall bevorsteht, dann hilft nur noch 
die Beschränkung auf das materielle und 
ideelle Familiensilber: die treue Kunden- 
schar (Mac OS 8.0 hat sich innerhalb von 
zwei Wochen 1,2 Millionen Mal verkauft), 
das bewährte Betriebssystem und die er- 
folgreichen Märkte Creative Content und 
Education. Was bei IBM und Dupont, bei 
Chrysler und bei Citicorp funktioniert hat, 
sollte auch bei Apple gehen. 


daran, daß si 
Zukunft wieder verstärkt seinem tr: 
Markt zuwenden wolle. Auffällig n 


Niederschmetternde Analyse über 
Apples Marktchancen 


EDV-Marktforschungsunternehmen Frost&Sullivan 
prognostiziert Apple eine Zukunft als Nischenanbieter 


Im Zusammenhang mit der Vorstellung von Microsofts Windows 
3.0 (MACup 8/90) sagt das renommierte amerikanische EDV- 
Marktforschungsunternehmen Frost&Sullivan Apple in der jüng- 
sten Ausgabe des „IBM and its Competitors Report“ eine Zukunft als 
Nischenanbieter im PC-High-end-Bereich voraus und legt der Firma 8% 


APPLE 


Vom kleinen 


Freund zum 
Monster-Mac? 


Steigt Apple in die Welt der 
Minicomputer ein? Neueste 
Gerüchte prophezeien 
Konkurrenz zwischen 


Apple und Digital 


Apple kommt in zirka einem Jahr mit 
einem Monster-Mac auf den Markt 
Das schnappten zumindest Inte 
sierte im Valley auf, die sich bevor- 
zugt an de cks rund um Apples 
Mutterschiff in Cupertino aufhalte 
Ein Fa ac macht DECs Vax- 
Rechnern direkte Konkurrenz und 
würde damit erneut den Wert von Al- 
lianzen in der Computerwelt relati- 
vieren (siehe „Böcke und Gärtner“ in 
dieser Ausgabe). 

Seinen wichtigsten Einsatz findet 


Zeit der Reife 
Produkt-Perspektiven für 
1988 und 1989. 


1989 soll das Jahr der frischen Äpfel 
werden. Deshalb bringt Apple den 
Mac III vermutlich erst dann. Er 
kommt, so raunen die Auguren, mit 
den Motorola-Chips 68030 als 
Haupt- und 6 ıls Koprozessor, 
151 MB schwerer Festplatte und sat- 
ten 8-MB-Hauptspeicher. Der Preis 
soll dem des heutigen Mac II ent- 
sprechen. Es gilt als wahrscheinlich, 
daß neben dem Mac III weitere Ma 

schinen mit dem 68030-Herz auf den 
Markt kommen. 


PROZESSOREN 


Risiko 


Neue Apple-Risc-Prozessoren 


Anzeichen mehren sich, daß Apple 
der alten 68000er-Serie untreu wird. 
Angeblich arbeitet Apple unabhängig 
von Motorolas Risc-Prozessor unter 
dem Projektnamen „Aquarius“ an 


Risc-Denkmodellen, die auf der 
hauseigenen Cray mit dem AT&T 
Designprogramm MOTIS durchge- 
rechnet werden. Verhandlungen mit 
Sun Microsystems über die Übernah- 
me des Sun-Sparcs sind offenbar er- 
gebnislos verlaufen. Beobachter ge- 
hen davon aus, daß nicht in den 
nächsten 12 Monaten mit einem 


Risc-Mac zu rechnen ist. 
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Links: Ob „MonsterMac”, „Mac 
Ill" oder „Aquarius-RISC” - mit 
einigen Prognosen und Produkt- 
Gerüchten lagen wir voll 
daneben. Die Nachfolger des 
Mac Il sollten Ilci, Ilcx, IIx und 
lifx heißen, bei der Prozessor- 
Architektur entschied man sich 
für den PowerPC. 


13.JAN. 1998 


1992 erschien ein Artikel über Q&A (F&A) für Mac. 

Das Programm ist anscheinend nie nach deutschland gekommen. 
Können Sie mir sagen, wie ich an das Programm komme oder 
eine Kopie Ihrer Testversion erhalten, sofern eine 


Bezugsquelle nicht zu ermitteln ist? 


Mit besten Grüßen - 
El; 1 


Qhark NPress 


Starke Textverarbeitung und 


komfortable Such-Optionen. 


in „Quark XPress“ betiteltes 

Programm hat es in Deutschland 
schon aufgrund des eigentümlichen 
Namens etwas schwerer. Trotz des 
kleinen Handicaps aber ist es er- 
staunlich, daß dieses leistungsfähige 
Programm noch keine größere Ver- 
breitung gefunden hat — an seinen 
Fähigkeiten jedenfalls kann es kaum 
liegen. 


Lotus 1-2-3 fü 


Aus 
Nachbars 
Garten 


Es gibt etwas, womit sich wahr- 
scheinlich kein Blumentopf mehr 
gewinnen läßt: neue Tabellen- 
kalkulationsprogramme für den Macintosh. 
Mit einer Ausnahme - man portiert den 
weltweiten Software-Verkaufssch! 
der IBM- in die Applie-Welt, um damit auf 
Großkundenfang zu gehen: „Lotus 1-2-3". 


Wer hierzulande „DTP-Programm“ 
sagt, denkt zumeist an PageMaker. 


Zu unrecht, meint MACup-Autor 


Markus Breuer. Kraft und 


Schnelligkeit der aktuellen XPress- 


Version 2.0 sind dazu angetan, 
das Quark-Produkt im Rennen 
um die Gunst der Profis an dem 

etablierten Konkurrenten 


vorbeiziehen zu lassen. 


Noch Fragen? 


In der DOS-Welt schon seit langem erfolgreich, kommt jetzt endlich Q&A 
für den Mac. Auch in der neuen Umgebung gibt sich die Datenbank 
mit integrierter Textverarbeitung salopp und legt kaum Wert auf gehobene 


Umgangsformen: Sie beantwortet selbst natürlichsprachliche Abfragen. 


Oben: Im Mai 1992 
stellten wir mit 
„Q&A für den Mac” 
Symantecs Mac- 
Port der populären 
PC-Software vor. 
Während die MACup 
gedruckt wurde, 
nahm der Herstel- 
ler Q&A aus dem 
Rennen. Noch heu- 
te bekommen wir 
Leseranfragen zu 
dem Produkt. 
Unten: Während 
sich XPress trotz 
aller Unkenrufe 
zum Renner mau- 
serte, war, Lotus 1- 
2-3'' am Mac nie 
eine Konkurrenz 
für Excel. 


Mißverständnis 
Betrifft: Rettet dem Dativ!, 
MACup 5/93 


Als Abbildung zum Artikel über 
Grammatik-Checker haben Sie eine 
Zeichnung veröffentlicht, die einer 
seriösen Fachzeitschrift nicht wür- 
dig ist. Will ich obszöne Bilder an- 
schauen, kaufe ich mir ein Porno- 
heft. Bei einer Computerzeitschrift 
lege ich Wert auf ernsthafte Fachar- 
tikel. Bisher konnte ich Ihre MAC- 
up auch an meine minderjährigen 
Kinder weitergeben. Das ist leider 
mit der genannten Ausgabe ohne 
Zensur nicht möglich. Ich hoffe, 
daß es bei diesem einen Ausrutscher 
bleibt, da ich sonst nicht mehr zu 
Ihren Kunden zählen werde. 


(ee, Ainring 


MACup: Hier scheint ein Mißver- 
ständnis vorzuliegen — mit der Ver- 
öffentlichung des inkriminierten 
Cartoons von Walter Moers, den wir 
zur Erinnerung in einer entschärf- 
ten Fassung zeigen (unten), wollten 
wir natürlich niemanden, der auf so 
etwas steht, davon abhalten, sich ein 
Pornoheft zu kaufen. Keine Gedan- 
ken haben wir uns zugegebenerma- 
ßen darüber gemacht, wie der Car- 


toon auf minderjährige Kinder wir- 


ken könnte, gingen wir doch bisher 


davon aus, daß diese, sofern sie die 
Pubertät noch nichtereilt hat, besse- 
re Dinge zu tun haben, als MACup 
lesen: mit der Fernbedienung rum- 
zappen, Fußball spielen, Kettensä- 
gen-Videos gucken, Hausaufgaben 
machen etc. Außerdem: Teenies in 
der Zeit der Reife kennen allemal 
schon Wörter, die selbst hartgesotte- 
ne MACup-Redakteurinnen zart 


erröten lassen ... 


Bei dem Aufmacher für den 
Test dreier Grammatik- 
Korrekturprogramme im 

Mai 1993 waren sich alle 
Kollegen einig: Walter Moers’ 
Zeichnung paßte wie die 
Faust aufs Auge. So konnten 
wir auch den Leserbrief 

in der Juli-Ausgabe nicht 
unkommentiert lassen. 


DAS UNABHÄNGIGE 
a MACINTOSM masazın 


Daß das Titelphoto und die 
Bebilderung der Titelge- 
schichte im September 1989 
kontroverse Reaktionen der 
Leserschaft provozieren 
würden, war uns schon bei 
der Konzeption klar. Über- 
wältigt waren wir von der 
Menge der Zuschriften dann 
doch. In den folgenden Aus- 
gaben druckten wir einige 
repräsentative Leserbriefe 
ab. Heftiger als hierzulande 
fiel das Urteil bei Firmen 

in den USA aus, deren Agen- 
turen überlegten, ob sie in 
„derartigen“ Magazinen 
noch mit Anzeigen vertreten 
sein könnten ... 


Reizend 
Betrifft: Titel MACup 7/89 


Geht’s doch nur „oh ? Beziehungs- 
weise „mit? Bis vor einigen Ausgaben 
ging's doch noch ?! Ohne Teilnahme an 
der allgemeinen Inflation und Überflu- 
tung mit optischen und sprachlichen 
„Reizen“, meine ich. Bis vor kurzem 
war MACup eine wohltuende Insel: gut 
geschriebene Artikel (manchmal ein 
paar Wortspiele zuviel), informativ und 
trotzdem unterhaltsam. 

s Titelbild der Ausgabe 7/89 
war's dann: „Jetzt sind die auch soweit“ 
war mein Gedanke — mac-mäßig ka- 
schiert und teuer g: nat i 

Aber die Botschaft ist dieselbe. 
Oder? 
a 


Wertheim 


ch bin keine Feministin — ganz im 
Gegenteil —, aber mir ist aufgefallen, 
daß in Ihren letzten Ausgaben schöne 
Frauenkörper für Ihre Werbegags her- 


halten m 


Wie wäre es zur Abwechselung ein 
mal mit einem schönen Männerkörper? 

Nichts für ungut, so wichtig nehme 
ich die Sache nicht; aber trotzdem! 


Hamburg 


Rettet dem Dativ! 


Wer häufig mit der Erstellung englischer Texte befaßt ist, kann sich 
bei die Arbeit von drei kleine Programme unterstützen lassen. 
„Correct Grammar“, „Grammatik 5“ und „Right Writer“ prüfen recht 


zuverlässig Grammatik, Stil und teilweise auch die Ohrtografi. 


Geschmacks- 


frage 
Betrifft: Titelfoto MACup 7/89 


Hallo! Post gerade gekommen ... 
MACup 7/89 eingetroffen. Spontaner 
Kommentar: Nicht nur MACup wird 
imr besser, sondern 

dels ... Macht nur weiter so! 


Er, Nürnberg 


Ihre Titelbilder gefallen mir von Ausga- 
be zu Ausgabe weniger! 


IE Ai: , München 


Mich traf fast der Schlag, als ich mir die 
neueste Ausgabe Ihres M 
(MACup 7/89) zu Gemüte führen woll- 
te. Dieses Titelbild und Seite 16/17 sind 
ja wirklich das Allerletzte! 
Diskriminierung der Frau par excel- 
lence, das sollte selbst dem größten Ma- 
cho klar sein. Im Zeitalter der Emanzi- 
pation, wo immer mehr Frauen in Ka- 
derpositionen aufsteigen, sollte man 
vorsichtig werden mit solchen Photos, 
gentor werden. 
Da ich selbst eine Werbeschule be- 
sucht habe, also weiß, wovon ich 
schreibe, kann ich Ihnen s 
Werbung auf mich und etliche Kolle- 


es könnte sonst ein 


n, wie Ihre 


ginnen und Kollegen wirkt: Fragwür- 
dig, billig, unpassend und geschmack- 
los. Der Computer und das Programm, 


um das es hier geht ( sollte), ver- 


schwinden klein und unscheinbar hinter 
einem völlig peilenden“ Titelbild, 
das eher an eine Sexzeitschrift erinnert 
als an ein Computer-Informations-Ma- 
gazin. 

Ich frage mich, ob Ihre Zeitschrift 
das so nötig hat! 


EB. Bern 
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Rechner 


+++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ 


PROZESSORKARTEN 


G3-Karten für NuBus-Power-Macs 


Newer Technology bringt alte Rechner auf aktuelles Leistungsniveau 


EM Im letzten Heft wurden sie noch als : 
Gerücht gehandelt, inzwischen gibt es 
schon Preise für den deutschen Markt und : 
in der nächsten Ausgabe hoffentlich auch 
einen Testbericht: Newer stellte Upgrade- 
karten mit G3-Prozessoren für alle Power- : 
Macs der Serien 6100, 7100 und 8100 vor. : 
Erhältlich sind jeweils zwei verschiedene : 
Kartenversionen. Bei Version eins handelt : 
es sich um einen PowerPC-750-Prozessor 
mit 512 Kilobyte Backside-Cache, der mit 
dem halben Prozessortakt läuft. Die zweite : 
Version ist bestückt mit einem 240-Mega- 
hertz-G3, 1 Megabyte L2-Cache und einem 
mit 160 Megahertz getakteten Cache-Bus. 
Wegen der abweichenden Bauformen gibt : 


es unterschiedliche Kartenmodelle für den : 
einen Adapter verkehrt herum im mittle- 


6100er und die 7100/8100er-Reihe. 


Da man die Karte im Processor Direct : 
Slot (PDS) des Rechners installiert, stellt 
sich die Frage, was mit den dort bereits 
: Mehrzahl der Interessenten jedoch nicht 
vom Einbau abschrecken, zumal die Kar- 
ten den Rechner wieder auf das heute 
karte. Im 6100er hat das neue G3-Board : 
voraussichtlich im März in den Handel 
adapters und macht es durch mitgelieferte 
Kabel möglich, daß die AV-Karte und sogar ; 
eine eventuell vorhandene DOS-Karte 
weiterverwendet werden können - ledig- : 
lich der Einsatz von NuBus-Karten wird 
unmöglich. Bei den größeren Modellen : 


steckenden Karten passieren soll. Immer- 
hin befindet sich dort beim 6100er die AV- 
Karte und beim 7100/8100er die Graphik- 


aber klugerweise die Form eines Winkel- 


604-RECHNER 


Neues Einsteigermodell von Umax 


Viel Leistung für wenig Geld 


EM Umax wird wahrscheinlich demnächst : 
einen neuen Rechner im Minitower-Ge- : 
häuse des Apus 3000 aufden europäischen 
Markt werfen. Damit stünde auch hierzu- : 
lande ein Einsteigermodell zur Verfügung, 
ähnlich dem „SuperMac J710/200“, in des- 
sen Genuß bisher nur US-Kunden kom- ! 
men, allerdings im anderen Gehäuse und 
mit höherem CPU-Takt. Nach hiesiger No- 
menklatur müßte das Modell „Aegis II“ : 
oder ähnlich heißen. Der J710 basiert auf 
einer Tanzania-Il-Hauptplatine und hat 
einen 200 Megahertz schnellen 604-Chip, ; 
der sich einfach über den ZIF-Sockel aus- : 
wechseln läßt. Die Maschine soll mit 512 
Kilobyte L2-Cache, 32 Megabyte Arbeits- : 


604-Klasse ermöglichen. 


In dieser Konstellation ist der J710 eher : 
auf den US-Markt zugeschnitten, für die 
besser ausgestattete hiesige Version ist mit : 
einem entsprechend höheren Preis zu 
rechnen. Näheres war noch nicht bekannt, 
vor März ist mit dem neuen Aegis-Modell : 
auch weiterhin im riesigen Tower-Gehäu- 
se und werden nach den Wünschen der 
: Kundschaft konfiguriert. 


aber nicht zu rechnen. (spa) 
> Info: Umax, Tel. 0 21 54/9 18 70, 
www.supermac.com 


läßt sich die vorhandene PDS-Karte über 


ren NuBus-Slot betreiben, auch hier geht 
also zumindest ein NuBus-Steckplatz ver- 
loren. Diese Einschränkungen dürften die 


angesagte Leistungsniveau bringen. Die 


kommenden Karten kosten mit 210 Mega- 
hertz etwa 1500 Mark (1300 Mark für den 
6100) und mit 240 Megahertz etwa 2000 
Mark (1800 Mark für den 6100). (spa) 

> Info: Prisma Express, Tel.:0 18 05/ 

3459 90, www.newertech.com 


> Der amerikanische Anbie- 
| ter MacTell macht in Zukunft 
seine Rechner, Prozessor- und Graphik- 
: karten auch dem deutschen Publikum zu- 
gänglich. Die Produkte werden vermutlich 
: direkt über das Internet (www.mactell. 
speicher, 100BaseT-Ethernet und 3-Giga- : 
byte-Festplatte ausgestattet sein und zeigt : faßt Clones der XB-Serie mit 603-, 604- 
sich auf dem US-Markt im flachen Desk- 
top-Gehäuse des Apus 2000. Mit einem : 
Verkaufspreis von rund 1600 Dollar soll der 
Rechner einen günstigen Einsteig in die 
: (Tel.: 07 11/98 88 70) ehemalige Daystar- 


com) angeboten. Die Produktpalette um- 


oder G3-Prozessor, G3-Prozessorkarten 
(„PowerJolt“) bis 300 Megahertz und die 
Vision 3D-Graphikkarten mit Imagine-III- 
Graphikprozessor. > Daß die Firma PPD 


Kunden weiter bedient, berichteten wir be- 
reits in der Dezember-Ausgabe (Seite 10). 
Die Genesis G3-Maschinen werden aber 
von jetzt an statt mit der bisher üblichen 
Multiprocessing-Lösung mit einen Power- 
PC-750-Prozessor ausgestattet. Sie bleiben 


BE —_—£—>=>—=__ 


Übersicht: PDAs 


Kleine Freunde 


Persönliche digitale Assistenten, kurz PDAs, helfen bei der Verwaltung von 


Adressen, Terminen und Notizen. Einige können auch faxen und andere sogar telephonieren. 


MACup stellt die interessantesten Organizer vor. 


MB Schreibtischcomputer machen 
immer schneller immer größere 
technologische Fortschritte. Mega- 
hertz-, Nanosekunden- und neuer- 
dings auch Bustakt-Rekorde drän- 
gen den Benutzer zur stetigen Auf- 
rüstung. Simple Anwendungspro- 
bleme bleiben dabei leider häufig 
unberücksichtigt. So vermißt man 
für die Verwaltung von Adressen 
und Terminen - neben der klassi- 
schen Textverarbeitung einer der 
gängigsten Gründe für die Büro- 
arbeit am PC - selbst in Microsofts 
Office-98-Paket eine entsprechende 
Softwarelösung. 
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Sollen Adressen, Telephonnum- 
mern oder ein Termin fürs nächste 
Meeting auch unterwegs abrufbar 
sein, besteht Bedarf an einem zu- 
sätzlichen Helfer. Diese gibt es in 
allen Größen und Variationen. Zwi- 
schen dem tragbaren Komplettsy- 
stem auf PowerBook-Basis und der 
Armbanduhr mit Kapazität für hun- 
dert Rufnummern haben wir einige 
Produkte herausgesucht. Ein nicht 
ganz unwichtiger Hersteller fehlt 
dabei leider: Casio wollte wegen der 
fehlenden Mac-Anbindung keines 
ihrer Geräte an unserem Vergleich 
teilnehmen lassen. 


Pilot 


MB Ein echtes Highlight in Sachen 
Datensynchronisation ist der Pilot 
(siehe MACup 3/97, Seite 104) aus 
dem Hause US Robotics, der in zwei 
Varianten zur Verfügung steht: mit 
oder ohne Hintergrundbeleuchtung 


und in verschiedener Speicheraus- 
stattung. Wir sahen uns die „Profes- 
sional“-Version an. 

Der Pilot ist nur wenig größer als 
eine Zigarettenschachtel und dient 
hauptsächlich dem Zweck, Adres- 
sen, Termine und Notizen unter- 
wegs einsehen und aktualisieren zu 
können. Durch einen Knopfdruck 
auf die Docking-Station synchro- 
nisiert man die jeweiligen Änderun- 
gen anschließend wieder mit der 
mitgelieferten Software auf dem 
Schreibtischcomputer. Die Daten- 
eingaben in das „Mobilteil“ erfolgen 
mit Hilfe einer aufgeblendeten Ta- 
statur oder per Stift über die Schrift- 
erkennungssoftware „Graffiti“, wo- 
für eigens ein Schreibfeld auf dem 
Pilot-Display reserviert ist. Zwar 
funktioniert die Texteingabe mittels 
Graffiti prima, doch mit flüssigem 
Schreiben hat diese Tätigkeit nichts 
zu tun. Für die Eingabe eines Textes 
sollte man sich daher etwas Zeit 
nehmen. 


So genau die Grundfunktionen 
des Pilot arbeiten, so beschränkt ist 
er auch auf deren Möglichkeiten. 
Die Macintosh-Version der Pilot- 
Software läßt noch einige Wünsche 
offen, an Kommunikation per Fax 
oder E-Mail ist nur mit zusätzlicher 
Hard- und Software zu denken, und 
einen Erweiterungssteckplatz gibt 
es gar nicht erst. 

Neben Adressen und Terminen 
speichert der Organizer auch To-do- 
Listen sowie Notizzettel und läßt 
noch Platz für einige der inzwischen 
zahlreich erhältlichen Zusatzpro- 
gramme. Per zuschaltbarer Hinter- 
grundbeleuchtung ist die Eingabe 
jetzt auch bei schummrigem Knei- 
penlicht möglich, was natürlich die 
Batterielebensdauer stark reduziert. 


Avigo 


M Texas Instruments hat mit dem 
Avigo einen ganz ähnlichen Organi- 
zer im Programm. Der Käufer erhält 
neben dem Gerät auch noch eine 
Docking-Station zum Anschluß an 
den PC und die Software „Lotus Or- 
ganizer“. Das Synchronisationspro- 
gramm stammt von Puma Tech- 
nology (www.pumatech.com), die 
auch für andere Organizer spezielle 
Tools zum Abgleich mit Organisa- 
tionssoftware herstellt, wenn auch 
bisher leider nur für Windows. Aus 
diesem Grund macht der Kauf des 
Avigo derzeit nur für Besitzer von 
Windows-Rechnern Sinn. Mit der 
angekündigten Mac-Version von 
Lotus Organizer könnte sich das 
natürlich ändern. 

Vom Pilot unterscheidet sich der 
Avigo auf den ersten Blick haupt- 
sächlich durch die fehlende Hand- 
schrifterkennung, die zusätzliche 


Infrarotschnittstelle und eine Ab- 
deckung für das Display. Da dieser 
Deckel leider die Tasten freiläßt, 
kann man das Gerät jedoch leicht 
versehentlich einschalten. Die auf 
dem Avigo installierte Software 
ähnelt der des Pilot auffällig, und 
auch die Tastenfunktionen könnten 
aus demselben Hause stammen. 

Bei näherem Hinsehen fallen 
dann aber doch größere Unter- 
schiede auf. So erscheinen Eingabe- 
masken im Avigo stets als Dialoge, 
die mit kleinen „Abbruch“- und 
„OK“-Symbolen abgeschlossen wer- 
den müssen. Positivanzumerken ist 
die Möglichkeit, das Bild in einigen 
Darstellungen um 90 Grad zu dre- 
hen, um zum Beispiel Termine bes- 
ser überblicken zu können; leider 
klappt das aber nicht in jedem Pro- 
gramm. Außerdem erwies sich der 
ständige Wechsel zwischen den 
Ansichten im Test auf Dauer als eher 
umständlich. 

Neben den obligatorischen Ter- 
minen, Adressen, To-dos und Me- 
mos sind in den Avigo verschiedene 
Rechenprogramme integriert: Mini- 
Tabellenkalkulation, Taschenrech- 
ner und Margenkalkulation verhel- 
fen unterwegs zur Kontrolle über 
kaufmännische Zahlen. 

Da der Avigo weder über eine Ta- 
statur noch über Handschrifterken- 
nung verfügt, ist die Eingabe von 
längeren Texten oder Zahlen recht 
umständlich. Außerdem sind die 
Bedientasten am Gerät deaktiviert, 
solange die Tastatur zur Datenein- 
gabe auf dem Display abgebildet ist. 
Zwar bietet auch dieser Organizer 
eine zuschaltbare Hintergrundbe- 
leuchtung, doch veranlaßt der dabei 
ertönende Summton den Benutzer 
schnell wieder zum Energiesparen. 

Verglichen mit dem Pilot wirkte 
der Avigo, den es bislang nur in eng- 
lischsprachiger Version gibt, weni- 
ger ausgereift und nicht so robust. 


Zaurus 


M Das Flaggschiff „ZR-5800G“ des 
Organizer-Spezialisten Sharp ver- 
folgt wohl eher ein anderes Ziel. 
Knapp zweimal so groß und doppelt 
so schwer wie Avigo oder Pilot, er- 
rinnert der Zaurus aufgeklappt > 


& File Edit View Tools 
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Die Terminverwaltung der Pilot-Software für den Mac 


® File Edit Newton 


Newton Connection Utilities 


Hilfe 


a © 


Synchronize 


Install Package Use Keyboard 


Move information to your desktop computer 
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Backup Export Newton Works Export 
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Connection status 


Import Newton Works Import 


[8-0 Start by establishing a connection from your Newton device. 


Die Newton Connection Utilities 


& File Option Help Hilfe 


ZAURUS Data Exchange Utility 


Einfache Datenabgleichsoftware des Zaurus 
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> eher an ein verkleinertes Note- 
book. Großes Display, Tasten, die 
auch für die Eingabe von mehreren 
Absätzen Texttaugen und eine kom- 
plette Softwareausstattung sind fast 
schon ein Ersatz fürs PowerBook. 
Der PC-Card-Slot nimmt wahlweise 
ein GSM- oder ein analoges Modem 
auf. Ein eigener Menüpunkt ermög- 
licht sogar die aktive Teilnahme an 
CompusServe-Foren. 

Die Bedienung erfolgt kombi- 
niert per Tastatur und Stift und die 
Schaltflächen rechts und links am 
Bildschirmrand lassen die wichtig- 
sten Programme schnell starten. 
Für das Erstellen einfacher Zeich- 
nungen steht ein kleines Graphik- 
programm zur Verfügung, dessen 
Funktionsumfang für eine gefaxte 


Anfahrtskizze allemal ausreicht. So- 
gar einige Clip-art-Graphiken sind 
schon im Gerät gespeichert. 

Neben Adressen und Terminen 
lassen sich auch richtige Textverar- 
beitungs- und Tabellenkalkulations- 
dateien und sogar Gliederungen an- 
legen. Ein spezielles Ablagesystem 
in der Darstellung eines Hängeregi- 
sters sichert das Wiederauffinden 
der einzelnen Dokumente. 

Die Verbindung zum Schreib- 
tischrechner erfolgt via Infrarot- 
schnittstelle (als Zubehör für PC 
und Macerhältlich), seriellem Kabel 
oder Modem. Per Text-Im- und -Ex- 
port kann der Besitzer auch Daten 
mit anderen Programmen austau- 
schen. Eigene Tasten am Zaurus er- 
möglichen zusätzlich das selektive 
Senden und Empfangen einzelner 
Datensätze mittels Infrarottechnik. 

Insgesamt zeigt der ZR-5800G, 
daß man beiSharp schon einige Jah- 
re Erfahrung mit der Herstellung 
von Organizern hat. Verknüpfungen 
zwischen Terminverwaltung und 
Adreßdatenbank sind bei Sharp- 
Software ganz selbstverständlich - 
beim Pilot und dem Avigo sucht 
man dergleichen vergeblich. 


Psion 


M In Format, Preis und Leistung 
steht der Psion der Serie 5 am ehe- 
sten mit dem Sharp-Gerät auf einer 
Stufe. Auch dieser Minicomputer ist 
eher ein PC-Ersatz für unterwegs als 
ein digitales Time-System. Durch 
den cleveren Klappmechanismus 
wird beim Öffnen eine Tastatur aus- 


gefahren, die mehr an die frühesten 
PowerBook-Zeiten als an Taschen- 
rechner erinnert. Natürlich ist sie 
nicht gerade für 10-Finger-Schnell- 
schreiber geeignet, aber mit Ab- 
stand die beste Tastatur im Testfeld. 
Zur ergonomischen Handhabung, 
sofern man bei den Minis über- 
haupt davon reden kann, trägt auch 
der fest voreingestellte Winkel des 
Displays bei. 

Amlinken und unteren Rand des 
Bildschirms offeriert der Psion eini- 
ge Felder, die direkt zu den Anwen- 
dungen führen. Der raffiniert im 
Gehäuseboden versteckte Stift (das 
entsprechende Kapitel im Hand- 
buch heißt: „Den Stift finden und 
verwenden“) hilft bei der Bedie- 
nung von Dialogen und Buttons auf 
dem Touchscreen. Leider ist die bei 
Bedarf einschaltbare Hintergrund- 
beleuchtung beinahe so laut wie 
beim Avigo. 

Die eigentliche Verwaltung der 
Dateien erfolgt ähnlich wie unter ei- 
nem DOS-Dateiverzeichnis. Es gibt 
standardmäßig ein Laufwerk (C:\), 
das den internen Speicher darstellt. 
Die mit den verschiedenen Anwen- 
dungen erstellten Dokumente wer- 
den unter eigenem Namen gespei- 
chert und finden sich in der Be- 
trachtung des Laufwerks dann auch 
in den jeweiligen Ordnern und Un- 
terordnern wieder. Hier kann der 
Psion-Nutzer auf der Systemebene 
durch Anlegen neuer Ordner sowie 
Kopieren und Umbenennen von 
Dateien wie auf einem richtigen PC 
navigieren. 


Per mitgeliefertem Kabel und 
Software lassen sich alle Daten in 
einen Desktop-PC kopieren und 
dort weiterverarbeiten. EineVerbin- 
dung zu einem Macintosh ist als 
Option erhältlich. 

Neben den gängigen Program- 
men für die Büroarbeit verfügt der 
Psion auch über Funktionen eines 
Diktiergeräts. Das Gerät zeichnet 
über spezielle Tasten an der Unter- 
seite sogar im zugeklappten Zu- 
stand Sprachnotizen auf. Die ent- 
stehende Sound-Datei kann bei voll 
ausgebautem Speicher 14 Minuten 
lang sein, was durch das Speichern 
von vielen Text- und Adreßdateien 
natürlich weniger wird. 

Wer ein PC-Card-Modem am 
Psion betreiben möchte, muß sich 
übrigens einen Adapter besorgen. 
Zusätzlich erhältliche Software er- 
möglicht dann aber auch die Kom- 
munikation per Fax und E-Mail so- 
wie das Surfen im WWW. 


MessagePad 2100 


M Selbstverständlich darf Apples 
neues MessagePad in unserem Ver- 
gleich nicht fehlen. In puncto Re- 
chenleistung, Größe und Gewicht 


kommt das 2100er zwar noch nicht 
ganz an ein PowerBook Duo heran, 
an einen Transport in der Westen- 
tasche istjedoch auch nicht mehr zu 
denken. 

Trotz früherer Unkenrufe setzt 
Apple nach wie vor auf die Hand- 
schrifterkennung. Eine Tastatur ist 
zwar anschließbar, wird aber ei- 
gentlich nur zur Eingabe längerer 
Texte benötigt. Nach kurzer Einge- 
wöhnungsphase (sowohl Newton 
an den Benutzer als auch Benutzer 
an den Newton) klappt die Erken- 
nungvon Druckbuchstaben mitsehr 
hoher Trefferquote. Bei Schreib- 
schrift dauert die Gewöhnungspha- 
sein der Regel etwas länger. 


Die eingebaute Termin- und 
Adreßverwaltungssoftware ist um- 
fangreicher als beiden anderen Pro- 
banden und glänzt durch einige 
innovative Funktionen. So lassen 
sich zum Beispiel Anschriften in 
Personen, Firmen und Orte unter- 
teilen. Der Anwender kann einen 
Termin mit einer Person oder einem 
Ort verknüpfen, und zwar einfach 
per Stiftklick. 

Das MessagePad ist natürlich für 
weit kompliziertere Anwendungen 
gedacht. Im Speicher befinden sich 
zusätzliche Programme wie New- 
tonWorks (Textverarbeitung, Tabel- 
lenkalkulation etc.) und auch ein 
Web-Browser. Die beiden PC-Card- 
Slots sorgen für noch mehr RAM 
und die Verbindung mit der Außen- 
welt, wenn man nicht gleich ein 
serielles oder ein LocalTalk-Kabel 
anschließt. Die Display-Darstellung 
istin90-Grad-Schritten drehbar, die 
Position und die Anordnung der > 


DFÜ per GSM 


MB GSM steht für Global System for Mobile Tele- 
communication und benennt einen internatio- 
nalen Mobiltelephonstandard. Da die hiesigen 
GSM-Funknetze auch Datenübertragung zulas- 
sen, bieten einige Hersteller GSM-Adapter (ähn- 
lich wie Modems) im PC-Card-Format an. Weil 
aber der Anschluß ans Handy nicht standardisiert 
ist, muß man sich einen speziell auf das eigene 
Handy-Modell abgestimmten Adapter besorgen, 
wenn nicht sogar die PC-Karte des Telephonher- 
stellers. 

Sobald die Verbindung von Laptop oder PDA 
auf der einen Seite und Handy auf der anderen 
Seite steht, ist das Ganze wie ein Modem über AT- 
Befehle per Software ansteuerbar. Wenn möglich, 
muß das Kommunikationsprogramm der Wahl 
also der Initialisierung des neuen „Modems“ an- 
gepaßt werden. 

Die letzte Hürde stellen die Netzbetreiber 
selbst dar: Als wäre Mobiltelephonieren nicht 
ohnehin schon teuer genug, muß der Kunde für 
Datenverbindungen zusätzliche kostenpflichtige 
Leistungsmerkmale beantragen. Dafür gibt es 
dann aber auch eigene Rufnummern für Daten 
und Fax, die eingehende Rufe ohne vorherige 
Absprache ermöglichen. Beim D1-Netz der Tele- 
kom-Tochter DeTeMobil sind sogar abgehende 
Datenrufe bis zur Freischaltung durch den Provi- 
der gesperrt. 

Positiv zu erwähnen ist, daß manche Provider 
eigene Kurzwahlnummern für die populären 
Onlinedienste haben, über die sie Verbindungen 
zu vergünstigten Tarifen abrechnen. 


> Befehlsleiste läßt sich für Rechts- 
und Linkshänder anpassen. Ein mit 
externer Tastatur, Stromversorgung 
und Netzwerkanschluß ausgerüste- 
tes MessagePad geht schon fast als 
Arbeitsplatzrechner durch - auch 
preislich. 


Nokia 9000 


EM Beinahe außer Konkurrenz steht 
Nokias 9000 Communicator. Die 
Symbiose aus Handy und Organizer 
beschert dem Besitzer Features, die 
bei den anderen Kandidaten -wenn 
überhaupt - nur umständlich nach- 
zurüsten sind. Schade nur, daß die 


Handlichkeit darunter leidet: So- 
wohl als Handy wie auch als Orga- 
nizer ist der Communicator zu groß 
und zu schwer. 

Dafür kann sich der Leistungs- 
umfang sehen lassen: Die Module 
zur Verwaltung von Adressen, Ter- 
minen, To-dos und Notizen sind 
vergleichbar mit denen der anderen 


PDAs im Überblick 


PDAs. Fax, SMS, Telnet, POP3-E- 
Mail, WWW und Terminal-Sessions 
hingegen sind nicht gerade eine 
übliche Standardausrüstung. Außer- 
dem steht das Handy anderen Mo- 
biltelephonen funktionell in nichts 
nach. 

Wem das noch nicht reicht, der 
kann den Communicator auch als 
externes GSM-Modem verwenden. 
Mit Hilfe eines seriellen Kabels läßt 
er sich mit AT-Befehlen wie ein nor- 
males Modem ansteuern und sorgt 
für Fax- oder E-Mail-Übertragun- 
gen vom PowerBook. 

Die Möglichkeiten der Synchro- 
nisation indessen sind eher rudi- 
mentär. Im- und Export von Adres- 
sen und Terminen über das serielle 
Kabel funktionieren nur mit Hilfe 
von PC-Software. Auf diesem Weg 
lassen sich übrigens auch zusätz- 
liche Programme in den freien Spei- 
cher laden. 

Die Integration von Mini-Rech- 
ner und Telephon ist durchaus ge- 
lungen: Die gespeicherten Num- 
mern aus der Adreßverwaltung die- 
nenauch gleich zur Anwahlmitdem 
Handy des Zwitters, Texte stehen in 
der Organizer-Software übergrei- 
fend allen Programmen zur Verfü- 
gung, und bei aufgeklapptem Gerät 
steht sogar eine Freisprechein- 
richtung bereit. Eine interne Log- 
Datei gibt Auskunft über alle geführ- 
ten Gespräche und Datenverbin- 
dungen, und darüber hinaus kön- 
nen sich Communicator-Besitzer 
untereinander sogar ihre Termin- 


Rechter | PDAs 


vorschläge direkt aus dem Kalender 
per SMS schicken. 


Fazit. Während der Testphase wur- 
de uns schnell klar, daß die meisten 
Geräte nicht in direkter Konkurrenz 
zueinander stehen: Zu groß sind die 
Unterschiede, was Preis und Lei- 
stungsumfang betrifft. 

Entscheidend für die Auswahl 
des richtigen Organizers istin erster 
Linie sicherlich die Anforderung an 
Mobilität. Zwischen einem Avigo, 
den man bequem in der Hemd- 
tasche tragen kann, und einem Mes- 
sagePad in der Grundausstattung 
liegen immerhin gut 400 Gramm 
Gewichtsdifferenz. 

Ein weiteres Kriterium ist die 
Frage, ob man den PDA auch zur 
Kommunikation verwenden muß: 
Eine Mail zu versenden, ist mit dem 
Communicator doch deutlich ein- 
facher als beim Pilot, der dazu erst 
mit E-Mail-Software und Modem- 
Adapter ausgerüstet werden muß. 
Auch sollte man natürlich nicht un- 
berücksichtigt lassen, ob man Da- 
ten vom heimischen Power-Mac 
mitnehmen möchte, um sie dann 
unterwegs zu bearbeiten. 

Jeder Hersteller verfolgt in den 
einzelnen Punkten eineindividuelle 
Herangehensweise, so daß die Wer- 
tung schwerfällt. Vielleicht läßt man 
sich ja bei dem prestigeträchtigen 
Filofax-Ersatz auch schon mal vom 
Produktdesign statt von schnöden 
Leistungsmerkmalen zum Kauf 
verleiten. Frank Thomsen 


L 


Modell Pilot Professional Avigo MessagePad 2100 ZR-58006G 9000 Communicator Psion Serie 5 
Hersteller US Robotics Texas Instruments Apple Sharp Nokia Psion 

Gewicht 170 Gramm 210 Gramm 620 Gramm 390 Gramm 400 Gramm 360 Gramm 
B/T/H (Millimeter) 8/12/1,5 8/14/2 21/12/2,5 1710/2,5 18/6/3 17/9/2 
Speicher 1 Megabyte 1 Megabyte 5 Megabyte 2 MB 8 Megabyte 4 Megabyte 
Display (Punkte) 160 mal 160 160 mal 240 480 mal 320 320 mal 240 640 mal 200 640 mal 240 
Batterien 2 Micro 2 Micro 4 Mignon 2 Mignon Lithium-lon-Akku 2 Micro 
Hintergrund V V v V V 

beleuchtung 

Mac-Anbindung optional = v optional = optional 
Zirka-Preis 800 Mark 600 Mark 2000 Mark 1200 Mark 1000 Mark 1400 Mark 

Info Tel.:0 89/99 2200  Tel.:0 8161/8 00 Tel.: 0 18 03/50 18 Tel.: 0 40/2 37 60 Tel.: 0 89/14 973600 Tel.: 0 61 72/66 30 
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G3-Tuning 


Don't try this at 
home, kids! 


Apples G3-Macs bergen so manche Reserven: Für ein paar Pfennige lassen sich dem Prozessor, 


Du Rechner 


dem Cache und dem Bus mehr Takt einhauchen. Wie man aus einem Power-Mac 63/233 einen /280 macht 


und warum Apple das gar nicht komisch findet, lesen Sie hier. 


EM Gegenüber der Tsunami-Genera- 
tion hat Apple bei den G3-Macs das 
Design in einem entscheidenden 
Punkt stark vereinfacht: Der Prozes- 
sor sitzt zwar mitsamt L2-Cache auf 
einer Steckkarte, doch sein Takt und 
auch der des Rechnerbusses wird 
aufdem Motherboard und nicht wie 
bisher auf der Karte erzeugt. Ganz 
Apple-untypisch kommen dabei für 
die Einstellung der Taktfrequenzen 
Jumper zum Einsatz. 
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Undso passierte das Unvermeid- 
liche: Irgendjemand durchforstete 
Apples Entwicklerunterlagen und 
veröffentlichte die Tabelle mit den 
so einstellbaren Taktraten im Inter- 
net. Hobbybastler, Entwickler und 
sogar die ersten Macintosh-Händler 
stöpseln nun eifrig neue G3-Kon- 
figurationen zusammen. Natürlich 
können auch MACup-Redakteure 
nicht gegen ihren Spieltrieb ankom- 
men, und so steckten wir eifrig mit. 


Schnell ohne Garantie. Daß ein 
Hardwarehersteller eine Hauptpla- 
tine so auslegt, daß sie auf Jahre 
hinaus mit immer schnelleren Pro- 
zessorgenerationen und Periphe- 
riechips mithalten kann, ist nur lo- 
gisch. So finden sich in der Liste der 
möglichen Konfigurationen auch 
für heutige Verhältnisse aberwitzig 
scheinende Prozessortaktraten von 
583 Megahertz und Bustakte bis 83 
Megahertz. Nicht unbedingt vorge- 
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sehen ist allerdings, daß irgendje- 
mand ein bestehendes System ein- 
fach umkonfiguriert. Jedoch ist es 
sehr wahrscheinlich, daß sich bald, 
wenn möglicherweise längst flotte- 
re G3-Macs auf dem Markt sind, die 
Zubehörhersteller des Themas an- 
nehmen und schnellere Prozessor- 
karten mit anderen Cachekonfigu- 
rationen anbieten, für deren Einbau 
eine Manipulation an den Jumpern 
ohnehin unumgänglich ist. 

Mit den Jumpern lassen sich drei 
Dinge einstellen: Das Verhältnis von 
Prozessor- und Bustakt, das Verhält- 
nis von Bus- und PCI-Takt und der 
Bustakt selbst (siehe Tabelle auf der 
Folgeseite). Nicht einstellen kann 
man das Verhältnis von Cache- und 
Prozessortakt, es liegt immer bei 1:2 
und ist fest auf der Prozessorkarte 
vorgegeben. 

Was spricht also dagegen, ein 
wenig am Takt zu drehen? Zunächst 
einmal das kaum zu übersehende 
Siegel über der Jumperleiste, das 
den Verlust der Garantie für den Fall 
verheißt, daß man es doch tut (siehe 
Kasten rechts). Zum anderen die 
Tatsache, daß natürlich alle Baustei- 
ne im Rechner normalerweise nur 
für die Taktraten spezifiziert sind, 
mit denen das Gerät auch ausgelie- 
fert wird. Der Prozessor beispiels- 
weise ist eben nur für 233 bezie- 
hungsweise 266 Megahertz und die 
Peripheriechips, wie der Speicher- 
und der PCI-Controller, sind nur 
für 66 Megahertz Bustakt ausgelegt. 
Übertaktet man die Bausteine, wer- 
den sie wärmer als vorgesehen und 
produzieren Fehler oder schmelzen 
im Extremfall einfach dahin. In je- 
dem Falle sinkt mit einer zu hohen 
Wärmeentwicklung die Lebensdau- 
er rapide ab. 

Natürlich wahren sich die Her- 
steller aber Sicherheitsreserven. Sie 
entwerfen nicht für jede Taktfre- 
quenz einen neuen Chip, sondern 
testen die Bausteine in der Regel 
nach der Produktion einfach nur 
mit verschiedenen Frequenzen und 
sortieren sie nach Zuverlässigkeit. 

Daneben ist die theoretische 
Lebenserwartung eines Halbleiters 
beiartgerechter Haltung ausgespro- 
chen hoch: Privatanwender können 
in fast jedem Fall erwarten, daß der 
heute gekaufte Rechner bis ins Ren- 
tenalter durchhält, und auch Profis, 
deren Rechner den ganzen Tagläuft, 
dürften die gesetzlichen Abschrei- 
bungsfristen um einVielfaches über- 


treffen. Was macht es schon, wenn 
die Kiste nur zehn Jahre hält, bis 
dahin ist schließlich auch der G3- 
Mac längst ein Fall fürs Museum. 


Langsam herantasten. Also drehten 
wir malein bißchen am Taktrad. Un- 
ser nagelneuer Power-Mac G3/233 
DT wurde kurz in seiner Werkkon- 
figuration getestet und dann gleich 
zerlegt. So waren wir die Garantie 
schon nach 10 Minuten los, was wir 
natürlich nur bedingt weiteremp- 
fehlen können. 

Apple lehnt für derart getunte 
Geräte die Garantie nicht nur aus- 
drücklich und vollkommen berech- 
tigt ab, sondern weist auch darauf 
hin, daß die Reparatur noch teurer 
als normal werden kann, denn im 
Defektfallkann der Kundenichtein- 
mal auf den normalerweise prakti- 


zierten Teiletausch hoffen. Ein neu- 
es Motherboard ist ein teurer Spaß, 
ein Fachhändler nannte uns die 
Summe von knapp 5500 Mark plus 
Einbaukosten - weit mehr also, als 
ein neuer Rechner kostet. 
Nachahmern sei ausdrücklich 
sorgfältiges Vorgehen und vorsich- 
tiges Herantasten an die Grenzen 
empfohlen: Wird ein Chip nur etwas 
zu warm, läuft er meist mit den 
geschilderten Einschränkungen für 
seine Haltbarkeit. Wird er deutlich 
zu warm, verweigert er zwar die Zu- 
sammenarbeit, brennt aber nicht 
gleich durch. Überlastet man ihn 
richtig, verabschiedet er sich schon 
mal in Millisekunden mit einem 
Qualmwölkchen. Der Versuch, ei- 
nen 233-Megahertz-Prozessor mit 
400 Megahertz zu betreiben, ist 
ebenso aussichtslos wie riskant. > 


Deutlicher geht's 
kaum: Wer das 
Siegel abreißt, 
handelt auf eigene 
Verantwortung und 
verliert jegliche 
Garantieansprüche. 
Dafür läßt sich 

der Rechner aber 
mit geringstem 
Aufwand gehörig 
beschleunigen. 


HOLGER NIEDERLÄNDER, APPLE-PRODUCT-MANAGER 


„Keine Garantieansprüche"" 


Ei „Von einer Manipulation an den Power- 
Macintosh-G3-Modellen müssen wir drin- 
gend abraten. Dafür gibt es gute Gründe: 
Alle verwendeten Bauteile sind für die ein- 
gestellten Taktraten ausgelegt. Überhöhte 
Taktraten außerhalb der Spezifikationen 
können zu Systemabstürzen, im längeren 
Betrieb auch zu Beschädigungen der Hard- 
ware selbst führen, welche sich klar als Fol- 
ge der Takterhöhung nachweisen lassen. 
Rechner, die während der Garantiezeit mit 
einem der oben beschriebenen Schäden 
eingeliefert werden, haben keinen Garan- 


tieanspruch. Die Garantie verliert man im 
übrigen auch bei anderen Defekten, sofern 
das Gerät manipuliert war. Generell führen 
Bastelarbeiten nicht nur zum Garantiever- 
lust, sondern auch dazu, daß im Repara- 
turfall die ganze Hauptplatine gewechselt 
werden muß - übrigens ein recht teurer 
Spaß, weil dafür kein Modultauschpreis 
gewährt wird. Risikofreudige ‚Heimwer- 
ker‘ werden spätestens dann daran den- 
ken, wenn sie nach einigen Wochen rei- 
bungslosen Arbeitens vor den rauchenden 
Trümmern ihres Macs stehen.“ 
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> Genug geziert: Wir entfernten 
das Garantiesiegel (siehe Abbildung 
auf Seite 45) und auch Apples Rie- 
senjumper, der sich um alle Einstel- 
lungen gleichzeitig kümmert. Vor- 
her hatten wir uns schon einige ein- 
zelne Jumper besorgt, wie man sie 


auch für handelsübliche Festplatten 
benötigt. Beim Kauf (zum Beispiel 
beim Wintel-Händler um die Ecke) 
sollte man darauf achten, möglichst 
kleine Exemplare zu bekommen. 
Nun nahmen wir uns die Tabelle 
und steckten drauflos. 


Die Jumper-Belegung 


9 EM Die Jumper-Numerierung beginnt am unteren En- 
8 de. Die Jumper 1 bis 4 bestimmen das Teilungsver- 
7 hältnis für den CPU-Takt, Jumper 5 und 6 das des PCI- 
6 Busses. Jumper 7 bis 9 schließlich stellen den Bustakt 
: ein. Der CPU-Takt (obere Tabelle) hängt also vom ein- 
3 gestellten Bustakt (untere Tabelle) ab. Wer selbst expe- 
[IO2 rimentieren möchte, möge bitte extrem vorsichtig 
[11 sein! Nachahmen geschieht auf eigene Gefahr! 
Jumper-Nummer Prozessortakt bei 
1 2? 3 4 Teiler 66MHzBus 7OMHzBus 75MHzBus 83 MHz Bus 
+ 3 200 210 225 250 
u 35 233 245 263 29 
. 4 266 280 300 333 
. 4,5 300 315 337 375 
° 5 333 350 375 416 
oo 5,9 366 385 413 458 
° 6 400 420 450 500 
. . 6,5 433 455 487 541 
. = cW 466 490 525 583 
Jumper-Nummer 
u 6 wu 
u 0 66 MHz Bustakt, 33 MHz PCI-Bustakt 
.: 5 WW 70 MHz Bustakt, 35 MHz PCI-Bustakt 
m + 75 MHz Bustakt, 30 MHz PCI-Bustakt 
. 83 MHz Bustakt, 33 MHz PCI-Bustakt 


© = Jumper einstecken. 


Rechter | G3-Tuning 


Vorher ist es in jedem Falle sinn- 
voll, sich eine Strategie zurechtzule- 
gen: Zu Beginn sollte man die Finger 
vom Bustakt lassen und ausloten, 
wie weit der Prozessor überhaupt 
mitspielt, denn er verursacht bei 
Übertaktung meist nur einen ein- 
fachen Systemabsturz. Erst, wenn 
man ungefähr weiß, wie weit der 
Prozessor gehen kann, sollte man 
sich am Bustakt vergreifen. 

Wir machten erst einmal nach, 
was derzeit einige mit Grauimpor- 
ten Handelnde vorexerzieren und 
bauten unseren G3/233 in einen 
G3/266 um. Die Maschine lief abso- 
lut stabil und ohne Einschränkun- 
gen. Der Schritt zum G3/300 (Ap- 
ples nächstes Topmodell?) gelang 
uns aber trotz winterlicher Tempe- 
raturen leider nicht, die Maschine 
hing sich stets nach wenigen Maus- 
klicks auf. 

Also machten wirunsnunanden 
Bustakt: Statt der ursprünglichen 66 
lassen sich auch 70 Megahertz ein- 
stellen, was eine relativ maßvolle 
Übertaktung darstellt. Der Haken 
an dieser Einstellung liegt aber in 
der Tatsache, daß auch der PCI-Bus 
schneller wird und mit 35 Mega- 
hertz etwas oberhalb seiner Spezifi- 
kationen läuft, was möglicherweise 
nicht alle Karten mitmachen. 


Leistung. Unser Testrechner lief so- 
wohl mit 245 als auch mit 280 Mega- 
hertz Prozessortakt klaglos durch, 
wobei wir echte Langzeiterfahrun- 
gen natürlich schuldig bleiben müs- 
sen. Mit 75 Megahertz Bustakt läuft 
die Maschine dann schon recht weit 


Rechenleistung bei verschiedenen Konfigurationen BENCHUP 

Cinema AD Excel 5.0 FileMaker Pro 3.0 | Photoshop 4.0 XPress 3.32 Stufflt 4.0 
besser > besser > besser > besser > besser > besser > 

63/233 100% | 100% | 100 % M 100 % 100% | 100% | 

63/266 13% | 13% | 110 % 107% | 107% | 108 % | 

en u 102% | 102% | 104% | 103 % | 103% | 102 % | 

oe en 17% | 18% 115% 105 % | 109 % M 1% | 

a, Be 1% 111% 109 % | 105 % 106% 106% 

an Bus) | 106% | 106% 105% 105% 105% 104% | 

a es 122% | 123% 120% | 107% | 13 % 112% | 
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außerhalb der Spezifikationen. Da 
sich der PCI-Takt auf 30 Megahertz 
verlangsamt und viele Peripherie- 
chips elektrisch gesehen am PCI- 
Bus der Hauptplatine hängen, sind 
die Vorteile dieser Einstellung aller- 
dings kleiner, als wir gehofft hatten. 
Bauchschmerzen hatten wir bei der 
83-Megahertz-Einstellung, hier wa- 
ren wir bereits auf Qualmwölkchen 
gefaßt, dennoch lief die Maschine 
mit 250 und sogar 292 Megahertz 
Prozessortakt - wie esschien- noch 
zuverlässig. 

Die BENCHup-Ergebnisse weisen 
erwartungsgemäß die Variante mit 
292 Megahertz Prozessor- und 83 
Megahertz Bustakt als Sieger aus, im 
Schnitt übertraf sie den unverän- 
derten G3/233 um rund 16 Prozent. 
Empfehlen würden wir diese Ein- 
stellung aber nur bedingt, denn ei- 
nem derart manipulierten Rechner 
dürfte kein allzu langes Leben be- 
schieden sein. 

Unser Favorit ist die 280-Mega- 
hertz-Maschine: Ein leicht erhöhter 
Bustakt und ein gut geheizter Pro- 
zessor (der ja wenigstens auf einer 
Steckkarte untergebracht und daher 
einzeln austauschbar ist) scheinen 
uns jetzt, wo die Garantie ohnehin 
flöten ist, als ausreichende Beloh- 
nung für die Mühe. 


Fazit. Die Frage ist nun, was man 
aus den so gewonnenen Erkennt- 
nissen für Schlüsse zieht. Zunächst 
einmal sollte sich jeder fragen, ob 
die mit unserem Testgerät heraus- 
gekitzelten 16 Prozent Mehrleistung 
den Verlust der Garantie überhaupt 
wert sind, schließlich ist der G3/233 
in der Werkkonfiguration beileibe 
nicht schwach auf der Brust. Im 
Normalfall sollte man warten, bis 
die Garantie erloschen ist. 

Selbst dann aber bleibt ein Nach- 
geschmack zurück: Schon ein klei- 
ner Konfigurationsfehler kann das 
Motherboard das Leben kosten. Die 
Zuverlässigkeit der Maschine er- 
höht sich durch Tuning natürlich 
auch nicht gerade. Zudem fehlen 
uns die Langzeiterfahrungen: Viel 
länger als ein paar Stunden konnten 
wir bisher keine der geschilderten 
Konfigurationen testen, und wer 
weiß schon, was in einem heißen 
Sommer passiert. Allerdings werden 
wir im aufopferungsvollen Selbst- 
versuch testen, was ein Power-Mac 
G3/280 in der Praxis taugt. Wir hal- 
ten Sie aufdemlaufenden. (spa) 


Dynatec 5/300 


B Allen Unkenrufen um die Zukunft 
des Clonebusiness zum Trotz be- 
tritt mit dem deutschen Distributor 
Dynatec ein neuer Anbieter die 
Mac-Bühne. Im Angebot hat er ei- 
nen Rechner auf Basis von Umax’ 
Pulsar-Platine (Tsunami). Zum Er- 
folg dieser Platine haben neben gu- 
ten Leistungswerten vor allem die 
vielen Erweiterungsslots beigetra- 
gen. Der Dynatec verfügt über sechs 
für PCI-Karten und acht für Dimms. 


PROFIL 


Prozessor: 604r (Mach5) 

CPU-Takt: 325 Megahertz (einstellbar: 270 bis 325) 

Bustakt: 50 Megahertz (einstellbar: 40 bis 70) 

L2-Cache: 512 Kilobyte 

Speicher: 80 Megabyte (maximal 1040) 

PCI: sechs Slots (vier frei) 

Festplatte: Ultra-SCSI-Array, 9 Gigabyte (AdvanSys-Controller 


mit zwei IBM DCAS) 


CD-ROM: Pioneer, 24fach, Slot in 

Graphik: Ixmicro TwinTurbo 128 M8, 8 Megabyte VRAM 
(Millionen Farben bis 1920 mal 1080 Pixel) 
BENCHup-Index: 138 % (relativ zum Power-Mac 9600/200) 
Info: Dynatec, Tel.: 0 71 32/9 97 50 


Preis: 8350 Mark 
Pro & Contra 


Hohe Fließkommaleistung 


Schnelles Disk-Array 


Level-2-Cache nur mit Bustakt 


gut 


Test: Dynatec 5/300 


Der Nächste, bitte 


Mit seinem ersten Clone geht der Neueinsteiger Dynatec gleich in die vollen: 


Ausstattung. Auf der Prozessorkar- 
te des Neulings arbeitet ein schnel- 
ler Mach-5-Chip mit 300 Megahertz 
Taktfrequenz, der entsprechend für 
ordentlich Dampf sorgen sollte. Da 
sich die Arbeitsgeschwindigkeit mit 
einem kleinen Drehschalter verän- 
dern läßt, ist bei diesem Nominal- 
wert allerdings noch nicht das Ende 
der Fahnenstange erreicht. Aus- 
geliefert wird der Dynatec mit 325 
Megahertz Prozessortakt, wasin un- 
serem Test auch absolut problemlos 
funktionierte. 

Bei der Erhöhung des Bustakts 
kommt es auf den jeweiligen Rech- 
ner und dessen Speicherbausteine 
an, ob und wieviel übertaktet wer- 
den kann. Hier hat sich Dynatec mit 
50 Megahertz genau an die Spezifi- 
kation der Platine gehalten. 

Als weiteren Leckerbissen bietet 
der Rechner ein Disk-Array aus zwei 
Ultra-SCSI-Festplatten nebst pas- 
sender Controllerkarte an. Hiermit 
sind problemlos Dauertransferra- 
ten von rund 13 Megabyte pro Se- 
kunde möglich. Als Software kommt 
das „Raid Toolkit“ von FWB zum 
Einsatz, das die Raid-Level O0 und 1 
unterstützt. 

Als zusätzliche Graphikoptionen 
bietet Dynatec auch zwei Matrox- 
Karten an. Mit deren 4-Megabyte- 
Version, die den meisten Anwen- 
dern ohne weiteres reichen dürfte, 
spart man immerhin noch 400 


Der Mach-5-Prozessor und ein flottes Disk-Array sorgen für hohe Leistung. 


Mark. Wer noch mehr Plattenpower 
braucht, kann gegen entspechen- 
den Aufpreis auch auf schnellere 
Platten und einen zweiten Ultra- 
SCSI-Controller zurückgreifen. 


Fazit. Durch das enorm schnelle 
Disk-Array empfiehlt sich der Dyna- 
tec 5/300 insbesondere für festplat- 
tenlastige Jobs, wie sie bei der Bild-, 
Audio- oder Videobearbeitung an- 
fallen. Im Gegensatz zu den meisten 
anderen High-end-Rechnern setzt 
Dynatec auf den neuen Mach-5- 
Chip oder auch PowerPC 604r, wie 
er offiziell heißt. Die Stärke dieser 
CPU liegt im Fließkommabereich, 
wo sie dem PowerPC 750 alias G3 
klar überlegen ist. 

Der Nachteil des Mach-5-Prozes- 
sors liegt in der langsameren Cache- 
Anbindung: Ihm fehlt der separate 
Cachebus („Backside-Cache“) des 
G3, den man - entsprechende Chips 
vorausgesetzt - sogar mit dem vol- 
len Prozessortakt betreiben kann. 
Während Apples großer 9600er sei- 
nen „Inline-Cache“ zumindestnoch 
mit der doppelten Busfrequenz an- 
spricht, muß sich der Level-2-Cache 
auf der Dynatec-Platine mit dem 
einfachen Bustakt zufriedengeben. 
Dies ist recht ärgerlich, da durch 
diesen Engpaß Prozessor und Disk- 
Array ihr enormes Leistungspoten- 
tial nicht bei allen Anwendungen 
ausspielen können. (maz) 


Der Dynatec im Leistungsvergleich BENCHUP 
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Cinema AD Excel 5.0 FileMaker Pro 3.0 | Photoshop 4.0 XPress 3.32 Stufflt 4.0 
besser > besser > besser > besser > besser > besser > 
Be or200) 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 
Be 139% 130% 154% 11% 110% 156 % 
11 % 13 % 146 % 127 Z 130 % 135 Z 
Dynatec 5/300 154 % 122% 141 t 126 M 136 n 135 % 


System 


+++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ 


KOMPLETTLÖSUNG 


Officepaket fürs BeOS 


Gobe Productivity schreibt, rechnet und malt 


EM Die Firma Gobe Software hat auf der : 
Macworld in San Francisco ein Officepaket : 


fürs BeOS vorgestellt. „Gobe Productivity“ 
integriert alle im Büro anfallenden Arbei- 


ten in einem Programm. Es beinhaltet : 
Textverarbeitung, Tabellenkalkulation so- 
: wie ein Modul zur Erstellung von Busi- 
nessgraphiken. Mal- und Präsentations- : 
funktionen runden das Soft- i 


File Edit Document View Arrange 
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A Gobe Productive text frameinz 
graphics.document 


TNEIEN 
Le Biel 


100% | 


ie 


Web-Server bereitstellen. 


Redaktionsschluß nichts be- 
kannt. (maz) 

„| > Info: Gobe Software, 
www.gobe.com 


KOMPRESSIONSSOFTWARE 


Update für Stufflt Deluxe 4.5 


EM Allen Benutzern von Stufflt 4.5 bietet : 


Aladdin mit „Stufflt Deluxe 4.5 Update 1“ 
Hilfe bei einigen gelegentlich auftretenden 
Fehlfunktionen. So kommt es manchmal 
zu Fehlern bei der Bildschirmdarstellung 


der Finder nach Auftreten dieses Fehlers 
mitunter selbst. Benutzer einer Firmenli- 
zenz berichteten von Problemen bei dem 
Versuch, mehrere Kopien in einem Netz- 
werk zu betreiben. Andere Stufflt-4.5-An- 
wender erhielten die Meldung, das „Ma- 


gic Menu Contextual Menu Plug-in“ sei : 
: www.aladdinsys.com 


noch nicht registriert. 


MAC- 


Update 1 zur Version 4.5 (ältere Versio- 
: nen sind nicht betroffen) behebt diese : 
Fehler und steht kostenlos zum Download ! 
: unter http://onyx.aladdinsys.com/deluxe/ : 
: sd45updatel.hqx bereit. : 
der Finder-Menüleiste. Auch beendet sich : 


Eine erst jetzt bekanntgewordene In- 


> Info: Macland, Tel.: 0 30/3 13 70 80, 


UNIX 


Communicator Linux-kompatibel 


Netscapes Communicator 4.04 
ka 
Surfen unter den PowerPC-basier- 


n Linux-Versionen eingesetzt : 


werden. Der Communicator arbeitet so- 
wohl mit MkLinux (www.mklinux.apple. 
com) als auch mit dem LinuxPPC (www. 
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nun auch zum komfortablen 
: communicator/4.04/development/english/ 
| unix/mklinux zum Download bereit. Vor- ; 
: aussetzung für eine problemlose Installa- 
: tion sind die X11-Bibliotheken. (maz) 
4 Info: Netscape, www.netscape.com 


der Adresse ftp://ftp.netscape.com/pub/ 


warepaket ab. Gobe Produc- 
tivity kommt nach Angaben : 
des Herstellers noch im März 
auf den Markt. Zur selben 
=| Zeit will Gobe dann auch : 
7) eine Demoversion kostenlos 
zum Download auf ihrem | 
: I Das beliebte „Power Windows“ von Greg 
Über einen Verkaufspreis für 
das Officepaket wurde bis 
: statt des üblichen Rahmens den komplet- 
ten Fensterinhalt beim Verschieben anzu- 
zeigen. Zur Verfügung steht eine deckende 
: oder eine transparente Ansicht. Mindest- 
voraussetzung ist ein Mac mit 68020-CPU; 
auf einem älteren Power-Mac 7100/66 lief 
: Power-Windows bereits sehr flott. Die 
Sharewaregebühr beträgt 10 Dollar. (maz) 
> Info: Gregory Landweber, greg.math. 

: harvard.edu/PowerWindows.html 


SHAREWARE 


Volle Fenster 


Power Windows 2.0 auf Mac 05 8 


ED Power Window = BE 
Power Windows 


Copyright © 1996-1998 Gregory D. Landweber v2.0 


OÖ Solid Dragging 
Screen Update Frequency 


I I 
Immediate At End 


@) Translucent Dragging 


Level of Transpigency Switch to Border Dragging 


[ I 1 I U 1 I U I 
Invisible Always Never 


I 
Solid 


Landweber ist in Version 2.0 jetztkompati- 
bel zum Mac-OS-8-Finder. Es ermöglicht, 


SILVERLINING 5.8.2 


HFS+ per Update 


: EM Die Formatierungs-Utility „Silverlining“ 
: kompatibilität mit Mac OS 8.1 betrifft den | 
„Space Saver“ von Stufflt. Demnach kann | 
es zu Startproblemen kommen, wenn das 
: Kontrollfeld aktiviert ist. Aladdin arbeitet 
: nach eigenem Bekunden bereits an der Lö- 
: sung dieses Problems. (maz) 


unterstützt in der jetzt vorgestellten Versi- 
on 5.8.2 auch das neue Dateisystem HFS+ 
des neuen Mac OS 8.1 (siehe Seite 56). Für 
Versionen ab 5.3.1 gibt es einen kostenlo- 


: sen Updater, der vom LaCie-Server gela- 
den werden kann. Ein Update für die Lite- 
Version von Silverlining (auf 2.2) steht dort 
: ebenfalls zum Download bereit. (maz) 

| > Info: d2 Electronique, 

Tel.:02 11/37 15 07, www.lacie.com 


: von FWB. Die neuen Konfigurationsdatei- 
en für HDT 2.0.6 können ab sofort vom 
: linucppe.org) zusammen und steht unter 
: werden. > Während viele Menschen noch 
auf die Fertigstellung des Mac-OS-kompa- 


> Es gibt neue Device Data- 
files für das Harddisk Toolkit 


FWB-Server unter www.fwb.com geladen 


tiblen Crypto-0S warten, macht Hersteller 


Omega (www.omega.de) lediglich durch 
: die Suche nach neuen Geldgebern aufsich 
: aufmerksam. 


A  — — 


Mac 05 8.1 


Platz für 8.1 


Das kostenlose System-Update 8.1 hat eine ganze 


DVD-Laufwerke, und schließlich ist 
der neue Java-Interpreter wesent- 
lich schneller geworden. 

Für eine höhere Geschwindigkeit 
sollen auch eine nochmalige Ver- 
besserung des virtuellen Speichers, 
eine neue MathLib und eine verbes- 
serte Netzwerk-Kopierfunktion sor- 
gen. Außerdem gibt es Updates für 
eine ganze Reihe von Tools und Er- 
weiterungen, etwa den LaserWriter- 
Treiber in Version 8.5.1 oder Open- 
Transport 1.3. Natürlich enthält die 
neue 8.1-Version auch noch jede 
Menge Bugfixes; die aber alle aufzu- 
zählen den Rahmen dieses Artikels 
sprengen würde. 


Menge Neues zu bieten. Am interessantesten davon ist das 
enorm platzsparende Festplattenformat HFS+. Wir 


warfen einen Blick auf die schon fertiggestellte US-Version. 


Das neue Format HFS+. Klar im Vor- 
dergrund der Veränderungen steht 
das neue Festplattenformat HFS+. 
Es soll auch bei Rhapsody zum Ein- 
satzkommen und kann die Platte in 
wesentlich mehr Blöcke unterteilen 


Kind: folder 


Size: 123 MBondisk | 
for 1,408 items 


Compüter \ 


Pr We 
Built-in Memory: 40 MB 

dl Yirtual Memory: 41.7 MB used on HolgMan® 
Largest Unused Block: 32.6 MB "& © Apple Computer, Inc. 1983-1997 


Kind: folder 


Size: 90. 


ize: 87.3 MBondi 


Created: 
Modified: 


9MBon 


(v8.0.8))? 
Name: 


Holgis System 
: folder 
Format: 


for 1,408 ite 
: Testpartition 1 L 


Tue, Oct 7, 1997, 11:17 PM 
Sat, Jan 10, 1998, 6:58 PM 


Comments: 


Completely erase disk named 
“Testpartition 1700” (Bus 0, SCS1 ID I 


Testpartition 1700 


Mac 0$ Extended 1.7 GB 
Mac 05 Maximized 1.7 GB 


Mae 0$ Standard 1.7 GB * 
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MI Gerade noch rechtzeitig für einen 
ersten Test stand uns Apples neues 
System-Update mitderNummer8.1 
zur Verfügung. Die finale US-Ver- 
sion liegt seit Ende Januar im Inter- 
net bereit, und die deutsche Version 
dürfen wir erfreulicherweise noch 
im März erwarten. 

Wer im Besitz von Mac OS 8.0 ist, 
bekommtVersion 8.1 gratis. Das Up- 
date ist rund 15 Megabyte groß und 
wird auch in Deutschland kostenlos 
zum Download bereitstehen. Gegen 
eine geringe Handling-Gebühr will 
Apple auch eine Update-CD anbie- 
ten, die Abgabemodalitäten stehen 
aber noch nicht fest. 

Apples Warnung davor, die US- 
Version des Updates auf ein deut- 
sches System loszulassen, können 
wir nur bestätigen, denn heraus 
kommt dabei nur eine mit deutli- 
chen Mängeln behaftete Mischung 
aus englischen und deutschen Be- 


standteilen. Wer nicht ohnehin ein 
US-System benutzt, sollte sich dar- 
auf beschränken, einzelne Bestand- 
teile wie die neue Java-Engine im 
Vorfeld zu besorgen oder QuickTi- 
me 3.0 (siehe Seite 122) zu installie- 
ren. QuickTime 3.0 ist zwar im 8.1- 
Update nicht enthalten, steht aber 
separat und-in der Player-Version— 
ebenfalls kostenlos zur Verfügung. 


Neuerungen. An den schon wieder- 
holt beschriebenen Neuerungen 
von Mac OS 8.1 (ehemals 8.01, siehe 
MACup 11/97, Seite 54) hat sich 
nicht viel geändert: Das neue HFS+- 
Dateisystem spart viel Platz auf 
großen Festplatten; „PC Exchange 
2.2“ versteht sich nun auch mit den 
langen Dateinamen von Windows 
95 und mit am PC formatierten 
Jaz- und Zip-Medien; durch die Im- 
plementierung des Universal Disk 
Formats (UDF) unterstützt 8.1 jetzt 


als bisher. Dadurch wird bei großen 
Platten der Speicherbedarf von klei- 
neren Dateien drastisch reduziert. 
Welche Auswirkungen das „Mac OS 
Extended“-Format, wie es offiziell 
heißt, auf die Platzbelegung hat, 
zeigt die Abbildung unten. 

Eine weitere Neuerung ist, daß 
Dateinamen nun theoretisch bis zu 
255 Zeichen lang sein dürfen und 
nicht mehr aus Ascii-Zeichen beste- 
hen, sondern im sogenannten Uni- 
code abgelegt werden. Dieser Code 
sorgt für konsistente Bezeichnun- 
gen, selbst beim Wechsel des Sy- 
stems auf eine völlig andere Spra- 
che. Deshalb ist der Betrieb von 
HFS+-Platten nur mit installierter 
„Text Encoding Converter“-Erwei- 
terung möglich. 

Besitzer großer Festplatten, ab 
1 Gigabyte etwa, werden nach HFS+ 
bereits lechzen: Bisher hatten sie 
nur die Wahl, die ganze Platte als ei- 
ne Partition zu betreiben und dabei 
in Kauf zu nehmen, daß kleine Da- 
teien mit nur wenigen Bytes unver- 
hältnismäßig viel Platz auf der Plat- 
te verschwendeten, oder sie teilten 
die Platte in mehrere Partitionen mit 
kleineren Blöcken auf. Erfahrungs- 
gemäß sind aber viele Partitionen 
gleichbedeutend mit viel Unord- 
nungundmitVerschnittdurch nicht 
mehr nutzbare Plattenkapazität. 

Soweit, so gut! Kommen wir nun 
zu den Haken an der Geschichte: 
Um eine Partition auf HFS+ umstel- 
len zu können, muß der Treiber das 
neue Format unterstützen. Ist das 


der Fall, muß man die Platte minde- 
stens neu initialisieren. Das geht 
zwar schnell, bewirkt aber den Ver- 
lust sämtlicher Daten. Es steht also 
zunächst einmal ein Backup an, da- 
nach das Initialisieren und dann das 
Wiederaufspielen aller Daten. Wer 
bisher noch kein Backup-Konzept 
hatte, sollte also langsam anfangen, 
darüber nachzudenken. 

Auch die Sache mit dem passen- 
den Treiber ist nur für solche An- 
wender unproblematisch, die Fest- 
platten verwenden, die auch Apple 
in ihre Rechner einbaut. Wer darauf 
angewiesen ist, einen Third-Party- 
Formatierer wie Hard Disk Toolkit 
zu benutzen, weil Apples „Festplatte 
installieren“ sein Modell nicht un- 
terstützt, muß eventuell tricksen. 
Einzig LaCie konnte mit einer an- 
gepaßten Version von Silverlining 
glänzen (siehe Meldung auf Seite 
54). Anwender von HDT 2.5 können 
das neue Format nicht direkt erzeu- 
gen, sondern müssen nach dem Ini- 
tialisieren der Platte unter System 
8.1 nochmals „Volume löschen...“ 
anwählen. Ältere Treiber unterstüt- 
zen unter Mac OS 8.1 hingegen nur 
das Standard-Format. 

Zweiter Haken: Die gängigen 
Diagnoseprogramme, beispielswei- 
se Symantecs Norton Utilities, kön- 
nen HFS+-formatierte Festplatten 
weder analysieren noch reparieren. 
Symantec hat Abhilfe erst mit dem 
nächsten größeren Release im Som- 
mer versprochen. Bis dahin bleiben 
die Alternativen zu Apples oft ver- 
kannter Applikation „Erste Hilfe“ 
rar. Die US-Firma MicroMat möch- 
te allerdings mit „TechTool Pro 2“ in 
den nächsten Wochen ohnehin eine 
Norton-Alternative auf den Markt 
bringen, die dann von vornherein 
mit HFS+ kompatibel sein soll. 

Dritter Haken: HFS+-Volumes 
sind erst ab Mac OS 8.1 lesbar. Star- 
tet man den Rechner mit einem an- 
deren System, erscheint auf dem 
Volume eine SimpleText-Datei mit 
dem Hinweis, man möge sich keine 
Sorgen machen, die Files seien wie- 
der da, sobald wieder 8.1 läuft. Der 
Umstieg auf HFS+ sollte also wohl 
überlegt und gut vorbereitet sein. 
Vierter und meist verschmerzbarer 
Haken: 68040-Macs können nicht 
von Extended-Volumes booten. 

Wer den Umstieg wagt, wird mit 
einem deutlichen Platzgewinn be- 
lohnt: Unser Härtetest mit dem völ- 
lig zugemüllten Systemordner des 


Autors, in dem sich die Preference- 
und Cache-Dateien über Jahre an- 
gesammelt haben, erbrachte einen 
Platzgewinn von mehr als 25 Pro- 
zent (Aufräumen wäre die sportli- 
chere Alternative gewesen). Viele 
kleine Dateien, beispielsweise ab- 
gelegte E-Mails, versprechen logi- 
scherweise eher einen Platzgewinn 
als wenige große Dateien, wie etwa 
Bilder oder QuickTime-Movies. 
Unriskant scheint der Umstieg 
auf Mac OS 8.1 jedenfalls in bezug 
auf das Geschwindigkeitsverhalten 
zu sein. All unsere Versuche, über 
den Platzbedarf hinaus eine nen- 
nenswerte Differenz zwischen den 
unterschiedlichen Plattenformaten 
nachzuweisen, ergaben nur mini- 
male Abweichungen. Die Vermu- 
tung, daß mehr zu verwaltende 
Blöcke sich bei größeren Dateien in 
einer geringeren Zugriffsgeschwin- 
digkeit niederschlagen könnten, er- 
wies sich bei unserem Testrechner, 
einem Power-Mac 9600/200 mit Ul- 
tra-SCSI-Karte, als nicht zutreffend. 


Neue Anwendungen. Immerhin hat 
das Erscheinen des System-Updates 
sogar schon einige Softwareherstel- 
ler auf den Plan gerufen. Die Firma 
Alsoft (www.alsoftinc.com) stellte 
mit „PlusMaker“ und „PlusMaximi- 
zer“ bereits zwei je 29 Dollar teure 
Tools vor, die auf das neue Platten- 
format zugeschnitten sind. > 


m Holgis System 8.0 Info 


Holgis System 8.0 


Kind: folder 
Size: 123 MB on disk (91,127,858 bytes), 
for 1,408 items 
Where: Testpartition 1700: 
| Holgis System 8.0 Info — HE 
ä Holgis System 8.0 
c Kind: folder 


[= 


Size: 90.9 MB on disk (91,127,858 bytes), 
for 1,408 items 


Where: Testpartition 1 700: 
m Holgis System 8.0 Info = BE 


1 Holgis System 8.0 


Kind: folder 


Size: 87.3 MB on disk (91,127,858 bytes), 
for 1,408 items 


Where: Testpartition 1700: 


—]o 


= 


Created: Tue, Oct 7, 1997, 11:17 PM 
Modified: Sat, Jan 10, 1998, 6:58 PM 


Comments: 


Vergleich der Platzausnutzung: 


Am Beispiel eines wahllos gegriffenen System- 
ordners läßt sich der Platzgewinn des Exten- 
ded-Formats (Mitte) gegenüber dem Stan- 
dard-Format (oben) sehr gut demonstrieren. 
Das „Maximized“-Format (unten) bringt hier 


nur noch einen geringen Platzgewinn. 
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> PlusMaker nimmt sich des etwas 
enervierenden Umstands an, daß 
zur Umstellung auf das Extended- 
Format die Daten gerettet und wie- 
der hergestellt werden müssen, und 
gestattet die Umstellung einer Parti- 
tion auf Knopfdruck. Diesen Knopf- 
druck aber sollte man sich gut über- 
legen, denn die Umstellung macht 
nur bei intaktem Dateisystem keine 
Probleme, andernfalls kann es zum 
Datenverlust kommen. Der Her- 
steller empfiehlt deshalb, auch hier 
mit einem vorherigen Backup und 
dem Einsatz eines Werkzeugs wie 
den Norton Utilities auf Nummer 
Sicher zu gehen. 

Um die Umstellung dennoch 
schmackhaft zu machen, führt das 
Programm mit einer graphischen 
Anzeige den möglichen Platzge- 


winn sehr plastisch vor Augen (Ab- 
bildung unten). Für die Umstel- 
lungsprozedur selbst braucht das 
Programm einiges an Zeit, weil es 
die Verzeichnisstruktur an das neue 
Format anpassen und Integritäts- 
Checks durchführen muß. Kleines 
Manko: Eine Rück-Umstellung ist 
nicht möglich, hier bleibt nur der 
Apple-Weg, also Backup, initialisie- 
ren und wieder rauf mit den Daten. 

Bei PlusMaximizer handelt es 
sich um eine kleine Systemerwei- 
terung, die das Extended-Format 
„verbessert“. Apple selbst nutzt die 
Möglichkeiten von HFS+ nämlich 
nicht ganz aus. Bei Platten ab 1 Gi- 
gabyte wird beim Initialisieren eine 
Blockgröße von 4 Kilobyte einge- 
stellt; vermutlich, um die Anzahl der 
Blöcke nicht ins Uferlose wachsen 


= \ 


PlusMaximizer: Das 
„Maximized“-Format 
ergibt noch mehr 
noch kleinere Blöcke 
und damit noch mehr 
Platzgewinn. 


IR 


Name: 


Format: 


Completely erase disk named 
“Testpartition 1700” (Bus 0, SCSI ID 1 
(v8.0.8))? 


Testpartition 1700 


v Mac 0$ Standard 1.7 GB = 
Mac 0$ Extended 1.7 GB 
Mac 05 Maximized 1.7 GB = 


Sa 


recover all wasted space. 


ol File data DO Wasted space DO Free space 


This graph represents the file storage efficiency ofthe Mac 0$ Standard Formatted 
disk named “FWB 1 GB”. Converting the disk to Mac 05 Extended Format will 


PlusMaker: Sehr anschaulich ist die graphische Darstellung. Die rote Hervorhebung 
zeigt den gegenüber dem Standard-Format verschwendeten Platz. 


Das bringt 8.1 


EB Alle Neuheiten von Mac OS 8.1 aufeinen Blick: 


>HFS+: Neues Plattenformat 
mit besserer Platzausnutzung. 

>Mac 0S Runtime for Java 2.0: 
Erheblich schnellere und bes- 
sere Unterstützung von Java- 
Programmen. 

>Virtueller Speicher und Disk- 
Cache: Beide Systembestand- 
teile wurden beschleunigt, was 
sich nach Angaben von Apple 


in bis zu 50 Prozent schnelle- 
rem Starten von Programmen 
bemerkbar macht. 

>PC Exchange 2.2: Unterstüt- 
zung von PC-formatierten Jaz- 
und Zip-Medien sowie den 
langen Windows-95-Dateina- 
men. 

>DVD-Unterstützung: Treiber 
für die CD-ROM-Nachfolger. 


zu lassen und die Fragmentierung 
der Platte in Grenzen zu halten. 
Technisch kann man bei der Block- 
größe bis hinunter zur Sektorgröße 
der Festplatte gehen, meist 512 
Byte, was von Apples eigenen Tools 
aber nur bei Platten genutzt wird, 
die kleiner als 256 Megabyte sind. 

Wenn PlusMaximizer installiert 
ist, wird das Aufklappmenü im Dia- 
log „Volume löschen...“ des Finders 
neben „Mac OS Standard“ und „Ex- 
tended“ noch um das Format „Ma- 
ximized“ ergänzt. Wo immer mög- 
lich, wird die Blockgröße von nun 
an auf 512 Byte eingestellt, was nor- 
malerweise nur ein Achtel der Stan- 
dardgröße ist. 

Der zusätzliche Platzgewinn hält 
sich nach unseren Versuchen aller- 
dings in deutlichen Grenzen, im- 
merhin sind aber auch keine negati- 
ven Effekte zu beklagen. Das Mac OS 
kommt auch dann mit diesem For- 
mat klar, wenn die dazugehörige 
Systemerweiterung nicht installiert 
ist. PlusMaker stellt übrigens von 
Haus aus das kleinere Format ein. 


Lohnt der Umstieg? Diese Frage 
stellt sich eigentlich nicht, denn 
zum einen gibt es das Update um- 
sonst, zum anderen behebt es ne- 
benbei einige Fehler des Vorgän- 
gers. Interessanter ist die Frage, ob 
die Umstellung von Platten auf 
HFS+ empfehlenswert ist. Unter 
Beachtung der genannten Vorsichts- 
maßnahmen kann man Besitzern 
großer Platten ab 1 Gigabyte den 
Umstieg durchaus empfehlen, denn 
der Kapazitätsgewinn ist beacht- 
lich. Freilich werden Vorsichtige 
wohl darauf warten, daß auch alle 
liebgewonnenen Helferlein — etwa 
die Norton Utilities — kompatibel 
zum neuen Format werden. 
Immerhin verheißt Mac OS 8.1 
auch ohne HFS+ schon kleinere Ge- 
schwindigkeitsgewinne: Das Starten 
von Programmen geht etwas schnel- 
ler als unter 8.0 (im Test je nach An- 
wendung zwischen 10 und 25 Pro- 
zent), und Dateikopien übers Netz- 
werk werden beschleunigt. Aber wie 
gesagt: das Update wird in der deut- 
schen Version wahrscheinlich nicht 
vor März verfügbar sein. Wer mag, 
kann sich ja schon einmal unter 
http://support.info.apple.com nach 
der neuen Version umsehen. Die 
dort bereits angebotene US-Version 
läßt sich allerdings nur auf ein US- 
System anwenden. (spa) 


Software für Be0S 


e-Nachschub 


Das Softwareangebot fürs BeOS wächst unaufhaltsam. Wir stellen Ihnen drei der interessantesten Neuheiten vor. 


A — — — 


El Langsam abersicherwachsen Be- Programmentwickler dafür, daß Be- | Elements | TextColorShadow | 
n “ View File Edit View Network Window 
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Web-Seiten Riven Folder 


$ SheepShaver V0.5 by Christian Bauer and Mar"c" Hellwig 


SheepShaver: Der Mac-Emulator „SheepShaver“ ist noch nicht ganz fertig, war aber 
bereits auf der Macworld in San Francisco zu sehen. Diese Ablaufumgebung für Mac-0S- 
Programme arbeitet mit System 7.5.2 bis 8.0, Unterstützung für Mac 0S 8.1 (siehe Seite 56) 
ist ebenfalls angekündigt. Da der Emulator die ROMs und die Systeminstallation des Macs 
nutzt, läuft er nur auf Mac-kompatibler Hardware. Der PowerPC-Code der Programme kann 
so ohne Prozessor-Emulation ausgeführt werden, was Leistungsverluste gegenüber einer 
Mac-OS-Installation minimiert - falls keine weiteren BeOS-Programme laufen, da Sheep- 
Shaver sich als ein Thread des Systems die Rechenzeit mit anderen Applikationen teilt. 

SheepShaver arbeitet in einem Fenster oder im schnelleren Fullscreen-Modus, die 
Betriebsart ist zur Laufzeit umstellbar. Prinzipiell müßte jedes sauber geschriebene Mac- 
Programm laufen, also jedes, das nicht direkt auf die Hardware zugreift. 


Da der gespeicherte Ablaufplan alle Bearbeitungsschritte enthält, 
läßt er sich auch problemlos auf eine andere Ursprungsdatei anwen- 
den oder in ein anderes ImageElements-Dokument integrieren. Man 
kann also auf einfachste Weise Bildbearbeitungsmakros program- 
mieren und sich im Laufe der Zeit immer neue, komplexere Arbeits- 
abläufe zusammenbauen. 

Das ebenfalls von Adamation stammende „AudioElements“ 
(MACup 1/98, Seite 54) arbeitet nach demselben Prinzip, allerdings 
mit Tönen. Das im zweiten Quartal erwartete „StudioA” übernimmt 
dann Videofunktionen. Alle drei Programme lassen sich integrieren, 
so daß am Ende ein komfortables Entwicklungspaket zur Bear- 
beitung und Verknüpfung von Bild-, Ton- und Videomaterial steht. 
> Preis: 100 Dollar, kostenlose Demoversion erhältlich 
Info: Adamation, www.adamation.com 


SheepShaver soll in zirka zwei Monaten verfügbar sein, unmittelbar nach der 7 BostWara Maik 10 Cl - 
Präsentation der nächsten BeOS-Version. Der Preis stand noch nicht fest, soll Fr 
räsen - . , Fr 
A Be RRBATTE $ 
aber voraussichtlich unter 50 Dollar liegen. 
; . PP} s | P | D | Subject | Address Account {m} 
” Info: Marc Hellwig, Christian Bauer, Ton 4| A| ı& | Importing Your Exis. Marketing < marketing@b.. Marketing 
ipheipi.physik.uni-mainz.de/-sheep SFouvox | | aA | ı&| Thank you for Pur... Marketing <marketing@b... | Marketing | 
® Sent Mail 4 | Problem mit Syste... MACup Redaktion Goodtimes (hain Aı 
8 Deleted Mail 4 | Diskettenlaufwerks... MACup Redaktion Goocttimes (Main At 
PAIOR ve 2 u | Probleme mit Umla... MACup Redaktion Goocltimes (Main Aı 
Sg MACup DV 4 | Dolles Ding, Matthias <goocdtimes@u... | Goodtimes (Main Au 
Mail-It 1.0: Der Mail-Client „Mail-It“ von Beatware zeichnet sich durch kom- eMez “l. Legen N LIaR Eonen Small 2 SS 
fortable Bedienung aus. Er kann mehrere E-Mail-Accounts verwalten und = wei ' ars 
ermöglicht eine Account-übergreifende Volltextsuche in gespeicherten Mails. Find ] Pe] 
Adressen lassen sich per Mausklick ins Adreßbuch übernehmen. Um den = EEEREERETETT, Er 
Umstieg auf Mail-It zu erleichtern, unterstützt die Software den Import der Sogmen Bez ® _ Gcoodtines (Main Account) [| 
N . . . & Be IH 
Adreßbücher und Briefe diverser anderer Mailprogramme. [] Case sensitive Se Si 
In einer Mail enthaltene Web-Adressen erkennt das Programm und hebt sie [X] Entire Word . e1 
farblich hervor. Ein Klick startet den Web-Browser und lädt die entsprechende ar. | 
Seite. Für weiteren Komfort sorgen Filter-, Reply- und Forward-Funktionen. Ü) Search all foldere | 
> Preis: 40 Dollar, kostenlose Demoversion erhältlich A ar Ba | 
Info: Beatware, www.beatware.com 
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Peripherie 


+++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ 


TINTENDRUCKER 


Druck auf Rohlinge 


CD-Rs direkt bedrucken mit „Da Vinci” 


m „Da Vinci“ hat die Firma Kronenberg : 
ihren zweiten Tintendrucker zum direkten 
Bedrucken von beschichteten CD-Rohlin- : 
gen genannt. Das Gerät basiert auf einem | 
Epson-Printer und erreicht eine maximale : 
Auflösung von 1440 dpi. Mit Da Vinci kön- : 
nen auch herkömmliche Materialien ver- 
ziertwerden, beispielsweise Papier, Karton 
oder Folien. Außerdem lassen sich die Me- : 
dien nach dem Bedrucken mit einer Spe- 
zialfolie bekleben, um sie vor Abrieb oder 
: www.kronenberg.com 


Feuchtigkeit zu schützen. 


Zum Lieferumfang des mit 2580 Mark 
nicht gerade preisgünstigen Druckers ge- 
hören fünf beschichtete CD-Rs, ein Zen- : 
triergerät zum Aufbringen der Schutzfolie 
und Software zur Herstellung von Booklets : 
und Einlegern. Außerdem gibt es noch : 
Druckvorlagen für XPress sowie eine Scha- 
blone zur Erstellung eigener Vorlagen in 


anderen Graphikprogrammen und zahl- 
reiche Beispieldrucke. (uvi) 
> Info: Kronenberg, Tel.:0 18. 05/17 73 50, 


MASSENSPEICHER-TOOLS 


Formatieren in UDF 


ME Die Formatierungssoftware Formatter : 
Five von Software Architects trägt in der 
neuen Version den Zusatz „Professional“ : 
und versteht sich auch auf den Umgang 
mit dem Universal Disk Format (UDF). Die 
in das Programm integrierte Software : 
„Write UDF“ ermöglicht es, direkt auf die 
neuen DVD-RAM-Laufwerke zu schreiben. : 
Auf der Macworld demonstrierte der Her- 
steller die Zusammenarbeit der Software : 
mit Hitachis DVD-RAM-Laufwerk LF-1050. | 
Eine deutsche Version soll noch in diesem 
Quartal erhältlich sein, der US-Preis be- : 
! arch.com 


trägt 495 Dollar. 


Als weitere Neuheit aus dem Hause 
Software Architects war das Update 2.0 des 


Plattenutilities „Disk Drive TuneUp“ zu 


sehen. Das Produkt bietet jetzt volle Unter- | 
stützung von Mac OS 8.1 inklusive HFS+ : 
und kostet 80 Dollar (Update 30 Dollar). 
Erwähnt werden sollte auch noch, daß mit 
„CD/DVD Drive TuneUp“ jetzt eine 80 ; 
Dollar teure Software zur Beschleunigung | 
von CD- und DVD-ROM-Laufwerken ver- : 


fügbar ist. (uvi) 


> Info: Macland, Tel.:0 30/3 13 70 80, Disc 


Direct, Tel.:0 72 48/91 11 00, www.soft- 


MONITOR / LC-DISPLAY/ PROJEKTOR 


Neues für die Augen 


EM Mit dem „GS771“ präsentiert ViewSonic ; 
einen TCO’95-zertifizierten 17-Zoll-Moni- : 
tor, der wegen seiner geringen Maße in der 
Tiefe weniger Platz als andere Bildschirme 


beansprucht. Das mit einer 0,27-Millime- 


ter-Lochmaske ausgestattete Gerät schafft : 
eine Wiederholrate von 87 Hertz bei einer 
Auflösung von 1024 mal 768 und soll ab 


März für rund 1330 Mark zu haben sein. 


Weiterhin kündigte der Hersteller ein 
neues LC-Display an. „VPA138“ ist mit : 
einer sichtbaren Bilddiagonalen von 35 ! 
Zentimetern ausgestattet, seine maximale ; 
Auflösung beträgt 1024 mal 768 Bildpunkte 
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bei 75 Hertz, und der Preis soll der Mel- 


dung nach unter 5000 Mark liegen. 


Als letzte Neuerung teilte ViewSonic : 
mit, daß mit dem „PJL802“ ab sofort ein 
: Präsentationsprojektor mit einer Auflö- 
sung von 1024 mal 768, einer Lichtstärke : 


von 400 Lumen und einem Kontrastver- 


hältnis von 200: 1 verfügbar ist. Das fünf 
: Kilogramm leichte Gerät läßt sich mittels : 
Fernbedienung einstellen, ist mit einem 
PC-Karten-Anschluß ausgestattet und soll : 


rund 14 000 Mark kosten. (uvi) 
> Info: ViewSonic, Tel.:0 21 54/9 18 80, 
www.viewsonic.com 


BRENNSOFTWARE 


DirectCD für Mac 


Dateien per Drag-and-drop auf CD 


Mi In San Francisco stellte Adaptec dieMac- 
Version von „DirectCD“ vor. Die Software 
ermöglicht es, Dateien per Drag-and-drop 
oder aus einem Anwendungsprogramm 
heraus direkt auf CD-Rs und CD-RWs zu 
schreiben. DirectCD unterstützt das Uni- 
versal Disk Format (UDF) und läßt sich nur 
mit CD-Recordern verwenden, die „Packet 
Writing“ unterstützen. Preis und Verfüg- 
: barkeit standen bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest. (uvi) 

: > Info: Adaptec, Tel.: 0 89/4 56 40 60, 
www.adaptec.com 


LASERDRUCKER 


Zweifachdruck 


EM Auf der nächsten Cebit will Tally einen 
neuen 12- und einen neuen 16-Seiten-La- 
: serdrucker vorstellen. Sowohl der „T9112“ 
als auch der „T9116“ erreichen eine maxi- 
male Auflösung von 2400 mal 600 dpi, sie 
verstehen beide PCL 6 sowie PostScript Le- 
vel2 und lassen sich über eine optional er- 
hältliche Ethernet-Schnittstelle mit dem 
Netzwerk verbinden. Der T9112 kostet 
: 2130 Mark, der T9116 2755 Mark; die 
: Ethernet-Schnittstelle, die jetzt auch Ether- 
Talk beherrscht, kostet rund 860 Mark und 
eine Duplexeinheit für den T9116 knapp 
: 1100 Mark. (uvi) 

: > Info: Tally, Tel.:0 73 08/8 50 77, 


: wwu.tally.de 
FE > Mit dem „PN60i“ hat Citizen 
(Fax: (00 44) 16 28/66 73 46) ei- 
: nen weiteren portablen Drucker im Sor- 
timent: es handelt sich um das um eine 
IrDA-Infrarotschnittstelle erweiterte PN60- 
Modell. > Mit den neuen „MarkNet Pro“ 
genannten Print-Servern von Lexmark 
(Tel.:01 30/84 42 22, www.lexmark. de) las- 
sen sich Drucker in Ethernet- oder Token- 
: Ring-Netzwerke einbinden. > Die Soft- 
ware für den Anschluß von PC-Druckern an 
den Mac, „PowerPrint“ von Infowave (Fax: 
(0 01) 6 04/4 73 36 00, www.infowave.net), 
: istnun in Version 4 verfügbar und soll dop- 
: pelt so schnell sein wie der Vorgänger. Die 
PostScript-Emulation für Tintendrucker, 
: StyleScript, ist bald in Version 3.7 verfügbar. 


Pepe — Peripherie 
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Test: Farblaserdrucker 


Mehr Farbenfreunde 


Seit unserem letzten großen Test vor drei Monaten kamen 
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M Bereitsin unserer Dezember-Aus- 
gabe hatten wir die Beobachtung 
gemacht, daß sich in technischer 
Hinsicht bei den Farblaserdruckern 
relativ wenig getan hat. Aufgrund 
des wachsenden Konkurrenzdrucks 
sind die Preise einiger Einstiegsmo- 
delle aber inzwischen recht deutlich 
unter die magische Grenze von 
10 000 Mark gerutscht. Und selbst 
die High-end-Geräte, die sich durch 
eine satte Arbeitsspeicherausstat- 
tung und höhere Auflösungen auch 
für den graphischen Bereich eignen, 
erfuhren mitunter eine deutliche 
Preissenkung. 

Minolta schickte nach längerer 
Entwicklungsphase mit dem Post- 
Script-fähigen „Color PagePro PS“ 
ein eigenes Modell ins Rennen, 
QMS lieferte mit dem „Magicolor2 
Ex“ einen Nachfolger für den in die 
Jahre gekommenen „Magicolor CX“, 
und Tektronix stellte gleich zwei 
neue Modelle ihrer bewährten „La- 
serClass“-Printer aufden Prüfstand: 


vier neue Farbdrucker auf den Markt. Wir sahen sie uns an. 


den „Phaser 360“ und den „Phaser 
560“. Außerdem ließ die Firma ver- 
lauten, daß die Anschaffungskosten 
der Farbdrucker mit der Marktein- 
führung „radikal“ gesenkt würden. 


Technik. Minoltas Color PagePro PS 
arbeitet mit der gleichen 600-dpi- 
Engine wie der „Optra SC“ von Lex- 
mark, der im letzten Test einen gu- 
ten Eindruck gemacht und eine 
Empfehlung als „schnellster Druk- 
ker im Test“ bekommen hatte. Der 
Hauptunterschied der beiden Ge- 
räte findet sich in PostScript-Board 
und Treiber, die Minolta in Eigenre- 
gie entwickelte. 

Der Magicolor2 ist eine kom- 
plette Neuentwicklung von Hitachi, 
ebenfalls mit einer physikalischen 
Auflösung von 600 dpi, mittels In- 
terpolation kommt er allerdings auf 
2400 mal 600 dpi. 

Auch die Auflösung des Phaser 
360 läßt sich nunmehr durch indivi- 
duelle Rasterverfahren auf den et- 
was ungewöhnlichen Wert von 800 
mal 450 dpi erhöhen, statt der phy- 
sikalischen 300 dpi. In diesem Punkt 
hat sich beim Phaser 560 nichts 
geändert: Er ist seiner bisherigen 
Auflösung von 1200 dpi treu geblie- 
ben, allerdings hat Tektronix Verän- 
derungen an der Rasterung vor- 
genommen, um eine verbesserte 
Halbtondarstellung zu erzielen. 

Alle getesteten Modelle sind mit 
reichlich Speicherplatz bestückt. 
Dabei werden die üppigen 40 Mega- 
byte des Phaser 560 nur noch vom 
Magicolor übertroffen, der für die 
besagte 2400-dpi-Interpolation mit 
satten 80 Megabyte glänzen kann. 
Und selbst bei der Kopiergeschwin- 
digkeit kann das QMS-Gerät das 
flotte Tektronix-Druckwerk abhän- 
gen: Mit 16 Schwarzweiß- und 4 
Farbseiten (bei 4 Farben) pro Minu- 
te hält der Magicolor2 Ex den Spit- 
zenplatz unter den Farblasern. 

Weniger Superlative gibt es dage- 
gen in bezug auf die Bürotauglich- 
keit der Drucker zu vermelden. Alle 


vier Kandidaten verfügen über eine 
PostScript-Emulation, die bei Bedarf 
aufeine auch fürWindows geeignete 
PCL5c- oder HPGL-Emulation um- 
schaltet. Für die Anbindung stehen 
Ethernet- und Centronics-Schnitt- 
stellen bereit, die ebenfalls bei Be- 
darf automatisch umgeschaltet wer- 
den. Eine AppleTalk-Schnittstelle 
bietet nur der Minolta-Drucker be- 
reits ab Werk, dafür muß man seine 
Ethernet-Karte aber einzeln erwer- 
ben (bei der Angabe der Preise ha- 
ben wir den Kauf dieser Schnitt- 
stelle berücksichtigt). 

Alle getesteten Drucker nehmen 
bis zu 250 Blatt in ihr Papierfach auf, 
ein Einzug für weitere 250 oder 500 
Blatt läßt sich nachbestellen. Unter- 
schiede gibt es bei den Papierge- 
wichten: Die Drucker können ne- 
ben den üblichen Kopierpapieren, 
Briefumschlägen und Overheadfo- 
lien über das Vielzweckfach auch 
noch schwerere Papiersorten be- 
drucken. Der Phaser 360 verarbeitet 
wegen der ihm zugrundeliegenden 
Wachstechnologie sogar Papier bis 
zu einem Gewicht von 220 g/qm. 

Die Hersteller liefern serien- 
mäßig eine üppige Treiberausstat- 
tung. Farbprofile für Pantone oder 
ColorSync gehören ebenso zur 
Grundausstattung wie Optionen zur 
Farbanpassung im Druckdialog. Nur 
der Phaser 360 wollte nicht mit 
unserem LaserWriter-8-Treiber zu- 
sammenarbeiten: Wir verwendeten 
den mitgelieferten 7er Treiber. 


Testergebnisse. Dank des neuen 
Prozessors konnte der Phaser 360 
im Vergleich zu seinem Vorgänger 
einen Zahn zulegen, und der Minol- 
ta-Drucker erreichte etwas bessere 
Testzeiten als der OptraSC im letz- 
ten Test. Erwartungsgemäß konnte 
der Phaser 560 die Konkurrenz 
deutlich abhängen, noch schneller 
war allerdings der Magicolor2, der 
bei fast allen Testdokumenten seine 
Kollegen in den Schatten stellte. 
Lediglich aus Photoshop rech- > 


Test: Farblaserdrucker 


> nete der 133-Megahertz-Pro- 
zessor langsamer als viele seiner 
Konkurrenten - trotz der massigen 
Speicherausstattung (siehe Graphik 
„Druckgeschwindigkeit“). 

In puncto Druckergebnis bildete 
sich im Test eine Zweiklassengesell- 
schaft. Während sich der Color Page- 
Pro und der Phaser 360 vor allem 
für den Einsatz im Büro empfeh- 
len, treten der Phaser 560 und der 


Magicolor2 in einen Wettstreit um 
den besten Drucker für die Nutzung 
im graphischen Bereich. 

Bei der Darstellung von Siemens- 
stern und schwarzen Typoelemen- 
ten gab es bei keinem der Drucker 
größere Beanstandungen. Der Pha- 
ser 360 druckte kleine Typoelemente 
etwas zu fett, beim Phaser 560 störte 
lediglich ein leichter Schatten den 
ansonsten lobenswerten Eindruck. 


Bei der Darstellung von Graustufen- 
und von farbigen Halbtonbildern 
wurde dann das unterschiedliche 
Auflösungsvermögen der Drucker 
offensichtlich. Zwar verbesserte 
Tektronix die Detailzeichnung des 
Phaser 360 in Halbtonbildern merk- 
lich, dafür produzierte dieses Gerät 
aber in der „Enhanced“-Einstellung 
auch in Graustufenbildern Farb- 
punkte, was insgesamt eine > 


Druckgeschwindigkeiten im Vergleich 


EM Zur Bewertung der Leistung zogen wir dieselben Dokumente heran wie beim 
ersten Test (MACup 12/97, Seite 96), zum Vergleich haben wir die jeweils besten 
Ergebnisse dieses Tests in die Tabelle aufgenommen. Wir druckten von einem 
Power-Mac 9500/200, der über ein isoliertes 10BaseT-Netzwerk mit den Test- 
geräten verbunden war. 


Druckwerk und Prozessor und nicht zuletzt der opulenten Hauptspeicher- 
ausstattung von 80 Megabyte (bei der „Ex"-Version). Lediglich aus Photoshop 
konnte der Magicolor im Vergleich zur Konkurrenz nicht glänzen, dasselbe Do- 
kument im 600-dpi-Modus gedruckt benötigte noch 5,5 Minuten. Der Vorgän- 
ger arbeitete daran allerdings satte 17 Minuten. Mit dem Tempo des Magicolor 


Der Magicolor2 entpuppte sich als das schnellste Pferd im Stall. Im konnte sonst nur der Phaser 560 mithalten und den schnellen OptraSC auf den 
Vergleich zum Vorgänger konnte er alle Testzeiten mindestens halbieren. Für dritten Platz verdrängen. Im Vergleich zu den Geräten des letzten Tests liefer- 
unser 10seitiges Word-Dokument hatte der „alte“ Magicolor noch 341 Sekunden ten der Color PagePro und der Phaser 360 ebenfalls gute Testzeiten ab, letz- 
benötigt, während es sich diesmal nach etwas mehr als einer Minute auf der terer zeigte bessere Ergebnisse als sein Vorgänger, der Phaser 350, jedoch 
Ablage befand. Diesen Leistungssprung verdankt QMS einem schnelleren mußten wir in diesem Test den 7er LaserWriter-Treiber verwenden. 

Kopiergeschwin- | Druckgeschwindigkeit in Sekunden 

digkeit laut 1) via Photoshop-Plug-in 

Handbuch Photoshop XPress Word | PostScript-Datei 

Schwarzweiß/Farbe Proof Inhouse 10 Kopien 10 Seiten 

(Seiten pro Minute) | & besser € besser € besser € besser € besser € besser 
Color PagePro 12/3 303 199 351 102 101 107 
Magicolor2 Ex 16/4 379 59 184 61 66 52 
Phaser 360 6/4 143 99 21 151 167 82 
Phaser 560 14/3,5 241) 188 339 67 69 456 
Schnellster aus 
MACup 12/97 12/3 227 121 407 13 114 49 


Druckqualität im Vergleich 


EM Zur Bewertung der Druckergebnisse ließen wir die Testkandidaten zahlrei- 
che Dokumente aus Word, Excel, Photoshop und XPress in der jeweils besten er- 
zielbaren Qualität ausgeben. Es bot sich ein Zweiklassenbild mit den bürotaug- 
lichen Color PagePro und Phaser 360 sowie den hochklassigen Graphikdruckern 
Magicolor2 und Phaser 560. Die beiden letztgenannten konnten das gute 
Druckergebnis des Testsiegers aus Macup 12/97, des Optra C von Lexmark, in den 
Schatten stellen, allerdings zeigten beide ebenfalls eine Treiberschwäche: Der 


Magicolor2 beherrschte die sehr gute Halbtonwiedergabe nur aus Photoshop - 
wurde dasselbe Bild aus XPress in der 2400-dpi-Option ausgegeben, erschien ein 
vollkommen falsch gerastertes Ergebnis auf der Ablage. Der Phaser 560 produ- 
zierte dagegen seine besten Ergebnisse ausschließlich in der unkorrigierten 
Einstellung. Wählten wir ein Euroskala-Farbprofil als Farbkorrektur, präsentier- 
te uns der Drucker ein rotstichiges Abbild des Originals samt Farbschatten an 
Typo- und Strichelementen. 


Auflösung 


Siemensstern 


Color PagePro PS ® ®® 
Magicolor 2 Ex ®® ®® 
Phaser 360 ® ®/®® 
Phaser 560 ®® ® 


®® sehr gut ® gut O befriedigend © mangelhaft ©© ungenügend 


Konturenglättung 


Typoelemente Halbtondarstellung 
schwarzweiß farbig schwarzweiß farbig 
®® ® o/® ® 
®® ® ® ®® 
® ® o/® ® 
®/®® ® ©/®® ®® 
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Druckergebnis des Color PagePro von Minolta 


Te stil d 


Druckergebnis des Magicolor2 Ex von QMS (aufgrund der XPress-Treiberschwäche nur in 600 dpi Auflösung) 


T e stbil d 


Druckergebnis des Phaser 360 von Tektronix 


T e stbil d 


Druckergebnis des Phaser 560 von Tektronix 
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> Farbstichigkeit in Grün oder Rot 
bewirkte. 

Beim Color PagePro störten 
deutlich sichtbare vertikale Streifen 
den Gesamteindruck von Graustu- 


% Peripherie Test: Farblaserdrucker 


Die getesteten Drucker auf einen Blick 


fenbildern - und außerdem brach nn 
der Lichterbereich bei etwa 20 Pro- Color PagePro PS Magicolor2 Ex Phaser 360 Phaser 560 
zent komplett weg. De Color Pace Hersteller Minolta QMS Tektronix Tektronix 

Pro konnte auch bei farbigen Halb- Technik 

tonbildern nicht dieselbe Qualität - - - - 
liefern wie der OptraSC im letzten Physik. Auflösung 600 dpi 600 dpi 300 dpi 1200 dpi 

Test, der immerhin mit demselben Druckwerk Minolta Hitachi Tektronix Matsushita 
Druckwerk arbeitet. Dann versagte Prozessor/Takt Intel 1960.JF/33 MHz NEC Vr4300/133 MHz PowerPC/100 MHz AMD Risc/33 MHz 
auch noch der Treiber den ord- RAM (Stand./max.) 20/68 Megabyte 80/384 Megabyte 24/48 Megabyte 40/72 Megabyte 
nungsgemäßen Dienst aus XPress, Stromverbrauch in Watt 293/51/18 450/150/25 480/140/K.A. 208/130/45 
und wir mußten die Rastereinstel- (max./Std./stand-by) 

lungen manuell vornehmen. Das Maße (in mm, B/H/T) 503/403/527 500/389/490 400/330/502 570/463/507 
gleiche Dilemma widerfuhr uns mit Gewicht (in Kg) 35 A 2 475 

dem Magicolor2. Während er das Büro 

ne a nn ae en Kopiergeschwindigkeit 12/3/1 ppm 16/4/2 ppm 6/4/2 ppm 14/3,5/1,8 ppm 
_ otos S a 2 SWeksrenteie) 

SODIELDESARET EN! er nee Empf. Papiersorten) 90 bis 157 g/qm 60 bis 163 g/qm 60 bis 220 g/qm 75 bis 120 g/qm 
se ierfach (Stand./opt.) 250/250 Blatt 250/250 Blatt 250/500 Blatt 250/500 Blatt 
gebnis nicht hin: falsch gerastert Papierfach (Stand.Jopt:) ERBE 30/250 Bla 2 SDl200l. 
und unbrauchbar erschien es auf Anschlüsse (LocalTalk/ ja/ja/ja/nein optional/ja/ja/ja optional/ja/ja/ja optional/ja/ja/ja 


Parallel/Ethernet/SCSI) 


der Ablage. 

Der Phaser 560 produzierte sehr 
ausgewogene Halbtonbilder, aller- 
dings ließ sich hier keine Farbkor- 
rektur anwählen. Sobald wir in der 
„Premium“-Einstellung ein Euro- 
skala-Profil anwählten, wurden die 
Halbtonbilder rotstichig, um Typo- 
elemente bildete sich zusätzlich ein 
farbiger Schatten. In der unkorri- 
gierten Fassung erschien das Fogra- 
Bild ein wenig zu dunkel. Diese Auf- 
gabe löste der Magicolor2 etwas 
besser, allerdings ließ sich bei eini- 
gen Bildelementen mehr Rasterung 
ausmachen als beim 560er. 


Fazit. Beziehen wir das Kriterium 
„Anschaffungspreis“ in die Wertung 
ein, geht der Magicolor2 als klarer 
Testsieger hervor. EinWermutstrop- 
fen ist allerdings die zutage getrete- 
ne Treiberschwäche in XPress. Der 
Phaser 560 bietet in puncto Farb- 
anpassung mehr Optionen als der 
Drucker von QMS, er konnte diese 
Stärke in unserem Test aber nicht 
ausspielen. Der Phaser 360 bleibt 
wegen seiner Wachstechnologie ein 
interessantes Modell für spezielle 
Anwendungen, zumal Tektronix die 
schwarze Farbe für diesen Drucker 
weiterhin kostenlos abgibt. Der 
Color PagePro konnte keinen so gu- 
ten Eindruck hinterlassen wie der 
OptraSC, für kleinere Büros könnte 
aber der Anschaffungspreis von 
unter 10000 Mark durchaus ein 
Kaufargument sein. (aw)M 
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Emulationen PS Level 2, PCL5c PS Level 2, PCL5c PS Level 3, PCL5 PS Level 2, PCL5 
Tonerkapazität 3500 Seiten K: 10 000 Seiten, 1333 Seiten K: 10 000 Seiten, 
(5 Prozent Deckung) CMY: 6 000 Seiten CMY: 8 000 Seiten 
Graphik 

Maximale Auflösung 600 dpi 2400 mal 600 dpi 800 mal 450 dpi 1200 dpi 


Rasterverfahren 


Max. Druckbereich?), 
(in mm) 


Farbprofile 
Sonstige Korrekturen 


Info und Preise 


eigenes Raster 
(„Minolta Fine-Art“) 


200 mal 289 


ColorSync 


Wahrnehmung, 
Relativ, Exakt, 
Sättigung 


eigenes Raster 


200 mal 286,5 


ColorSync, Pantone 
Automatisch (QColor) 


eigenes Raster, 
Dithering 


200 mal 285 


ColorSync, Pantone 


Vivid, Display, 
Swop, Euroskala, 
Commercial Press 


eigenes Raster 


200 mal 287 


ColorSync, Pantone 


Vivid, Display, 
Swop, Euroskala, 
Commercial Press 


Info Tel. 018 03/227404, Tel.:0 89/6 30 26 70, Tel.: 02 21/9 4770, Tel.: 02 21/9 47 70, 
www.minolta.de www.gms.nl www.tek.com www.tek.com 
Zirka-Preis 9910 Mark?) 11.000 Mark 10 350 Mark 13 795 Mark 
Toner Schwarz 137 Mark 361 Mark kostenlos 253 Mark 
Toner C,M\Y 148 Mark 320 Mark 220 Mark 690 Mark 
Opt. Papierzufuhr 1070 Mark 752 Mark 1070 Mark 1265 Mark 
(inkl. Papierfach) 
Speicher (16 MB) Standard-Simm Standard-Simm 851 Mark 851 Mark 
Scanner-Station = 4900 Mark = 3680 Mark 
Sonstiges = 500-MB-Festplatte = Photoshop-Plug-in 
Pro & Contra + Gutes Preis- + Opulente * Druckt auf fast + Photoshop-Plug-in 
Leistungs-Verhältnis Ausstattung allen Materialien + Hohe physikalische 
= Treiberschwäche + Schnellster + Schwarz-Toner Auflösung 
bei XPress Farblaser kostenlos + Gute Farbrasterung 
= Druckergebnisse = Treiberschwäche - Farbprofile im Test 
nicht so gut wie in XPress nicht einsetzbar 
OptraSC 
MACup Urteil gut sehr gut gut sehr gut 


MACUD EA 


Testsieger 


1)ab 90 Gramm über das Vielzweckfach, 2) im Test ermittelt, 3) inklusive optionaler Ethernet-Schnittstelle 
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Test: Graphikkarten, Nachschlag 


Buntes Treiben 


Zu unserem Graphikkartentest in der letzten Ausgabe erreichten uns noch zwei Nachzügler, die wir 


Ihnen nicht vorenthalten wollen: Ixmicro stellt mit der „IX3D Ultimate Rez“ den schon lange avisierten 


Nachfolger der TwinTurbo vor, und Matrox präsentiert ihre „Millenium Il” nun auch für den Mac. 


EM Lange genug hat es ja gedauert: 
Schon auf der Macworld in Boston, 
die wohlgemerkt im letzten August 
stattgefunden hat, gab es die neuen 
„IX3D“-Karten von Ixmicro zu se- 
hen, die irgendwann die Nachfolge 
der sehr erfolgreichen TwinTurbo- 
Modelle antreten sollten. Doch erst 
jetzt erreichte uns ein erstes Vorab- 
exemplar des Topmodells „Ultimate 
Rez“; die beiden kleineren Versio- 
nen „MacRocket“ und „ProRez“ las- 
sen ebenso wie die finalen Treiber 
noch aufsich warten. Matrox hinge- 
gen kann mit der „Millenium“-Reihe 
einige Erfolge im PC-Markt verbu- 
chen und hat die preisgünstige Kar- 
te nun auch für den Mac angepaßt. 


Photo: Klaus Westermann 


So spielen beide Karten wie schon 
die Teilnehmer des letzten Tests in 
verschiedenen Klassen. 


Ultimate Rez. Die Ultimate Rez zielt 
auf den High-end-Markt: Sie setzt 
beispielsweise auf „richtige“ EDO- 
VRAM-Bausteine, die nach wie vor 
die Komponenten für dieschnellsten 
Videospeicher sind, und sie hat mit 
8 Megabyte genug Reserven für Auf- 
lösungen von 1920 mal 1080 Bild- 
punkten bei Millionen Farben. Die 
Reserven reichen auch noch dazu 
aus, bei 1152 mal 870 Punkten das 
Bild mit 100 Hertz darzustellen. 

Als Graphikprozessor kommt der 
hauseigene TwinTurbo 128 3D zum 


Einsatz, der im Gegensatz zu sei- 
nem Vorgänger auch im dreidimen- 
sionalen Raum Unterstützung an- 
bietet und dabei sogar noch etwas 
schneller geworden ist. 


Millenium. Ohne 3D-Beschleuni- 
gung hätte die Millenium im von 
Spielfanatikern diktierten PC-Markt 
kaum bestehen können, und auch 
der günstige Preis ist hier ein wich- 
tiges Kriterium: Die von uns geteste- 
te Variante mit 4 Megabyte „WRAM“ 
kommt zum beinahe Euroscheck- 
kompatiblen Preis von 500 Mark da- 
her. Der Speicher läßt sich auch bei 
der kleinen Karte aufsatte 16 Mega- 
byte aufrüsten, wobei der „überzäh- 
lige“ Speicher als 3D-Pufferspeicher 
genutzt wird. Millionen Farben sind 
auch bei voller Speicherbestückung 
nur bis 1440 mal 1080 Punkte drin, 
dabei sinkt allerdings die Bildwie- 
derholrate auf eher inakzeptable 60 
Hertz. Dennoch finden sich für Mo- 
nitore bis 21 Zoll einige sehr brauch- 
bare Einstellungen, beispielsweise 
1280 mal 1024 Punkten bei 85 Hertz 
und Millionen Farben. Als praktisch 
und angenehm erweist sich auch 
die Möglichkeit, daß sich Auflösung, 
Bildrate und Farbtiefe über ein Kon- 
trollfeld weitgehend unabhängig 
voneinander einstellen lassen. 


Performance. Wie schon im letzten 
Heft ging es uns auch diesmal weni- 
ger um 3D-Effekte, als hauptsäch- 
lich um die in den meisten Fällen 
viel wichtigere QuickDraw-Perfor- 
mance. Dabei zeigte sich schnell, 
daß die Ultimate Rez ihre zum 
Vergleich mitgetestete Vorgängerin 
TwinTurbo 128M8 auf die Plätze 
verweisen konnte, freilich ohne an 
Formacs Spitzenreiter ProForman- 
ce II heranzukommen. Nun ist dies 
aber nicht so schlimm, wie man 
anhand des Geschwindigkeitsdia- 
gramms vermuten könnte: Auch die 


Ultimate Rez scrollt in XPress noch 
schneller, als einem eigentlich lieb 
sein kann, und auch in den anderen 
Anwendungen bietet sie ein überle- 
genes Geschwindigkeitsgefühl. Da 
zum Testzeitpunkt die Treiber noch 
nicht ganz fertig waren, könnte sich 
die Geschwindigkeit der endgülti- 
gen Version noch verbessern, insbe- 
sondere der Patzer im QuickDraw- 
3D-Test dürfte bis dahin behoben 


sein. Der Preis von rund 1300 Mark 
macht sie durchaus zu einer Alter- 
native zur schnelleren, aber auch 
teureren Formac-Karte. 

Die Matrox-Karte spielt zwei 
Preisklassen weiter unten, wo sie 
gegen die MacPicasso 540 (Test in 
MACup 2/98, Seite 54) durchaus be- 
stehen kann. Während die Milleni- 
um schon von Haus aus mit 3D-Be- 
schleunigung ausgestattet ist, müs- 


Die getesteten Graphikkarten im Überblick 


sen MacPicasso-Käufer diese erst 
nachrüsten. Dafür bekommen sie 
allerdings auch eine deutlich auf- 
wendigere Lösung. 


Fazit. Die Ultimate Rez ist die richti- 
ge Wahl, wenn es um die Ansteue- 
rung eines großen Monitors bis 24 
Zoll Größe geht und der Anschaf- 
fungspreis der Karte gleichzeitig in 
einem angemessenen Rahmen blei- 
ben soll. Die 3D-Schwäche im Test 
führen wir auf das Betastadium der 
Treiber zurück, aber die 3D-Perfor- 
mance sollte ohnehin nicht das ent- 
scheidende Kriterium für oder ge- 
gen eine solche Karte sein. 

Die Millenium ist preisgünstig 


Modell IX3D Ultimate Rez Millenium II und universell. Damit stellt sie eine 
zelar kan En: gute Nachrüstmöglichkeit für Ein- 
Prozessor TwinTurbo 128 3D MGA-IGAW BIEIBEHE ZUENDER 
- = Graphikkarten dar. (spa) 
Videospeicher 8 Megabyte 4 Megabyte 
3D-Speicher u 4 bis 12 MB optional Matrox PowerDesk =] Das Kontrollfeld 
Anschluß Apple/VGA jalja jaja [ATMUBCERBTEN. EUER DIE der Matrox-Karte: 
= Beschleunigung: (@) Ein () Aus 
Millionen Farben bis (Pixel) 1920 mal 1080 1440 mal 1080 Sn en Om Om Auflösung, Bild- 


Tausende Farben bis (Pixel) 
Maximale Bildrate (Hz/Pixel) 
Erweiterungsmöglichkeiten 


1920 mal 1200 
100/152 mal 870 


1920 mal 1080 
85/1600 mal 1200 
4, 8 oder 12 MB WRAM 


Info Prisma Express, Matrox, 
Tel.: 0.18 05/34 59 90 Tel.: 0 89/6 14 47 40 
www.ixmicro.com www.matrox.com 
Preis ca. 1300 Mark ca. 500 Mark 
Pro & Contra + Hohe Leistung + Günstiger Preis 
MACup-Urteil gut sehr gut 


Performance bei 1152 mal 870 Pixeln und 24 Bit Farbtiefe 


PiHeITOUCH: @) IH O2H Dan 


r AUFLOSUNGEN: 
808 4 698 
832 4624 
1824 4 768 


Hotkeys-- 
PowerDEsK: 


PanLOck: 


Pi#eITOUCH! 


Liosau mama 1 
r FARBEN: 


256 
Tausende 


r BILDIDIEDERHOLRATEN:- 


POWERED BY 


ren 62 
r LIRTUELLER DESKTOP:— 


1680 4 1208 
1920 » 1890 


wiederholrate und 
Farbtiefe lassen 
sich voneinander 
getrennt und 
unkompliziert 
einstellen. 


s QuickDraw 3D QuickTime 
Photoshop 4.01 XPress 3.32 SimpleText (Gerbils/16 Bit) (Cinepak/16 Bit) 
besser > besser > besser > Bilder pro Sekunde | Bilder pro Sekunde 
re | 100 % 100 % 6 115 
Millonhım || n % n % ; % 8 > 
IK3D Ultimate Rezı 13 % 110 % 124 % 6 iM 
Preformance nso| 1% % 224 % 160 % 38 41 
MacBicassosa0 | 70% uBl) 60 % 2 & 
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Wichtige Tips 


Was ist bei der Arbeit mit 
Wechselplatten zu beachten, und welche 
Fehler werden häufig gemacht? 79 


Platte, wechsle Dich 


Performancevergleich 


Wie schnell sind die verschiedenen 
Wechselplatten? Übertragungs- und 
Zugriffszeiten im Vergleich. 82 


Markübersicht 

Alle Wechselplattensysteme 
auf einen Blick. Welches Modell 
ist am günstigsten? 


Einfacher Datentransport und eine fast unbegrenzt erweiterbare Speicherkapazität 


zeichnen Wechselplatten aus. Unser Ratgeber hilft Ihnen bei der Auswahl des geeigneten 


Systems und verschafft einen Überblick über die im Handel befindlichen Modelle. 


nser letzter Wechselplatten-Rat- 
geber liegt mehr als ein Jahr 
zurück. Einige neue Laufwerke 
haben inzwischen das Licht der 
Welt erblickt, und das Dickicht 
der Angebote ist noch undurchschaubarer gewor- 
den. Heute reicht die Auswahl von Iomegas klei- 
nem Zip-Drive mit rund 100 Megabyte Speicher- 
kapazität bis hin zum Apex von Pinnacle Micro 
mit sage und schreibe 4,6 Gigabyte pro Cartridge. 
Aber welches System ist das richtige? Welches 
erreicht die beste Performance, welche Medien 
sind am günstigsten, und wann lohnt sich die In- 
vestitionin ein auf den ersten Blick teures System? 
Diese Fragen bildeten die Grundlage für unseren 
Wechselplattenvergleich, wobei wir gleichzeitig 
auch die spezifischen Stärken und Schwächen der 
unterschiedlichen Technologien kurz erläutern. 
Garniert haben wir unseren Vergleich mit nützli- 
chen Tips und Tricks rund ums Thema Wechsel- 
platten und einer Übersicht über die am Markt be- 
findlichen Systeme. 
Warum überhaupt eine portable Speicherlö- 
sung? Diese Frage läßt sich verhältnismäßig leicht 


beantworten, denn Gründe für den Einsatz gibt 
es mehr als genug. Wer Dateien, die nur selten 
benötigt werden, auslagern oder archivieren 
möchte, ist auf Wechselplatten angewiesen. Ein 
Backup der Festplatte auf Band zu sichern, lohnt 
sich erst für mittlere bis große Unternehmen, 
denn die Investition in entsprechende Laufwerke 
und Software ist relativ hoch und auch die Kosten 
für die Administration sind nicht gering. Daher 
bieten sich Wechselplatten für individuelle Siche- 
rungskopien geradezu an. 

Wollen Sie Daten mit anderen Anwendern aus- 
tauschen und können oder wollen das nicht per 
E-Mail oder ISDN tun? Auch dann ist ein portabler 
Speicher genau das richtige für Sie - zumal her- 
kömmliche Disketten heutzutage meistkeine aus- 
reichende Speicherkapazität mehr aufweisen. Ei- 
nigeWechselsysteme bieten sogar so viel Leistung, 
daß sie sich problemlos als Ersatzfestplatte ver- 
wenden lassen. 


Was für wen? Aber welches System ist für welchen 
Zweck geeignet? Die richtige Laufwerksart hängt 
natürlich davon ab, was man mit derWechsel- > 
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> platte anstellen will. Fallen regel- 
mäßig sehr große Datenmengen an, 
benötigen Sie ein System, das einen 
günstigen Preis pro Megabyte auf- 
weist. Hier empfehlen sich die 


“ 


rt 


Syquest EZ Fiyer 23 


großen 5,25-Zoll-MO-Laufwerke 
mit 2,6 Gigabyte Speicherkapazität. 
Die recht hohe Anfangsinvestition 
für das Laufwerk amortisiert sich 
schnell durch den relativ niedrigen 
Preis der Medien. Ist die zu 
erwartende Datenmenge geringer, 
empfehlen sich die kleinen 3,5-Zoll- 
MOs mit 230 oder 640 Megabyte. Sie 
sind mit rund 6 Pfennig pro Mega- 
byte günstiger als die vergleichba- 
ren magnetischen Systeme, bei de- 
nen das SyJet und das Nomai 750.c 
mitrund 11 Pfennig den niedrigsten 
Preis pro Megabyte bieten. Da die 
kleinen MO-Laufwerke bereits für 
zirka 500 Mark zu haben sind, kom- 
binieren sie einen günstigen Ein- 
stieg mit niedrigen Kosten für die 
Medien. Bis in den zweistelligen 
Gigabyte-Bereich gibt es keine gün- 
stigere Lösung, zumindest, wenn 


Magnetisch 


M Magnetische Wechselplatten 
sind technisch mit Disketten und 
Festplatten verwandt. Als Medi- 
um kommt eine Scheibe mit ma- 
gnetisierbarer Beschichtung zum 
Einsatz. Durch einen kombinier- 
ten Schreib- und Lesekopf kann 
die Magnetisierung der Platten- 
oberfläche verändert werden. Das 
rotierende Speichermedium zieht 
an seiner Oberfläche Luft mit, so 
daß der Kopfberühungstfrei aufei- 
nem dünnen Luftpolster schwebt. 
Beim Lesen wird die Magnetisie- 
rung gemessen, wobei die eine 
Feldrichtung der Null entspricht, 
die andere der Eins. 


man mit einer kaum mehr über- 
schaubaren Zahl kleiner Medien 
leben kann. 

Steht der Datenaustausch mit 
anderen Personen oder Unterneh- 
men auf der Tagesordnung, sollte 
man sich vor dem Kauf bei poten- 
tiellen Tauschpartnern erkundigen, 
welches System sie verwenden. Eine 
große Verbreitung haben die Zip- 
Drives erfahren, deren 100-Mega- 
byte-Disketten vielen Anforderun- 
gen gerecht werden. Etliche Firmen 
setzen auch noch die bereits etwas 
betagten 200-Megabyte-Laufwerke 
von Syquest ein. Allerdings dürften 
der vergleichsweise hohe Preis für 
das Laufwerk und die gleichfalls 
hohen Kosten pro Megabyte für so 
manchen ein Ausschlußkriterium 
sein. Auf der anderen Seite können 
die 200er Laufwerke die alten 44er 
und 88er Medien von Syquest ver- 
dauen, die immer noch erstaunlich 
oft anzutreffen sind. 

Möchte man den portablen Spei- 
cher in erster Linie als Ersatzfest- 
platte nutzen und direkt auf den 
Medien arbeiten, bieten sich fast 


Syquest SyJet 


Die magnetische Aufzeichnung 
ermöglicht eine sehr hohe Daten- 
dichte und dadurch nicht nurklei- 
ne, kompakte Medien und Lauf- 
werke, sondern auch sehr hohe 
Geschwindigkeiten. Hierbei kom- 
men den Laufwerksherstellern die 
Erfahrungen der Festplattenin- 
dustrie zugute. Die kleinen Köpfe 
sind sehr leicht und lassen sich 
entsprechend schnell bewegen, 
was sich günstig auf die Zugriffs- 
zeiten auswirkt. 

DerNachteil der magnetischen 
Systeme ist die natürliche Emp- 
findlichkeit dieser Medien gegen 
starke äußere Magnetfelder. Sol- 


ausschließlich magnetische Lösun- 
gen an. Damit die Arbeit halbwegs 
zügig von der Hand geht, sollte das 
Laufwerk mindestens eine Daten- 
transferrate von 2 Megabyte, besser 
noch 3 Megabyte pro Sekunde bei 
einer mittleren Zugriffszeit von 
höchstens 30 Millisekunden bieten. 
In dieser Kategorie liegen Jaz-Drive, 
Nomai 750.c und SyJet ganz vorne. 
Große MOs eignen sich dafür wegen 


Jaz- und Zip-Drive von lomega 


ihrer relativ trägen Köpfe nur einge- 
schränkt, bieten aber die Möglich- 
keit, auch große Projekte komplett 
auf einem Wechselmedium zu hal- 
ten. Dieser Vorteil relativiert sich 
allerdings etwas, da 5,25-Zoll-MO- 
Drives nur aufeine Seite zur Zeit zu- 
greifen können, so daß ein 2,6 Giga- 
byte großes Medium eigentlich zwei 
1,3 Gigabyte Scheiben entspricht. 
Bei der Datensicherheit weisen 
MO- und Phase-change-Laufwerke 
klare Vorteile auf. Siesind relativun- 
empfindlich gegen Staub und ma- 
gnetische Einflüsse. Zudem haben 
sie ebenso wie CDs eine lange Halt- 
barkeit — 30 Jahre gelten als gesi- > 


che Störungen können zu Daten- 
verlusten führen. Auch Staub und 
anderes Ungemach sollteman von 
den Medien fernhalten, da man 
die empfindlichen, beschichteten 
Oberflächen nicht einfach mal 
kurz feucht abwischen kann. Der 
früher so gefürchtete Headcrash, 
also das Aufsetzen des Kopfes auf 
dem Medium, das meist beide 
dahinraffte, hat allerdings seinen 
Schrecken für moderne Wechsel- 
platten verloren. Heutzutage sind 
die Beschichtungen vielhochwer- 
tiger und beständiger, so daß ein 
leichter Aufsetzer nicht gleich zur 
Katastrophe führt. 


Peripherie 


78 MACUP 03/98 


Ratgeber: Wechselplatten 


> chert- und bieten sich daher für 
Archivierungen an. Es bleibt natür- 
lich die Frage, ob es in 30 Jahren 
noch passende Hard- und Software 
zum Lesen der Medien gibt. 


Ausblick. Neben den in unserer 
Übersicht aufgeführten Modellen 
kommen im Laufe der nächsten 
Monate weitere Laufwerke auf den 
Markt. Recht bald schon wird das 2- 
Gigabyte-Jaz-Drive in den Regalen 
der Händler landen. Des weiteren 
will Iomega im Sommer ein 20-Me- 
gabyte-Wechselplattenlaufwerk na- 
mens „Clik!“ ausliefern, das sich 
speziell für den Einsatz mit Digital- 
kameras eignet. Aber auch Syquest 
und Castlewood Systems wollen 
noch im ersten Halbjahr neue Syste- 
me plazieren. In beiden Fällen han- 
delt es sich um magnetische Spei- 


Power MO 2600 von Olympus 


—— 


Sony RMO-S594-DW 


cherlösungen, die mit Kapazitäten 
jenseits der Grenze von 4 Gigabyte 
glänzen wollen. Dabei setzen beide 
Hersteller auf das 5,25-Zoll-Format. 

Auch das Potential der MO-Tech- 
nologie ist noch nicht ausgeschöpft. 
Vermutlich Ende des Jahres soll es 
5,2-Gigabyte-Laufwerke geben, die 
abwärtskompatibel zu allen 5,25- 
Zoll-MO-Medien sind. Und auch im 
Umfeld des DVD-Konsortiums wol- 
len einige Abtrünnige - organisiert 
in der „Advanced-Storage-Magneto- 
Optical-Group“ (ASMO) - der wie- 
derbeschreibbaren DVD mit einem 
MO-Laufwerk, Codename „MO7“, 
mit rund 6 Gigabyte Kapazität den 
Rang ablaufen. 

Man darfalso gespanntsein, wel- 
che Neuerungen der Öffentlichkeit 
indenkommenden Monaten vorge- 
stellt werden, und ob die Hersteller 


Magneto-optisch 


EM Auch die Medien der magneto- 
optischen Laufwerke haben eine 
magnetisierbare Schicht, auf der 
die Informationen gespeichert 
werden können. Hierzu wird ein 
Magnetfeld aufgebaut und die zu 
beschreibende Stelle mit einem 
starken Laserimpuls erhitzt. Die 
Magnetpartikel richten sich aus 
und erstarren dann in dieser Posi- 
tion. Das Problem älterer Lauf- 
werke ist, daß sich der Magnet 
nicht besonders schnell umpolen 
läßt. Aus diesem Grund arbeiten 
die Drives in zwei Durchgängen. 
Während der ersten Umdrehung 
wird der zu beschreibende Be- 
reich komplett gelöscht. Danach 
wird der Magnet umgepolt, und 
anschließend werden die Bits der 
anderen Richtung geschrieben. 
Die neueste Gerätegeneration 
kommt beim Schreiben mit einer 
Umdrehung aus, in der beide Ma- 


gnetisierungsrichtungen erzeugt 
werden. Dafür verwenden diese 
sogenannten Limdow-Laufwerke 
spezielle Medien, die das Umpo- 
len des Magneten umgehen. Der 
externe Magnet arbeitet mit einer 
festen Richtung, und eine Medien- 
schicht enthält die andere Feld- 
richtung. Der Trick besteht nun 
darin, daß sich die Laserintensität 
sehr schnell ändern läßt. Durch 
die aufwendigere Schichtstruktur 
des Mediums bewirkt ein schwa- 
cher Schreibimpuls des Lasers die 
Ausrichtung der Speicherschicht 
nach der Magnetschicht im Me- 
dium, während eine hohe Laser- 
intensität eine Ausrichtung nach 
dem externen Magnetfeld hervor- 
ruft. Zum Lesen wird dann, wie 
bei älteren Laufwerken auch, ein 
schwacher Laserstrahl benutzt, 
der von der Speicherschicht - je 
nach Stärke der Magnetisierung — 


eine Kompatibilität zu älteren Syste- 
men integrieren und damit den für 
Anwender wichtigen Investitions- 
schutz gewährleisten. Das Hickhack 
um die Markteinführung von wie- 


Nikon Beluga 


derbeschreibbaren DVD-Medien - 
zwei Systeme stehen miteinanderin 
Konkurrenz - dürfte allerdings einer 
hohen Akzeptanz bei potentiellen 
Anwendern und damit einer erfolg- 
reichen Markteinführung im Wege 
stehen. 


CD-R, CD-RW und DVD-RAM. Die 
weite Verbreitung von CD-ROM- 
Drives macht CD-Brenner als Alter- 
native zu herkömmlichen Wech- 
selmedien durchaus attraktiv. Re- 
corder sind mittlerweile für 600 


Bitte lesen Sie weiter auf Seite 82 > 


unterschiedlich reflektiert wird 
(„Kerr-Effekt“). 

Zu den Vorteilen der MO-Lauf- 
werke gehört ganz eindeutig der 
günstige Medienpreis. Wenn sehr 
große Datenmengen anfallen und 
man entsprechend viele Medien 
braucht, zahlt sich die Anfangsin- 
vestition für ein teures Laufwerk 
schnell aus. Einen goldenen Mit- 
telweg bieten 3,5-Zoll-MOs: Die 
Medien sind bereits recht günstig 
zu haben, und auch die Laufwerke 
kosten weniger als 1000 Mark. Die 
kleinen MOs haben zudem den 
Vorteil, daß man die Medien nicht 
von Hand umdrehen muß. Darü- 
ber hinaus sind alle MO-Medien 
relativ unempfindlich gegen stö- 
rende Magnetfelder. Die großen 
Schreib-Lese-Einheiten sind aller- 
dings rechtträge und verursachen 
daher entsprechend längere Zu- 
griffszeiten. 


Tips zu Wechselplatten 


mM Wechselplatten sind empfindlicher 
als Festplatten und benötigen eine 
sorgfältigere Behandlung. Damit man 
sich stets aufsein Speichersystem ver- 
lassen kann, sollte man bei der tägli- 
chen Arbeit einige wichtige Hinweise 
beachten. Nur dann bleibt die Zuver- 
lässigkeit von Laufwerk und Medien 
auch auf Dauer erhalten. 


Medienprobleme vermeiden 


Zunächst wäre da die sachgemäße 
Lagerung. Hierfür muß nicht immer 
gleich ein Klimaschrank her, es reicht 
fürs erste, einige - leider weit verbrei- 
tete — schlechte Angewohnheiten zu 
vermeiden. Die Haltbarkeit der Me- 
dien, oder besser gesagt der Daten, 
läßt sich nämlich durch eigene Nach- 
lässigkeit drastisch verkürzen. So sind 
Staub oder direkte Sonneneinstrah- 
lung Gift fürWechselmedien. Das glei- 
che gilt für starke Magnetfelder, wie 
sie zum Beispielin der Nähe von Laut- 
sprechern oder Monitoren existieren. 
Auch der Trafo einer Halogenschreib- 
tischlampe kann auf Dauer die Daten 
vernichten. Die Nähe der Heizung 
oder einer anderen starken Wärme- 
quelle ist ebenfalls gefährlich, denn 
die Kunstoffgehäuse der Medien kön- 
nen sich bei längerer Wärmeeinwir- 
kung verziehen. Für den Transport 
sollte man unbedingt eine stoßge- 
schützte Verpackung wählen. DerVer- 
sand im Briefumschlag ist bestenfalls 
etwas für Optimisten. 


Treiberprobleme vermeiden 


Die Verbindung zwischen Betriebssy- 
stem und Wechselplatte ist Sache des 
Treibers. Man sollte stets darauf ach- 
ten, die aktuelle Version zu installie- 
ren - und zwar überall. Meistens hat 
der Rechner nämlich zwei Treiber zur 
Auswahl. Wo aber befinden die sich 
eigentlich, und wann wird welcher 
Treiber benutzt? 

Der erste Treiber liegt im System- 
ordner: Zu praktisch allen Platten- 
Utilities gehört nämlich eine System- 
erweiterung, die beim Rechnerstart 
automatisch einen Treiber installiert. 
Der Vorteil dieser Lösung: Legt man 
ein Medium in das Wechsellaufwerk, 
ist bereits ein Treiber vorhanden, der 
das entsprechende Volume ohne wei- 


tere Aktionen des Mac-Benutzers so- 
fort auf den Schreibtisch befördert. 

Der zweite Treiber befindetsich auf 
dem Medium selbst und wird auto- 
matisch geladen, wenn dieses bereits 
beim Systemstart im Laufwerk steckt. 
Da dieser Treiber dann Vorrang vor 
dem im Systemordner hat, darf man 
die Medien beim Treiber-Update 
nicht vergessen. Bei alten Scheiben 
kann es sonst passieren, daß der Trei- 
ber zur aktuellen Mac-OS-Version gar 
nicht mehr kompatibel ist. 


Datenverluste vermeiden 


Die Gehäuse von Wechselplatten sind 
nun mal nicht so gut abgedichtet wie 
die einer Festplatte. Eskann vielleich- 
ter zu Staub- oder bei Rauchern zum 
Beispiel auch zu Nikotin- und Teerab- 
lagerungen kommen, die früher oder 
später Fehler verursachen. Außerdem 
stammen Laufwerk und Medium oft 
von verschiedenen Herstellern und 
können daher nicht perfekt aufeinan- 
der abgestimmt werden. Diesen Pro- 
blemen tragen die Laufwerksherstel- 
ler zwar dadurch Rechnung, daß sie 
die Datendichte im Vergleich zu Fest- 
platten relativ gering halten, man 
kann aber auch selbst noch etwas für 
die Sicherheit seiner Daten tun. So 
sollte der Treiber einer Wechselplatte 
mit „Verify“ arbeiten, also die Daten 
nach dem Schreiben noch einmal 
kontrollieren. Dabei geht zwar etwas 
Zeit verloren, aber dafür wird die Da- 
tensicherheit erhöht. 

Da Wechselplatten meist extern 
angeschlossen werden, sollte man 
immer auf die richtige Verkabelung 
achten. Dazu gehören nicht nur qua- 
litativ hochwertige Kabel, sondern 
auch die korrekte Terminierung des 
SCSI-Busses. 


Laufwerkprobleme vermeiden 


Viele Wechselplatten erwärmen sich 
stark, so daß sich häufig der Einbau in 
ein externes Gehäuse empfiehlt. Ein 
internes Jaz-Laufwerk stellt zum Bei- 
spiel fast so hohe Ansprüche an eine 
ausreichende Kühlung wie eine High- 
end-Festplatte, undin engen, schlecht 
belüfteten Rechnergehäusen kann es 
durchaus schon einmal zum Hitzetod 
kommen. 


MACUP 03/98 79 


Peripherie | Ratgeber: Wechselplatten 


82 MACUP 03/98 


Ba Um die Wechselplatten leistungsmäßig 
einordnen zu können, haben wir die Trans- 
ferraten mit der Testfunktion von FWBs 
Harddisk Toolkit getestet. Die Schreibwer- 
te von Zip, Jaz, EZ Flyer und Nomai 750 


wurden ohne Verify ermittelt. Mit Verify 
wären sie etwa um ein Drittel langsamer. 
Außerdem geben wir noch die mittlere Zu- 
griffszeit an, die das Laufwerk zum Lesen 
eines beliebigen Sektors braucht. 


* Durchschnittswert 


Phase-change 


Mi Phase-change-Laufwerke arbei- 
ten mit einem rein optischen Auf- 
zeichnungsverfahren, siekommen 
folglich ohne Magnetfelder aus. 
Außerdem können sie auch ganz 
normale CDs lesen. Die Phase- 
change-Laufwerke standen im- 
mer im Schatten anderer Wech- 
selplatten, obwohl die Idee, ein 
Standardbauteil wie das CD-ROM 
miteinerWechselplatte zukombi- 
nieren, eigentlich genial ist. Eine 
der Ursachen für den ausbleiben- 
den Erfolg ist wohl die Tatsache, 
daß es schon lange kaum noch 
Rechner ohne internes CD-Drive 
gibt, was das Nachrüstgeschäfter- 
schwert, und daß die reinen CD- 
Laufwerke mit inzwischen 16- bis 
32facher Geschwindigkeit erheb- 
lich schneller sind. Folglich redu- 
ziert sich der Nutzen eines Phase- 
change-Drives heute auf seine 
Fähigkeiten als Wechselplatte. 


Lesen Schreiben Zugriff 

(KB/s) (KB/s) (Millisekunden) 

besser > besser > besser € 
lomega Zip 1015 1019 49 
lomega Jaz 3200 3360 20 
1596 916 35 
er 1900 2170 32 
Syquest 3090 1960 23 
SyJet 
Nomai 750.c 3600 2780 27 
a is 175 416 40 
nn be 1790 634 49 
nr 2260 780 50 
MO 2,6 GB * 
a 2260 1090 50 
ne m 254 182 


Zum Schreiben verwendet das 
Phase-change-Laufwerk, ebenso 
wie ein Limdow-MO, einen Laser 
mitregelbarer Intensität. Beimitt- 
lerer Laserstärke richten sich die 
Moleküle der Speicherschicht in 
einem regelmäßigen Raster aus 
undbleiben nach dem Abschalten 
in diesem Zustand, der sogenann- 
ten „kristallinen Phase“. 

Eine starke Lasereinstellunger- 
wärmt nun die Speicherschicht so 
stark, daß die regelmäßige Anord- 
nung zerstört wird. Beim Abküh- 
len bleiben die Moleküle dann in 
diesem ungeordneten Zustand, 
den man auch als „amorphe Pha- 
se“ bezeichnet. Diese beiden Pha- 
sen einer Speicherschicht nutzt 
man zur Kodierung der Daten. 
Beim Lesen wird das Medium mit 
einer geringen Laserintensität ab- 
getastet, wobei sich die beiden 
Zustände der Speicherschicht in 


> Markzuhaben, und Rohlinge mit 
rund 640 Megabyte Speicherkapa- 
zität kosten inzwischen weniger als 
5 Mark. Diese Technologie läßt sich 
sehr gut zur Archivierung oder zum 
Erstellen von Sicherungskopien 
wichtiger Dateien und Programme 
einsetzen. Darüber hinaus eignet 
sich die einmal beschreibbare CD 
aber auch hervorragend für die Dis- 
tribution von Daten - seien es nun 
Programme oder Bilder- und Arti- 
kelsammlungen. Aufgrund der 
enormen Verbreitung von CD-Lauf- 
werken - nur Floppies sind noch 
häufiger anzutreffen - kann heute 
fast jeder Anwender eine selbstge- 
brannte CD lesen. Schließlich kann 
sie auch für die Herstellung eines 
Masters bei der CD-ROM-Produk- 
tion dienen. > 


Plasmon DW 260 


ihrer Lichtdurchlässigkeit vonein- 
ander unterscheiden. 

Pluspunkte sammelt die Phase- 
change-Technologie, wenn es um 
die Kosten geht. Die Laufwerke 
und Medien sind relativ günstig. 
Phase-change bringt aber auch 
Nachteile mit sich. Die starke Er- 
wärmung der Speichermedien, 
die etwa dreimal so groß ist wie 
bei MO-Drives, setzt physikali- 
sche Grenzen. Der hohe Material- 
streß raffte die Medien früher 
nach rund 10 000 Überschreib- 
vorgängen dahin, mittlerweile 
geben die Hersteller aber auch 
schon eine halbe Million Schreib- 
zyklen an. Außerdem ist die mög- 
liche Datendichte eingeschränkt, 
damit benachbarte Bits beim 
Schreiben nicht beeinflußt wer- 
den; dies begrenzt, genau wie die 
nötige Abkühlzeit, die Schreibge- 
schwindigkeit. 


Peripherie | Ratgeber: Wechselplatten 


Magnetische Wechselplattensysteme 


> Der Nachteil einer CD-R gegen- 
über herkömmlichen Wechselme- 
dien besteht darin, daß sich ihre 
Daten nicht verändern lassen. Wird 
an verschiedenen Orten an einem 
Projekt gearbeitet, muß man für 
jede Änderung eine neue CD bren- 
nen, was mitunter viel Zeit in An- 
spruch nimmt und außerdem nicht 
ganz billig ist. 

Bei den wiederbeschreibbaren 
Medien, den CD-RWs, sieht es im 
Augenblick noch ähnlich aus. Einer- 
seits lassen sie sich mit der momen- 
tan verfügbaren Brennsoftware nur 
komplett löschen, andererseits sind 
die entsprechenden Laufwerkenoch 
nicht sehr verbreitet, und nur die 
Multi-read-fähigen CD-ROM-Lauf- 
werke können CD-RWs lesen. Aber 
auch die nächste Generation von 


Brennsoftware wie beispielsweise 
Adaptecs DirectCD, mit der sich die 
Silberscheiben im Finder wie Fest- 
platten beschreiben und löschen 
lassen, beseitigt ein weiteres Pro- 


Mitsubishi CDRW226 


blem nicht: CD-RWs lassen sich nur 
rund tausendmal wiederbeschrei- 
ben - ein schnell erreichter Wert, da 
jede Dateiänderung und jedes Um- 
benennen natürlich dazuzählt. 

Wer sich zum Kauf eines CD- 
Brenners oder CD-RW-Geräts ent- 
schließt, sollte auf die Unterstüt- 
zungvon Packet-writingachten, um 
komfortables Brennen der Medien 
beispielsweise mit Hilfe von Direct- 
CD zu ermöglichen. 

Eine bessere Alternative könnten 
DVD-RAM-Laufwerke mit Speicher- 
kapazitäten von rund 2,6 Gigabyte 
pro Seite werden, also 5,2 Gigabyte 
bei doppelseitigen Medien. Einige 
Hersteller- wie Panasonic und Hita- 
chi - bieten zwar bereits entspre- 
chende Geräte an, allerdings ist mit 
einer nennenswerten Verbreitung 


Laufwerk Zip Zip Plus Jaz SQ 5200 EZ Flyer SyJet 

Hersteller lomega Iomega lomega Syquest Syquest Syquest 

Info Tel.: 0130/82 9446, Tel. 0130/82 94 46, Tel..0130/829446, Fax: (0033)1146250219 Fax:(0033)1/46250219, Fax: (00.33) 1/46 25.0219, 
www.iomega.com www.iomega.com www.iomega.com www.Syquest.com www.Syquest.com www.Syquest.com 

Speicherkapazität 100 MB 100 MB 16B 200 MB 230 MB 1,5 GB 

Kompatibel zu = z = 44- und 88-MB-Medien EZ-135-Medien = 

Test in MACup 1/95 2/98 = 3/95 11/96 6/97 

Preise (in Mark) 

Ext. Laufwerk 330 400 700 800 300 800 

Medien 26 26 180 120 50 150 

Gesamtkosten bei unterschiedlichem Speicherbedarf (in Mark) * 

1 Gigabyte 564 634 700 1280 500 800 

5 Gigabyte 1604 1674 1420 3680 1350 1250 

10 Gigabyte 2904 2974 2320 6680 2450 1700 

100 Gigabyte 26 304 26 374 18 520 60 680 22 000 10 700 


Magneto-optische Laufwerke und Phase-change 


Laufwerk Pegasus PowerMO 230 6405 DynaMO 640 Galaxy Beluga (Limdow) 
(Limdow) (Limdow) 

Hersteller Philips PDO Olympus Maxoptix Fujitsu Philips PDO Nikon 

Info Tel.: 06 11/9 626834, Tel.:0 18. 05/8218, Tel.02 1/1710767, Tel.:0 89/32 37 80, Tel.: 06 11/9 626834 Tel... 02 11/9 41 42 56, 
www.olympus www.maxoptix.com www.fujitsu.de www.nikon.de 
europa.com 

Speicherkapazität 230 MB 230 MB 640 MB 640 MB 640 MB 2,6 GB 

Kompatibel zu 128-MB-Medien 128-MB-Medien 128-, 230-MB-Medien 128-, 230-MB-Medien 128-, 230-MB-Medien 650-, 1300-MB-Medien 

Test in MACup = 12/96 = - = 5/97 

Preise (in Mark) 

Externes Laufwerk 500 500 750 850 850 4620 

Medien 13 13 35 35/50 (Limdow) 35/50 (Limdow) 85/180 (Limdow) 

Gesamtkosten bei unterschiedlichem Speicherbedarf (in Mark)* 

1 Gigabyte 552 552 185 885 885 4620 

5 Gigabyte 773 173 995 1095 1095 4105 

10 Gigabyte 1059 1059 1275 1375 1375 4875 

100 Gigabyte 6142 6142 6210 6310 6310 1850 
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nicht vor Ende 1998 zu rechnen. Zu 
diesem Zeitpunkt soll es darüber 
hinaus mit DVD-RW ein Konkur- 
renzprodukt geben, das nicht mit 
DVD-RAM kompatibel ist. Bei all 
diesem Durcheinander, das auffal- 
lend an die Auseinandersetzungen 
um Videosysteme -Video 2000, Beta 
und VHS - erinnert, bleiben die Ver- 
braucher schnell auf der Strecke 
und sollten vorerst zurückhaltend 
auf die Situation am Markt reagie- 
ren. Es bleibt nur zu hoffen, daß sich 
dieses Mal doch das beste System 
durchsetzt ... 


Fazit. Eine Speicherlösung, die alle 
zufriedenstellt, gibt es nicht. Der 
Kaufinteressierte muß nach wie vor 
abwägen, auf welche Eigenschaften 
er keinesfalls verzichten möchte. 


Erst wenn die Ausschlußkriterien 
feststehen, kann man über Goodies 
wie mehr Komfort oder ein schönes 
Gehäuse nachdenken. Kurz zusam- 
mengefaßt: Welche Mindestanfor- 


Apex 4,6 GB von Pinnacle Micro 


derungen haben Sie an das System? 
Brauchen Sie eine bestimmte Ge- 
schwindigkeit? Und auch die Me- 
diengröße ist von Bedeutung. Oft 
wird eine bestimmte Mindestgröße 
benötigt, so daß sich die Auswahl 
allein schon hierdurch verringert. 
In diese Überlegungen vor dem 
Kauf ist natürlich auch die Menge 
der anfallenden Daten einzubezie- 
hen. Je mehr Daten zu sichern sind, 
um so bedeutender wird der Preis 
der Medien im Verhältnis zum Lauf- 
werk. Die Anschaffung eines günsti- 
gen Laufwerks rächt sich schnell, 
wenn die Speichermedien teuer 
sind und im Laufe der Zeit etliche 
Gigabyte Daten anfallen. Eigentlich 
erübrigt sich der Hinweis, aber gera- 
de bei dieser Frage sollte man nicht 
zu knapp kalkulieren. (maz/uvi) 


Übersicht Wechselplattenlaufwerke 


MCD 540 750.c 

Nomai Nomai 

Fax: (00 33) 2/33 8916 01, Fax: (00.33) 2/33 8916.01, 
www.nomai.fr www.nomai.fr 

540 MB 750 MB 

270-MB-Medien 135-, 270-, 540-MB-Medien 
12/96 8/97 

450 600 

85 85 

535 685 

1215 1110 

1980 1705 

16 175 11905 


I Hier geben wir Ihnen einen Überblick über am 
Markt verfügbaren Wechselplattensysteme. Gerä- 
te, die vielleicht noch in einigen Händlerregalen zu 
finden sind, aber nicht mehr produziert werden, 
oder solche, die derzeit noch nicht verfügbar sind, 
wie beispielsweise das 2-Gigabyte-Jaz oder Orb 
von Castlewood Systems, haben wir an dieser Stel- 
le nicht berücksichtig. Unberücksichtigt und ohne 
namentliche Erwähnung blieben auch jene Her- 
steller, die Laufwerke anbieten, bei denen es sich 
nur um OEM-Produkte der unten aufgeführten Sy- 
steme handelt. Stellvertretend seien hier Firmen 
wie Formac, Disc Direct und Electronique d2 ge- 


nannt. Beim Kauf eines Laufwerks sollten Sie un- 
bedingt auch auf die Zusatzausstattung achten, 
ein zunächst günstiges Angebot kann sich sehr 
schnell als die teurere Variante entpuppen, wenn 
Kabel oder Medium fehlen. Auf jeden Fall sollte zur 
Ausstattung immer auch Mac-Software gehören. 

Für alle Laufwerke haben wir errechnet, wel- 
che Kosten zum Sichern verschieden großer Da- 
tenmengen anfallen. Hier geht es wohl gemerkt 
nur um den Kostenaspekt, weshalb wir bei den 
Limdow-fähigen MOs nur den Preis der - heute 
noch - deutlich billigeren, herkömmlichen Medien 
berücksichtigt haben. 


* Die preisgünstigsten Systeme sind schwarz hervorgehoben 


DW 260 (Limdow) PowerMO 2600 RMO-S594-DW T5-2600 Apex 4,6 GB LF 1000 
(Limdow) (Limdow) (Limdow) (Phase-change) 
Plasmon Olympus Sony, Maxoptix Pinnacle Micro Panasonic, 


Tel.: 0 89/32 46 3914, 
www.plasmon.com 


Tel.: 0 18 05/82 18, 


www.olympus-europa.com 


Tel.: 0 89/82 9160, 
www.sony-cp.com 


Tel.: 02 11/1 7107 67, 
www.maxoptix.com 


Tel.: 0 40/8 54 90, 
www.panasonic.com 


Macland, 
Tel.: 0 30/3 13 70 80, 
www.pinnaclemicro.com 


2,6 GB 2,6 GB 2,6 GB 2,6 GB 4,6 GB 650 MB 
650-, 1300-MB-Medien 650-,1300-MB-Medien 650, 1300-MB-Medien 650-, 1300-MB-Medien 2,6-GB-Medien CD-ROM 
5/97 5/97 5/97 = = 10/95 
2500 4000 3900 2650 3500 450 
85/180 (Limdow) 85/180 (Limdow) 85/180 (Limdow) 85/180 Limdow 390 55 
2500 4000 3900 2650 3500 505 
2585 4085 3985 2135 3890 835 
2155 4255 4155 2905 4280 1275 
5730 1230 7130 5880 11.690 8865 
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SCANNER 


Neue Scanner von 
Microtek und Linotype 


Vom Einsteigermodell bis zum High-end-Gerät 


4 EI Microtek bietet mit 
2 J dem „ScanMaker 330“ 
> einen Low-end-Scanner : 
als Nachfolger für ihren ScanMaker E3 an. 
Der Käufer bekommt für nur 379 Mark 
einen 30-Bit-Scanner, der dafür aber auch : 
lediglich eine optische Auflösung von 300 
mal 600 dpileistet. Scansoftware ist Micro- 
teks ScanWizard; eine Version von Colorlt : 
und Kai’s Photo Soap runden das Paket ab. 
Ebenfalls von Microtek stammen zwei 
Großformatscanner, die die Firma auf der : 
Macworld in San Francisco vorstellte: der : 
„ScanMaker 9600XL“ und der „6400XL“. : 
Beide verstehen sich auf Vorlagen bis zu 
einem Format von rund 30 mal 43 Zenti- 
metern. Der 9600XL bietet dabei eine Auf- : 
lösung von 600 mal 1200 dpi, während der 
kleine Bruder noch 400 mal 800 dpi schafft 
und nur optional über eine Durchlichtein- : 
heit verfügt, die beim 9600 zum Lieferum- 


fang gehört. Preise für die Geräte standen : 
: bei Redaktionsschluß noch nicht fest. 
Auch Linotype zeigte in San Francisco 


ein neues Flachbettmodell. Mit stolzen 
15 000 Dollar zielt es schon preislich ein- 


deutig auf den High-end-Bereich ab und 
soll als Ersatz für die Trommelscanner die- : 
nen. Ausgestattet mit einem Triple-Lin- i 
sen-System bietet der „Circon“ drei ver- i 
: schiedene Auflösungen: 800 mal 2400 dpi : 
beieiner maximalen Größe für Durchlicht- 
vorlagen von 432 mal 305 Millimetern, 
1200 mal 2400 dpi bei 432 mal 210 Millime- : 
tern und 2400 mal 2400 dpi bei 432 mal 105 
Millimetern. Der Circon hat eine Datentie- 
fe von 42 Bit und nach Angaben von Lino- ; 
type einen Dichtumfang von 3.7 D; er soll : 


ab März in den Handel kommen. (sr) 
> Info: Microtek, Tel.:05 31/3 8733 16, 
www.microtek.nl; 

Linotype, www.linotype.de 


FARBMANAGEMENT 


Binuscan ColorPro in Version 4.1 


EM Binuscan bietet die Version 4.1 ihrer : 
Farbmanagementsoftware „ColorPro“ an. : 
Das kostenlose Update soll dem Pro- : 
gramm, das nun auch auf Windows-NT- : 
Servern seinen Dienst tut, zu einer stabilen 
Client-Server-Architektur verhelfen. Zu- : 
sätzlich wurden noch eine Reihe von Kom- ! 


PLUG 


patibiliäts-Bugs mit OPI-Servern und di- 


BILDARCHIVE 


Adobe offeriert 
| Stock-Photo-CDs 


: BI Auch Adobe steigt jetztin den gutbesetz- 
ten Markt der Stock-Photo-CDs ein. Das 
| Angebot umfaßtzunächst39 CD-ROMs, 30 
Exemplare davon mit Photos, 6 mit Video- 
clips und 3 Illustrations-Sammlungen. Zur 
Kreation dieser Auswahl ist Adobe eine 
: Allianz mit der in Florida beheimateten 
Agentur SuperStock eingegangen. Jede der 
CDs beinhaltet 100 mit einem Trommel- 
scanner erfaßte Bilder, die hochauflösend 
mit 300 dpi bei einer Größe von rund 23 
mal 30 Zentimetern im CMYK-Modus ab- 
gelegt sind und niedrigauflösend im RGB- 
Modus. Die Videoclips liegen sowohl im 
PAL- als auch im NTSC-Format vor und 
sind bildschirmfüllend. Die neue Kollek- 
tion ist in vier unterschiedliche Kategorien 
gegliedert: Business, People, Nature und 
Design; was jede einzelne Scheibe kosten 
wird, wollte Adobe noch nicht sagen. (sr) 

: > Info: Adobe, Tel.:0 18 02/30 43 16, 

: www.adobestudios.com 


DIGITALSTANZE 


verseWorkflow-Schwächen behoben. Farb- : 


umwandlungen sind jetzt zwischen RBG-, 
CMYK-, Schwarzweiß- und Vierton-Grau- : 


stufenbildern möglich. (sr) 
> Info: Janus, Tel.:0 40/3 5757 60, 
wwwlbinuscan.com 


-INS 


3D für FreeHand und Illustrator 


EM Zwei neue Plug-ins bringen Dreidimen- 
sionalität in die 2D-Welt von FreeHand 
und Illustrator. „3D Invigorator“ stammt : 
aus dem Hause Zaxwerks. Es versteht sich 
auf die Zusammenarbeit mit FreeHand 
und Illustrator und rendert aus flachen 
Graphiken 3D-Objekte mit weichen Schat- 
ten im RGB- oder CMYK-Modus. Bereits : 
fertigberechnete Objekte lassen sich dabei 
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: durch Modifikationen der Ursprungsvek- : 
torgraphik wieder editieren. 

„3D PopArt“ von Vertigo hingegen ar- i 
beitet aber nur mit Illustrator zusammen. : 
Auch hier lassen sich dem Vernehmen 
: nach in jedem Bearbeitungsstadium noch 
: Änderungen vornehmen. (sr) 


> Info: www.zaxwerks.com; 
www.vertigo3d.com 


Stanzen on 
demand 


EM Die Firma Vectopix aus Neuwied stellte 
: unter dem Namen „Freeways“ eine digitale 
Stanze für das Druckgewerbe vor. Neben 
normalen Stanzaufgaben versteht sich die 
: Software des Geräts auf Rillen und Ritzen 
und verarbeitet Vektorgraphiken direkt 
aus FreeHand, Illustrator und CorelDraw. 
Ab Mitte März soll das Gerät als Voll- 
: automat lieferbar sein, ein Halbautomat 
ist bereits seit Januar zu haben. Das Gerät 
arbeitet mit einem digitalen Servoantrieb, 
besitzt eine Vakuumansaugung für dickere 
und starre Materialien und ist in zwei 
: Größen lieferbar: 1200 mal 920 Millimeter 
und 920 mal 610 Millimeter. (sr) 

: > Info: Vectopix, Tel.: 0.26 22/1 20 10 
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OD Centerpoint 


Die transparente Vergrößerungslinse skaliert 


FreeHand 8.0 


Handstreich 


Während Macromedia mit den vorangegangenen FreeHand-Versionen vor 


allem die Belange multimedialer Gestaltung im Auge hatte, gibt das aktuelle Update 


auf 8.0 Graphikern aller Medien eine Reihe innovativer Tools an die Hand. 


EM Zur Macworld in San Francisco 
stellte Macromedia Version 8.0 ihrer 
Graphiksoftware FreeHand vor, die 
noch im Frühjahr in der englischen 
Fassung auf den Markt kommen 
soll. Damit liegt FreeHand nominell 
wieder einen Versionssprung vor 
seinem ewigen Mitbewerber Ilu- 
strator. Auch wenn wahrscheinlich 
kein Ilustrator-Nutzer so ohne wei- 
teres einen Wechsel zur Konkurrenz 
beschließen wird, ist doch immer- 
hin interessant, ob die neue Free- 
Hand-Version endlich updatesäu- 
mige Fans zu einer Aktualisierung 
ihrer angestammten Software ver- 
leiten kann. MACup hat sich des- 
halb die aktuelle Betaversion ange- 
schaut und zeigt, was das erneute 
Update nach so kurzer Zeit zu bie- 
ten hat. 


Oberfläche. Wer FreeHand 8.0 zum 
erstenmal öffnet, dem wird die Be- 
nutzeroberfläche zunächst erstaun- 
lich bekannt vorkommen. Während 
Macromedia den Graphikklassiker 
in der Vergangenheit Stück für Stück 
an die eigenen Produkte anpaßte 
und damit das Erscheinungsbild er- 


Dahinterliegendes um den gewählten Faktor. 
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heblich veränderte, scheint der Her- 
steller jetzt kein Facelifting mehr für 
nötig zu halten. 

Findet man sich auch zunächst 
im gewohnten Umfeld wieder, ver- 
bergen sich dahinter doch einige 
neue Werkzeuge, die eine nähere 
Betrachtung wert sind. Und nicht 
nur soll sich die Performance der 
Software erheblich verbessert ha- 
ben, etwa die Darstellung von Bit- 
map-Graphik, sondern zudem sol- 
len aufwendige Operationen nun- 
mehr weniger RAM beanspruchen. 

So weit die Versprechungen des 
Herstellers — mit der Betaversion 
ließ sich jedenfalls zügig und pro- 
blemfrei arbeiten. Für die Betrach- 
tung aufwendiger Graphik, etwa 
von Verläufen, gibt es nun einen 
neuen Trick: den „Fast Preview“- 
Mode. Mit ihm büßt die Bildschirm- 
darstellung zwar etwas an Qualität 
ein, im täglichen Betrieb jedoch 
nimmt der Graphiker einen (ledig- 
lich aufdem Monitor vorhandenen) 
Abriß im Verlauf in Kauf, wenn er 
damit auch den manchmal nerven- 
aufreibenden Bildaufbau erheblich 
beschleunigen kann. 


Innovative Werkzeuge. Eine der in- 
teressantesten Funktionen verbirgt 
sich unter den Füllungs-Einstellun- 
gen: Aktiviert der Benutzer als Fül- 
lung die sogenannte „Lens“, kann 
er verschiedene verblüffende Trans- 
parenzeffekte erzielen. Mit Einstel- 
lung der „Transparency“ beispiels- 
weise läßt sich die Füllung mit einer 
variablen Deckkraft von O0 bis 100 
Prozent versehen - Photoshop läßt 
grüßen. Entscheidet man sich dage- 
gen für „Magnify“, bildet die Füllung 
eine Art Vergrößerungsglas, das den 
Hintergrund um den gewünschten 
Faktor zoomt - ganz gleich, ob sich 
dort Graphiken, Text oder Bitmaps 
befinden. Neben diesen beiden Fül- 
lungen stehen unter „Lens“ auch 
solche zur Invertierung, Aufhellung 
und Abdunklung dahinterliegen- 
der Objekte zur Auswahl. Allerdings 
haben diese Linsen-Füllungen alle- 
samt einen Nachteil: Die Funktion 
wandelt alles, was in der Füllung er- 
scheint, in Prozeßfarben um - selbst 
wenn der Hintergrund eine Echtfar- 
be enthalten sollte. 

FreeHands neue Möglichkeit, 
Objekte transparent zu gestalten, ist 
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Die neue Funktion „Transparente Füllungen“ eröffnet 
dem Graphiker neue Gestaltungsoptionen. 


wirklich innovativ: Unter den rei- 
nen Graphikprogrammen bot bis- 
her lediglich CorelDraw eine solche 
Option. Wenn Macromedia diesen 
Ansatz entschlossen weiterverfol- 
gen würde, könnten sich mit Sicher- 
heit noch viele interessante Gestal- 
tungsoptionen eröffnen. 

Wirklich neu sind im neuen Free- 
Hand eigentlich nur zwei Tools. Das 
erste findet sich in der Werkzeugpa- 
lette und heißt „Freeform“. Mit sei- 
ner Hilfe schiebt oder zieht der Gra- 
phiker eine beliebige Vektorgraphik 
in die gewünschte Form. Plaziert 
man den Cursor auf der Objektum- 
randung, läßt sich die Außenlinie 
unabhängig von eventuellen Anker- 
punkten in beliebige Richtungen 
verziehen. Setzt man den Zeiger 
dagegen irgendwo innerhalb oder 
außerhalb des aktivierten Objekts 
an, erscheint ein Kreis, mit dem sich 
die Graphik auseinanderschieben 
läßt. Gleichzeitig betätigte Pfeilta- 
sten vergrößern oder verkleinern 
dabei den Radius der Verformung. 
Der zielgerichtete Umgang mit die- 
ser Funktion verlangt zwar ein ge- 
wisses Maß an Übung, aber insge- 
samt ist diese Verfahrensweise bei 
weitem einfacher als beispielsweise 
der Umgang mit Anfassern. 

Ähnlich praktisch ist das zweite 
neue Werkzeug: der sogenannte 
„Interactive Transform“-Modus er- 
scheint in keiner Palette, sondern 
wird per Doppelklick auf ein be- 
liebiges Objekt aktiviert, wo er als 
rechteckige Umrahmung aus sechs 
Punkten rund um das Element er- 
scheint. Durch unterschiedliche Po- 
sitionierung des Mauszeigers ent- 


lang dieses Objekts verwandelt sich 
der Cursor in verschiedene Werk- 
zeuge: Etwa zum Skalieren, Bewe- 
gen und Drehen. Das erspart die 
Wahl der unterschiedlichen Tools; 
einige Standardeinträge in derWerk- 
zeugpalette werden dadurch nahe- 
zu überflüssig. 


Graphik und Text. Auch die Zahl der 
Plug-ins für graphische Effekte ist 
angewachsen. So finden sich in der 
Optionen- und der „Xtras“-Palette 
insgesamt vier neue Effekte. Die bei- 
den kleineren Tools „Emboss“ und 
„Shadow“ erleichtern wahrschein- 
lich eher Webgestaltern die Arbeit, 
die ihre Icons und Buttons gerne mit 
3D-Anmutung und Schatten ver- 
sehen möchten. 

Interessanter und vielseitiger ist 
da schon „Mirrow-Xtra“. Das Tool 
ruft ein Fenster auf, in dem man die 
Anzahl und Art von Spiegelungen 
festlegen kann. Von dem bekannten 
Spiegelwerkzeug der Werkzeugpa- 
lette unterscheidet sich das Tool vor 
allem dadurch, daß es eine exakte 
Einstellung von Mehrfachspiege- 
lungen erlaubt, mit der man aufun- 
komplizierte Weise interessante ra- 
diale Illustrationen erzielen kann. 

Ebenfalls neu ist die Funktion 
„Graphic Hose“: Sie dient als eine 
Art Bibliothek für Graphikobjekte, 
die dort abgelegt werden und sich 
mit einem einfachen Mausklick in 
das Werkstück stempeln lassen. Da- 
bei bietet sich auch die Option an, 
verschiedene Objekte in wechseln- 
der Reihenfolge und um unter- 
schiedliche Winkel gedreht in die 
Graphik einzupassen. 
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vode wanna 
vi 


VO NewLayer-i 
Od Newlayer 
v@Ä Foreground 
vi Guides 


| — er —t 
VOR Background [= 


120% _1-JODI: TrIrrevew [points TER m 


Wer Objekte mit Pfaden verknüpft und mit „Release to Layers‘' auf Ebenen 
verteilt, kann sie abschließend als Flash-2-Animation exportieren. 


Für das Texthandling kamen da- 
neben noch Funktionen hinzu, die 
FreeHand-Nutzer schon seit einer 
Weile vermißten: zum Beispiel die 
Darstellung unsichtbarer Zeichen 
und die Vorschau von Zeichensät- 
zen im Auswahlmenü. Auch die Stil- 
vorlagen unterstützen nun zusätz- 
liche Textmerkmale, darunter so 
essentielle wie Kerning oder Unter- 
streichungen. 


Integration. Für einen reibungs- 
losen DTP-Workflow ist es wichtig, 
daß ein Graphikprogramm mit gän- 
gigen anderen Graphik-, Bildbear- 
beitungs- und Layoutprogrammen 
kooperieren kann. Macromedia hat 
in dieser Hinsicht ihre Hausaufga- 
ben gemacht und FreeHand 8.0 ei- 
nige Neuerungen spendiert. 

So ist nunmehr der problemlose 
Datejaustausch per Drag-and-drop 
mit Photoshop möglich. Und selbst 
für andere Programme, die nicht di- 
rekt mit FreeHand zusammenarbei- 
ten, steht eine erweiterte Liste von 
Exportformaten bereit. FreeHand 
exportiert nicht nur das simple EPS- 
Format, sondern bietet mehrere 
andere PostScript-Formate an, > 


Mirror 


Das „Mirrow Xtra” 
steuert auch 
Mehrfachspiegelungen 
komfortabel. 


Mit dem neuen 
Freeform-Werkzeug 
zieht oder schiebt 
der Anwender die 
Graphik unabhängig 
von Ankerpunkten 

i nach seinen 

Nu Wünschen zurecht. 
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Print-Publishing FreeHand 8.0 


EeRyrti 


Save as HTML... 
Export Options w 


Object Properties 


Adobe Illustrator 1.1'"" 
Adobe Illustrator 86" 
Adobe Illustrator® 3 
Adobe Illustrator" 5.5 
Adobe Illustrator" ?.x 
ASCII text 

BMP 

DCS2 EPS 

Flash 2 SWF 

FreeHand 3.1 

FreeHand 3.1 text editable 
FreeHand 4.x/5.x document 
FreeHand ? document 
Generic EPS 

GIF 

JPEG 

Macintosh EPS 

MS-DOS EPS 


> Festplatte 


Photoshop" 3 EPS 
Photoshop" 4 RGB EPS 
PICT 

PICT (paths) 

PICT2 (paths) 

PNG 

QuarkXPress" EPS 

RTF text 

Targa 


TIFF 
xRes (paths) 
xRes LRG 


FreeHand bietet eine Reihe 
neuer Exportformate, 
darunter auch diverse 
optimierte EPS-Formen. 


Die neue Version des 

2 Xtra-Tools „Insta.HTML" 
exportiert neben HTML auch 
Dynamic HTML und Flash. 


FreeHand 8.0 PROFIL 


Die neuen Features 


| MACUP URTEIL | sehr gut 


Transparente Füllungen 

Freeform-Werkzeug 

Interaktive Transformation 

Verbessertes Text-Tool: Typographie, unsichtbare Zeichen, 
Stilvorlagen 

Rastern von Vektorgraphik 

Schatten- und 3D-Effekte 

Exportformate: spezielles EPS für XPress und DCS2-EPS, neue 
Versionen von Illustrator, Acrobat und Photoshop 
Konfigurierbare Tastaturkürzel 

Als „Design in Motion Suite“ im Paket mit Flash und Insta.HTML 
Preis: 1460 Mark, Update 500 Mark 

Info: Macromedia, Tel.: 0 18 05/67 19 06, www.macromedia.com 


Pro & Contra 


Sehr gute Integration in den Publishing-Workflow 
Hohe Arbeitsgeschwindigkeit 

Innovative Funktionen 

Ergonomisch anpaßbar 
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> optimiert etwa für gängige Pro- 
gramme wie XPress, Photoshop und 
DCS2-EPS. Um nach allen Seiten of- 
fen sein zukönnen, bietet FreeHand 
8.0 ferner den Export in die Datei- 
formate der aktuellen Versionen von 
Acrobat, Corel, Illustrator, Photo- 
shop und XPress. 

Die tägliche Arbeit bringt es mit 
sich, daß vielen Graphikern die Ta- 
staturkürzel des von ihnen favori- 
sierten Programms, beispielsweise 
XPress, in Fleisch und Blut über- 
gehen. Diesem ergonomischen Ge- 
sichtspunkt trägt FreeHand 8.0 
Rechnung, indem es dem Anwender 
die Wahl läßt: In den Grundeinstel- 
lungen entscheidet man sich, ob 
man beispielsweise die Tastaturkür- 
zel von XPress, Illustrator oder Pho- 
toshop den FreeHand-eigenen vor- 
zieht. In dieser Hinsicht steht Free- 
Hand im deutlichen Gegensatz zu 
Illustrator, dessen Hersteller Adobe 
die Shortcuts ändert, wie es gerade 
ins Konzept paßt. 


Web und Multimedia. Wie von einem 
Multimedia-Spezialisten wie Macro- 
media nicht anders zu erwarten 
war, wurden natürlich auch die 
Animation und dasWWW nicht ver- 
gessen: Für die Multimedia-Gestal- 
tung bietet Macromedia FreeHand 
nun auch in einem Paket namens 
„Design in Motion Suite“ an, das zu- 
sätzlich die Module „Flash 2.0“ und 
„Insta.HTML“ enthält - zu einem 
entsprechend höheren Preis, ver- 
steht sich. 

Mit Flash 2, Macromedias neu- 
em Standard zur Gestaltung von 
Vektorgraphik und Web-Animaton, 
arbeitet FreeHand nun eng zusam- 
men. Wer mag, kann sogar Anima- 
tionen in FreeHand erstellen undim 
Flash-2-Format exportieren. 

Die Art und Weise, wie man 
in FreeHand zu Flash-Animationen 
gelangt, will allerdings erst einmal 
verstanden sein. Beim Export inter- 
pretiert die Software jeweils die ein- 
zelnen Seiten oder Layer als Einzel- 
aktionen für die Animation. Wer 
beispielsweise mit der „Blending“- 
Funktion eine Abfolge von Objekten 
erzeugt und diese mit einem Pfad 
verknüpft hat, muß anschließend 
nur den Befehl „Release to layers“ 
wählen - schon kann man die ein- 
zelnen Layer als Flash-2-Animation 
exportieren. Für umfangreiche Ani- 
mationen ist dies aber ein umständ- 
licherWeg, weshalb man aufspezia- 


lisierte Software zurückgreifen soll- 
te; dafür aber steht in FreeHand we- 
nigstens das adäquate Tool für hoch- 
wertige Graphik zur Verfügung. 

Zur Webgestaltung setzt Macro- 
media auf das Xtra „Insta.HTML“. 
Dieses Tool liegt nunmehr in der 
zweiten Fassung vor, die nicht mehr 
nur HTML und GIF unterstützt, son- 
dern neuerdings auch PNG, Dyna- 
mic HTML und Flash-2-Standbilder 
schreiben soll. Allerdings handelt es 
sich dabei um ein sehr einfaches 
Tool, mit dem Macromedia nach 
eigenen Aussagen ausdrücklich auf 
die Bedürfnisse jener Graphiker 
zielt, die einen einfachen Zugang 
zur Webgestaltung suchen: Die ex- 
portierte Webseite entsprichtin den 
wenigsten Fällen dem gewünschten 
Resultat -— zum Feintuning sollte 
man sie nach wie vor an einen ge- 
übten HTML-Programmierer wei- 
tergeben. 


Fazit. Das 8.0-Update bietet zwar 
wenig Spektakuläres, verfügt aber 
dafür mit neuen zusammengefaß- 
ten Tools wie „Interactive Trans- 
form“ oder „Freeform“ über prak- 
tische, universelle Werkzeuge. 

Auch der ausgefallene, wenn 
auch zunächst sicher etwas spiele- 
rische Ansatz für transparente Vek- 
torgraphik wirkt ausbaufähig. Doch 
das Schönste ist eigentlich, daß sich 
Macromedia endlich einmal wieder 
Gedanken gemacht hat, wie Free- 
Hand in ein konventionelles Publi- 
shing-Umfeld paßt, statt sich aus- 
schließlich auf die Multimedia- 
Klientel zu konzentrieren. Damit 
trägt der Softwarehersteller endlich 
wieder auch den Ansprüchen der 
angestammten FreeHand-Gemein- 
de Rechnung. So glänzt die Software 
durch gute Integration ins Publi- 
shing-Umfeld und eine Vielzahl von 
Exportformaten. 

Insgesamt handelt es sich um 
ein rundes Update, das Publishern 
aller Medien etwas zu bieten hat 
und sich wieder auf die Kerntugen- 
den eines Graphikprogramms be- 
sinnt. Macromedias Update hat den 
Versionswechsel von 7 auf 8 sicher 
eher verdient als der Vorgänger den 
großen Sprung von 5.5 auf 7.0. Be- 
sonders jene FreeHand-Nutzer, die 
bislang das Update scheuten und 
gegenüber Macromedias Überarbei- 
tungen skeptisch waren, sollten die 
Version 8.0 näher in Augenschein 
nehmen. Irina Leichsenring I 


Y Print-Publishing 


Preflight-Checker 


OK vom Tower 


Um teure Fehlbelichtungen oder mehrfache Transporte fehlender Dateien zum 


Dienstleister zu vermeiden, bieten Flight-Check-Programme ihre Dienste an. 


Wir nahmen zwei Lösungen von Markzware und eine von Extensis unter die Lupe. 


EM Dienstleister in der Druckvorstu- 
fe, allen voran Belichtungsstudios, 
haben häufig mit den bei ihnen an- 
gelieferten Daten ihrer Kunden zu 
kämpfen. Mal fehlen Schriften, vor 
allem, wenn sie in EPS-Bilder einge- 
bettet sind, oft wurden Farben als 
Sonderfarben statt als Prozeßfarben 
(CMYK) definiert, oder Tiff-Bilder 
sind im RGB-Modus angelegt und 


auch noch komprimiert - und so 
vergeht viel Zeit, bis der Auftrag 
endlich belichtungsfähig ist. 

Seit längerer Zeit gibt es daher 
Anwendungen, die Gestaltern und 
Dienstleistern das Durchchecken 
der Daten abnehmen. Diese Pro- 
gramme gehen dabei ähnlich wie 
ein Pilot vor, der Kontrollämpchen 
und -anzeigen überprüft, damit ein 


== Job Jacket - "Untitled Job" 


Z— eg 


= Dokument1 = — — — = ZFTE 


sicherer Flug gewährleistet ist. So ist 
wohl auch der Name der Applikatio- 
nen entstanden: Preflight-Checker. 
Wir sahen uns drei Programme die- 
ser Kategorie an, die in neuen Ver- 
sionen vorliegen, einmal das Duett 
„PreFlight Pro“ und „PreFlight De- 
signer“ aus dem Hause Extensis und 
zum anderen „FlightCheck“ von 
Markzware. 


Programm: QuarkXPress” (r5) Version: 3.32r5 


v Druckertyp: Apple LaserWriter 16/600 PS Fax 


Files | Piotures | Fonts | Colors | Log T Notes Datei-Info. Seiten-Info X Druck-Info. 
r Version: 3.32r5-6 Breite: 210 mm Auflösung: 600 (dpi) Rasterweite: 100 (Ipi) 
m / S a: : : Erstellt: 27.11.1997 14:17 Höhe: 297 mm ‚Ausgabe: Normal Seitenfolge: Alle 
20x ale urunlalere eautien L] ionore Modif.: 28.11.1997 15:22 Seit./Montfl.: 2/0 Separation: Aus Montagefl.: Nein 
Größe: 4.7MB Erste Seite: 1 Paßkreuze: Aus Unterteilen: Aus 
Status [Documents Pages Selected Profile 
- X Alle Farben (10) Problem-Farben: 2 
@ _|Dokument! aa 22 [Default Profile _ B Yollton (0) Model CM Y  K winkel Bbol 
EB |Farbtest Not Inspected Not Inspeoted { Default Profile 00 Prozeß KR 
1 x cMYK 1000 0 0 Cyan = 
EI |ColorManagement.OxD BER 1-3 3 Default Profile _ cMYKk 0 0 0 100 Prozeß abe 
- z] T eg] cMmYK 00 1000 Gelb ] 
@ Flensburger Punktekatalog IITTTT 1-7 7? Default Profile CMYK 100 0 100 0 Prozeß = 
0 Prozeß 
[) t 


CMYK 
CMYK oO 0 0 


x Alle Schriften (2) Problem-Schriften: 1 
D Schriftdatenbank 


Helvetica 


& 
BanB [Mistraı 


Printer Font 
Helve 
Mistr 


Stil Ti 


Plain 1.000 ? 


Im „Job-Jacket‘' von PreFlight Pro finden sich, übersichtlich 
geordnet, die Angaben zu allen überprüften Dokumenten. 


Alle Bilder (8) Problem-Bilder: & 


FE) Name Seite Status __Größe Typ 

| 1 Ok 34K_TIFF _CMYk ? 1 12 vn 

M |Graukoloriert.TIF j Modifiziert 366K TIFF GRAY 72 26 26 277 [7] 

2 |Hatlo.tif 1 Fehlt ? TIFF CMYK 2? 100100? 

3 | Adiziert. ri MO Micha. SeiB7ak TREE NEN ZI KE TOWER 

'® |indiziert.TIF 1 OK 374K TIFF INDEX 72 20 33 220 9 * 

vg BEL TO Milk TER URAN 72 II II WE 

'® |Kanalzuriel.TiF 1 OK 366K TIFF GRAY 72 35 35280 * 

M_|R6B.Tır 1 OK 1MB_ TIFF_RGB 72 59 59 122 B_ 2 ie] 
8 


GroundControls :Yoreinstellunge: 


BI k. CMYK/PAN 
I Bitmap-Rand 


BJ Nicht aktiv Bl Überf. 


BR Farbdefinition &] Verlauf 


Oz>[z00]® 


BJ HaarTinie 


Text: DüÜberdruck. RI Aussp. WI Auto BI Wert 
Hintergr.: &J Überdruck. Aussp. BI Auto Wert 
Rahmen: RlÜberdruck. BJ Aussp. Bl Auto Bl Wert 


Schriften 
BI Aktiv 

EI Soreen Font 
Printer Font 


B stil. ü. Menü 
D TrueTypem 
City Font 


DI Multiple Masters 
D Nicht-Adobe® 
BI Nicht-Standard 


a Über Füllungen 
= 
| 


eiter ——— 
Typ: Q FICTO TIFF I JPEG RI CT RI RIFF I Andere DI PC DI 0PI 
Art: DI] Bitmap &] Mono E] Duo RI Tri RI Quad ‚Auflös. 


DO 6rausture Dindex. RREDcHK © 
BE Fehend BJ Geändert EI UPEG EI L2w BI Eingebettet| m. Iı 5 


B Unterdrückt [9 Montagefläche EI Eingebunden 

Bl [Transparent 7] Eitmap-Rand EI Nicht enthalten, Max: [2 
B Pradfenit BI Skatiert I Rahmen rotiert 

B Raster El Rotiert BJ Rahmen geneigt II Gespiegelt 
B Transfer D Geneigt Distil BI Überrunt 
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In den „Ground Controls’ von FlightCheck gibt der Anwender 
alle bei der Dokumentprüfung zu beachtenden Parameter ein. 


PreFlight Pro listet in einem Report alle Fehlermeldungen 
nach Art und Wichtigkeit geordnet auf. 


Se Report for "Untitled Job" EE ie ® 
In FlightCheck lassen sich gefundene Probleme 
Job Jacket Show only: ] error eaution [J] ignore [I first oniy . : B u un - R 
wie hier in einer Gesamtübersicht anzeigen. 
Report On Iv Consolidated Report 
7 Untitled Job Kl [7 General IR) 
97 Dokument! R 7 Blank pages exist = 
Page 1 v ‚AA Dokument! - page 2 
Page 2 2 9 Output set to be reduced or enlarged. 
Farbtest ® Dokument! a GroundControls Sets; 
D  CokelManagementnpD: 9 Overflowed text box exists. Benz 
PD Flensburger Purktekatalog © Dokument! - page 1 Datei [1 seiten 
9 Font on R Programm sprache | | Breite DI Höhe 
9 _TrueType font used Bl versin EB] XTension | | BJ Papierbreite 
ÄA Helvetica (Dokumentt - page 1) Dar 
> Font menu styled as "outline. ” Denen ci orten ee 
AN Helvetica (Dokument! - page 1) DI Auflösung Aiverk. BVergr. 
19 __Font menu styled as "shadow." BR Raster DI Optionen! RI Optionenll 
AA Helvetica (Dokument! - page 1) D Einstellung: E_]ri Bl 2s./81. Bl as./eı. 
% Picture Box Ü PDF-Raster EI Druckinfo vor 
5 Picture set to suppress on output BI ascıı EI Binär BI Druckinfo nach 
® Kanalzuviel.TIF (Dokument1 - page 1) Drucken 
9 _Effective resolution of a color or grayscale pioture too low. Ausgabe: Normal RI Niedrig BI Grob 
® Kanalzuviel.TIF (Dokumenti - page 1) Separation: U] Aus Ein 
__ Opiserte Guamai pe) Unerieten: Eine Firmen Bine 
ROB.TIF Dokument! = page 1) Seitenfolge: DJ Ale I Ungerade I Gerade 
@® Kanalzuviel.TIF (Dokumentt - page 1) 
@® sompressed.tif (Dokument! - page 1) & Miniaturen [EI Montageflächen 
>  XPress style or contrast applied to picture = Sortiert r Farben ab Graustufen 
Hinten nach vorne Schwarzweiß 
Graukoloriert.TIF (Dokument! - page 1 
A raukotorlert.TIE (Dokument! = page 1) RI Mit leeren Seiten DO Farbe 
9 _Pieture box or pioture rotated or skewed. 
AN ROB.TIF (Dokument! - page 1) 
97 X and Y scaling of a pieture differs. 
EA Indiziert.TIF (Dokument! - page 1) 
9 __Box background “none” with color /grayscale TIFF, or EPS without olipping path. 
N Indiziert.TIF (Dokument! - page 1) 
[& IN Kanstzuviel.TIF (Dokument! - page 1) 
Ku AN Kanalzuviel TIF (Dokument! = nane 11 
More Info 
Ko 
Bi 


verschiedenste Kundendaten wie 
Adresse, Ansprechpartner, Liefer- 


PreFlight Designer und PreFlight Pro. 


Diese beiden Programme beschrän- 


SLE = 


rEEE EEE’ eg 
Fr} Ergebnisse: 21 Probleme 


X Programm X Druckertup W Farben % Eiicer 
ken sich auf das Durchwühlen von medien, Bestellinformationen und Kouernte Koruocute WGperrumngen 6 ananntergrinse 
a nn er 


Problem: DI Einzeine Probleme 
1) Das Programm, mit dem das Dokument erstellt wurde, kann nicht gefunden werden. 
2) Das Dokument wurde mit einer anderen Programmversion erstellt 
3) Der Druckertyp kann nic! ht gefunden werden. 
4) Das Dokument ist in Papierformat verkleinert worden 


XPress-Dokumenten nach falschen 
Angaben und sind separat erhält- 
lich. PreFlight Designer ist für An- 
wender wie Graphiker und Werbe- 
agenturen gedacht. Das Programm 
startet XPress, lädt die betreffenden 


Mögliche Lösung: 
Programm suchen 
Programm suchen 
Seite einrichten 


ähnliches eingeben. 

Das Durchchecken der Dateien 
ist mit PreFlight Pro relativ schnell — 
je nach Dokumentgröße und -kom- 
plexität- erledigt, am Ende zeigt ein 
Report alle problematischen Stellen 


D 5) 1 Schrift fehlt in Ihrem System 
D 6) 1 SereenFont fehlt 
D 7) 1 PrinterFont fehlt 
b 8) 2 Indizierte Farben 
7 9) 1 Bild ist ein RGB-Bild. 
GB.TIF 
D10) 1 Bild fehlt 
D 11) 1 Bild wurde geändert 
D 12) 1 Bildausgabe unterdrückt 


Druckerschrift installieren 
Bild editieren 
Bild editieren 


Bild suchen 
Bild suchen 
Bildrahmen editieren 
Bildrahmen löschen 
Bildrahmen editieren 
Bild editieren 


6 Bildrahmen chne Hintergrund. 
[7 15) 5 Bildrahmen benötigen Freistellerpfade. 


Dokumente und gibt Informatio- 
nen über die verwendeten Schrif- 
ten, Farben und Bilder. Fine Zusam- 
menfassung oder eine Suche nach 
bestimmten - falschen - Einstellun- 
gen wie in PreFlight Pro gibt es bei 
PreFlight Designer nicht. Allerdings 


mit ihren Merkmalen - Fehler, War- 
nung, Ignorieren - an. Beim Öffnen 
in XPress weist ein „Pilot“ den Weg 
zu den Problemstellen. 

Das Arbeiten mit PreFlight Pro 
gestaltet sich insgesamt angenehm, 
da alle Menübefehle und Fenster 


Kanalzuviel.TIF 
Kanalzuviel.TIF 

b 16) 7 Bilder sind skaliert. 

D17) 1 Bild ist verzerrt 

D 18) 1 Bildrahmen ist horizontal oder vertikal gespiegelt 

|719) 1 Bildrahmen ist rotiert 
RGB.TIF 

20) 4 Auflösungen der Bilder entsprechen nicht der Druckerauflösung. 

D21) 1 Bild wurde über das Stil-Menü verändert 


Bildrahmen editieren 
Verzerru ing des Rahmeninhalts 
Spiegelung rückgängig machen 
Rotation rückgängig 


Bild editieren 
Stil deaktivieren 


3] 


(seite einrichten ) (Drucken ] 


[sichern ] 


Alternativ bietet FlightCheck auch die Möglichkeit, sich 


übersichtlich und aufgeräumt > gefundene Problemfälle in Listenform anzeigen zu lassen. 


Flight-Checker im Vergleich 


lassen sich aufgrund der Informa- 
tionen fehlerhafte Angaben prak- 
tisch manuell ermitteln. In einem 
„Job-Jacket“ genannten Report gibt 


man auftragstypische Informatio- PreFlight Designer PreFlight Pro FlightCheck 
nen ein, die sich im gleichnamigen Unterstützte Formate 
Gegenstück von PreFlight Pro laden : : : 

ö ß XPress ja ja ja 
lassen. Ferner sammelt die Desig- k - - - kt - 
ner-Version alle Dateien, die mit PageMaker in 2orbeneiläng in YOIDeLE! ung I 
dem jeweiligen Dokument zusam- Photoshop en a a 
menhängen - Bilddateien, Schrift- Illustrator nein nein Ja 
dateien und XPress-Dokumente-in FreeHand nein nein ja 
einem Ordner oder in einer nach ty- PostScript nein nein ja 
pischen medienabhängigen Datei- FrameMaker nein nein ja (ab 3.2) 
größen gepackten Datei. PreFlight Multi-Ad-Creator nein nein ja (ab 3.2) 
R esigner ist übrigens schon kompa- Acrobat (PDF) in Vorbereitung in Vorbereitung ja (ab 3.2) 
tibel zu XPress 4.0. Fehlererkennins 

PreFlight Pro wiederum dient auf _ 3 
seiten von Belichtungsstudios oder Allgemein - : - 
Druckereien dazu, die ankommen- Druckfarbenanzahl „a el ya 
den Aufträge vor der Belichtung zu Leere Seiten ya Ja nein 
überprüfen, und ist als eigenstän- Ausgabe auf niedrig/grob nein ja nein 
diges Programm und als XTension Ausgabe skaliert nein a ja 
verfügbar. Einmal installiert, funk- Textüberfluß nein ja nein 
tioniert es ähnlich einer Job-Warte- Schriften 
schlange. Der Anwender lädt die zu Fehlende Screen-/Printer-Fonts ja ja ja 
SRDRLE NE DIE TIER TrueType-/Multiple-Master-Erkennun ja ja ja 
das in XPress geöffnete Dokument — stil P - h u J ) J . 
an PreFlight Pro. Vor dem Check läßt Schrift mit Stil (Outline, Schatten) ja a nein 
sich in den Profilen definieren Schriftgröße unter ... Punkt nein ja nein 
welche Dokumenteinstellungen als Schriftfarbe problematisch unter ..Puntt nein ja nein 
Fehler gelten sollen, für welche eine Schrift nur in Stilvorlagen definiert nein ja nein 
Warnung erscheinen und welche Schrift nur in Musterseite benutzt nein ja nein 
das Programm schlichtweg ignorie- Eingebettete Schrift ja ia ja 
ren soll. Für verschiedene Aufträge Farben 
lassen sich dabei unterschiedliche Unbenutzte, aber definierte Farben nein a ja 
Profile anlegen. Etwas kurios: Die ; ; : i 

E Farbe nur in Musterseite enthalten nein a nein 
Angaben zur Dokumentgröße und Eee rare - - - 
Druckfarbenanzahl, mit oder ohne al uel a DIE DJESHDENDIE : a u en 
Schmuck- und Prozeßfarben, sind RGB-, MEIZIEIEES oder Duplex-Bild geladen je ja ja 
manuell anzugeben. Zu guter Letzt Gefärbtes Tiff-Bild nein Ja ja 


lassen sich für jeden Job zusätzlich BUSRUIRCIESIT 
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Print-Publishing Preflight-Checker 
> aufgebaut sind - der Einstieg ist Flight-Checker im Vergleich 


einfach und fast selbsterklärend. 

Der Preis ist verglichen mit Flight- PreFlight Designer PreFlight Pro FlightCheck 
Check allerdings sehr hoch, zumal Bilder 

die Software zur Zeitnur XPress-Do- 


. Bildrahmen auf der Arbeitsfläche nein ja ja 
kumente zu analysieren versteht. - - - - - 
Wer allerdings ausschließlich mit Bildrahmen auf Musterseite nein ja nein 
solchen arbeitet, dem legen wir Pre- Hintergrundfarbe „keine“ auf Bild j i ! 
Flight Pro wärmstens ans Herz. Suns Iietaelabiet eu) E 2 

Unterschiedliche Bildskalierungen (X/Y) nein ja nein 
FlightCheck. Anders als seine Kon- Rotiertes, gestauchtes oder gekontertes Bild nein ja ja 
kurrenten untersucht FlightCheck Effektive Druckauflösung zu hoch/niedrig ja ja ja 
außer XPress-Dateien auch Photo- Bild mit Stil (Kontrast, etc.) nein ja ja 
shop-, Ilustrator-, FreeHand-, Post- Bildformat 
Script- und PageMaker-Dokumen- Flkdıas Ikelomet ja ja ja 
te. Version 3.2 verstehtsich sogar auf Fre: n r : n 
j . Fehlendes/modifiziertes Bild ja ja a 
die Verarbeitung von FrameMaker-, LZWxk imiertes Tiff - - - 
Multi-Ad-Creator- und PDF-Dateien. - SUESNIER aa a eu 2 a 
Im Gegensatz zu PreFlight Pro Tiff mit zusätzlichen Kanälen ja ja nein 
benutzt FlightCheck keine Job-War- Beschneidungspfad-Kurvennäherung 
teschlangen, sondern macht das weniger als ... oder mehr als ... nein ja nein 
Öffnen der zu untersuchenden Da- Fehlende Datei eines DCS-Formats ja ja nein 
teien erforderlich. Alle möglichen Überfüllungseinstellungen 
Informationen werden dabei in ei- Voreinstellung proportional/absolut nein ja nein 
nem Fenster angezeigt, ob sie nun Automatischer/unbestimmter Wert nein ja nein 
Fehlerquellen betreffen oder nicht. Überdrucken-über-Einstellung nein ja nein 
Wie sinnvoll dies ist, sei dahinge- ESTER : : : : 
Sonstige Überfüllungseinstellungen nein ja a 
stellt, denn das Durchchecken aller stilvorl : f ; 
Problempunkte am Bildschirm ist u Se u an 2 
ein wenig mühselig. Mit der Zeit ge- Typographische Vorgaben nein nein a 
wöhnt man sich aber daran, und die Weitere Features 
Arbeit geht flüssig von der Hand. Laden des Dokuments in der Anwendung nein ja ja 
Was PreFlight Pro als „Preferences“ Sammeln der erforderlichen Dateien ja ja ja 
bezeichnet, nennt sich bei Flight- Packen der im Job benutzten Dateien ja ja ja 
Enerk „Ground Controls und er Anzeigen der Problemstellen nein ja nein 
moplicht, Ebenlallsorles: Spächern Überprüfung mehrerer Dateien ja ja mit AppleScript oder 


verschiedener Konfigurationen der 
Meldungen. 
Wie PreFlight Pro und PreFlight 


per Drag-and-drop 
Information über benutzte Schriften 


h j 3 (Hersteller, Version, Fonts-Anzeige) nein ja ja 
Dessauer a EHER Check alle u Information über Schriften in EPS-Dateien nein ja ja 
einen Job benötigten Dateien in ei- —— ; = : = 

Information über geladene Bilder ja ja ja 

nem Ordner sammeln und gege- ———— : : - 
benenfalls komprimieren. Ebenfalls Information über benutzte Farben ja ja ja 
wie die Konkurrenten erlaubt das Individuelle Einstellungsmöglichkeiten nein ja ja 
Programm das Erstellen von For- Job-Infos speicherbar ja ja nein 
mularen, die sämtliche für die Be- Formulare für Belichtungsstudios nein nein ja 
lichtung relevanten Jobinformatio- Plattformen 
nen enthalten. Mac 0S ja ja ja 

n . Windows-Varianten in Planung in Planung ja 
Fazit. Insgesamt hat PreFlight Pro PEsanB 
in puncto Bedienkomfort die Nase Be she. 
vorn. Hilfreich ist hier vor allem der Preis ca. 200 Mark ca. 1030 Mark ca. 800 Mark 
Pilot, der beim Navigieren zu den Info/Bezug Impressed, Impressed, Impressed, 
problematischen Stellen in den Tel.:0 40/5 605665 Tel.:0 40/5 60 56 65 Tel.: 0 40/5 60 56 65 

Codesco, 


XPress-Dokumenten behilflich ist. 
FlightCheck wiederum kann alsVor- 
züge für sich verbuchen, schneller Pro & Contra 
als PreFlight Pro zu arbeiten und 


Tel.: 0 40/71 30 01 30 


. + Preis + Pilot-Funktion * Formatvielfalt 
mehrere Formate zu unterstützen. j us, 
Noch versteht sich indes keins = Funktionsumfang * Navigation + Tempo 
der Programme auf automatische = Wenig Formate = Übersichtlichkeit 
Fehlerkorrektur - eine Entwicklung 
in diese Richtungstreben aber beide MACup Urteil gut befriedigend gut 


Herstelleran. Werner D. StreidtM 
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OPI 


GRUNDLAGEN 


Wer in der Druckvorstufe mit riesigen Bilddatenmengen 
hantieren muß, ist gut dran, wenn ihm ein OPI-Server zur Seite 
steht. Wir zeigen, was hinter der Abkürzung steckt, wo die 


Technologie heute steht und welche Lösungen verfügbar sind. 


in Server fürs Grobe 


EM Die Mengen an Bilddaten, die bei 
der Produktion von Drucksachen 
wie Katalogen oder Zeitschriften 
anfallen, werden immer größer. Die 
Zeiten, indenen DTP-Aufträge noch 
größtenteils textlastig waren und 
sogar auf eine Diskette paßten, sind 
längst vorbei. Bilddaten für einen 
Auftrag summieren sich schnell zu 
mehreren hundert Megabyte, die 
verwaltet, über das Netz bewegt und 
bearbeitet werden wollen. Um bei 
derartiger Bilder- beziehungsweise 
Datenflut die Wartezeiten für das 
Kopieren und beim Bildaufbau 
möglichst gering zu halten, setzt 
inzwischen fast jeder größere Pre- 
press-Betrieb einen OPI-Server ein. 


Das OPI-Prinzip. OPI steht für Open 
Prepress Interface und verfolgt ein 
einfaches Prinzip: Da man bei vie- 
len DTP-Arbeiten, etwa beim Pla- 


zieren von Bildern in einem Layout- 
programm, nicht auf eine hohe 
Bildauflösung angewiesen ist, ver- 
wendet man beim Gestalten nur 
niedrigaufgelöste Vorschauen der 
Bilder. Das beschleunigt nicht nur 
den Bildaufbau ungemein, sondern 
auch das Kopieren der Ordner, in 
denen sich die Dateien befinden. 
Aber auch in Workflowprogram- 
men, beim Ausschießen und Über- 
füllen, werden HighRes-Bilder nicht 
benötigt und verstopfen lediglich 
das Netzwerk. 

OPI-Server erstellen automatisch 
Grobdaten aus den hochaufgelö- 
sten Originalbildern, die eine Bild- 
vorschau enthalten, in welcher, falls 
nötig, sogar Freisteller eingerechnet 
sind. Neben der Entlastung des 
Netzwerkskann dadurch beigroßen 
Projekten einfacher der Überblick 
bewahrt bleiben, zum Beispiel, 


via ftp or 


RALDImageDimensions 15242124 
RALDOImageCropkect00 15242124 


RALDImageResolution 304.799304.799 
RAaLDImagelolorType: Process 


RALDImageTint 0.548 
%AlDImageOverprint false 
RALDImaseType:18 


| 
R%BeginObjectimage 
5%BeginOfl:20 


RrlmageDimensions:15242124 


RrlmageÜverprintfalse 
RRlmageliksimonschrome 1 (Yellow) 0.549 
%ADBBeginimagerosition 


189. 20000000001 965 
RADBEndImagerfosition 
%%Beginincludedimage 
%%EndIncludedimage 
BSREndOPl 


% Note to OPI developers: ®ALD commentsaregoingaway. Getthe OFT 2 spechrem Adobe, 
WW. 


%ALDImageFileName:EXTERNJPEGFALL3OI_GRAU 


%ALDImageCropFixed:0 000090. 00090 1524.00000 2124.00000 
%ALDImagsPosition: 127.549 189.900 127.549 591.540 487.550 571.549 487.350 189.200 


%ALDImageColor.0.000 0.000 1.000 0.000 (Yellow) 


RRlmagerileNams (EXTERNIJPERFALL3OI_GRAU 


R%ImageCropRectD IOO0O009.0909909 1524.00000002 124. 0000000 


B580.90909999990.29I9 999999 0.99900950900 591.7500I00000127.34FFF9399 


Abbildung 1: OPI-Kommentare werden der PostScript-Datei hinzugefügt und 
bestimmen unter anderem die Größe und Position des Bilds. PageMaker schreibt 
sowohl OPI-Kommentare nach Version 1.3 (zu erkennen an den „%ALDimage”- 
Anfängen) als auch nach Version 2.0 (beginnend mit „Y%lmage"). 


wenn mehrere Anwender gleichzei- 
tigan einem Auftrag arbeiten. 

Der Gestalter kann das Grobbild 
selbstverständlich skalieren, drehen 
oder neigen. Auch weitergehende 
Eingriffe wie die Anpassung der 
Helligkeit oder des Kontrasts sind 
definierbar. Sämtliche Manipula- 
tionen verändern dabei nicht das 
Originalbild, sondern werden ledig- 
lich in Form von entsprechenden 
OPI-Kommentarzeilen, welche der 
PostScript-Datei hinzugefügt wer- 
den, festgehalten. Erst bei der Aus- 
gabe ersetzt der OPI-Server die 
Grobbilder durch hochaufgelöste 
Daten. Er findet die Originalbilder 
mit Hilfe der erwähnten OPI-Kom- 
mentare. Die Illustration auf Seite 
106 verdeutlicht den Prozeß. 

Bereits 1989 stellte die Firma 
Aldus die OPI-Konventionen vor. 
Der heutige Standard ist Version 1.3, 
und mit Version 2.0 liegen seit ge- 
raumer Zeit auch schon neuere 
Spezifikationen vor. Die meisten 
OPI-Server interpretieren zwar be- 
reits OPI 2.0, aber nur PageMaker 
6.5 ist in der Lage, entsprechende 
Kommentare zu erzeugen. Die Spe- 
zifikationen nach Version 2.0 bieten 
neben einem erweiterten Befehls- 
satz auch strengere Richtlinien, um 
Inkompatibilitäten zu vermeiden. 
Kommentare der OPI-Spezifikation 
1.3 lassen sich daran erkennen, daß 
sie immer mit „%ALDImage“ begin- 
nen (Abbildung 1). Bei den Spezifi- 
kationen nach Version 2.0 verlieren 
die Kommentare den Bestandteil 
„ALD“ (für Aldus). 

Da OPI-Kommentare wie er- 
wähnt in PostScript-Files geschrie- 
ben werden, kommt als Ausgabe- 
gerät für einen OPI-Prozeß nur ein 


PostScript-RIP in Frage. Daneben 
ist allerdings auch die Kompatibi- 
lität zum PDF-Format gegeben: Seit 
PDF in Version 1.2 werden OPI- 
Kommentare aus PostScript-Files 
auch in PDF-Dateien übernommen 
(siehe auch den PDF-Report in 
MACup 1/98, Seite 80). 


Produktionsprozeß. Häufig kom- 
men OPI-Daten dort zum Einsatz, 
wo Graphiker oder Werbeagenturen 
das gesamte Layout selbst erstellen, 
hochwertige Scans und die Belich- 
tung aber einem entsprechend aus- 
gestatteten Dienstleister überlas- 
sen. Ein solcher Arbeitsfluß sieht 
dann meist wie folgt aus: Am Anfang 
schickt der Kunde die Layouts und 
Vorlagen ein. Die Vorlagen werden 
gescannt und auf dem OPI-Server 
abgelegt, worauf das OPI-System 
eine niedrigaufgelöste Version der 
gescannten Reinzeichnung erzeugt. 
Diese Grobdaten gehen - beispiels- 
weise per ISDN - an die Werbeagen- 
tur, wo sieins Layout eingebaut wer- 
den. Die fertig gestalteten Seiten 
gehen wieder zurück an die Repro- 
Anstalt und werden dort über den 
OPI-Server mit den hochaufgelö- 
sten Bildern belichtet. 


Tiff oder EPS. OPI-Server speichern 
Grobbilder entweder als Tiff- oder 
EPS-Datei. Die Frage, ob Tiff oder 
EPS, kann dabei von eminenter 
Wichtigkeit sein. 

Bei Tiff-Grobbildern sind Lay- 
outanwendungen OPI-kompatibel, 
wenn sie zwei Voraussetzungen er- 
füllen: Sie müssen nicht nur Tiff- 
Bilder importieren, sondern auch 
OPI-Kommentare generieren kön- 
nen. Programme, die dies beherr- 
schen, sind zum Beispiel XPress, 
PageMaker oder FreeHand. Solche 
OPI-Produzenten erkennt der An- 
wender üblicherweise daran, daß 
sie im Ausgabe-Dialogfenster eine 
Option wie „Bilder ignorieren“ an- 
bieten (Abbildung 2). 

Bei Grobbildern im EPS-Format 
sieht das anders aus, da hier im Ge- 
gensatz zu Tiffs der Speicherort der 
HighRes-Dateien bereits im Daten- 
Header des Grobbilds steht, und die 
Layoutprogramme also keine OPI- 
Kommentare hinzufügen müssen. 
Aus diesem Grund sind alle Anwen- 
dungen, die EPS-Dateien importie- 


ren können, quasi-OPI-kompatibel, 
auch wenn sie keine OPI-Kommen- 
tare generieren. 

Ein Vorteil von OPI-Systemen, 
der für EPS- und Tiff-Bilder glei- 
chermaßen gilt: OPI-Server erzeu- 
gen zum Teil auch Grobbilder von 
EBV-Anbietern wie Crosfield, Barco, 
Dalim, Hell oder Dainippon Screen. 
In Layoutprogrammen lassen sich 
dadurch auch solche Bildformate 
verarbeiten, die üblicherweise nicht 
direkt importierbar sind. Man spart 
sich so die Konvertierung und muß 
nicht mehr zwei Versionen einer 
Bilddatei verwalten. 


Plattformen. OPI-Systeme sind Ser- 
verlösungen, die File Sharing- und 
Spooler-Fähigkeiten beherrschen. 
Eine grundsätzliche Entscheidung 
ist hier die für die Auswahl der Platt- 
form und des Betriebssystems. 

Die einzig verfügbare Mac-Lö- 
sung ist derzeit „Color Central 3.0“ 
von Luminous, das seit diesem Jahr 
in der Version 3.0 vorliegt. Gründe 
für dieses spärliche Mac-Angebot 
sind die fehlende Unterstützung 
von symmetrischem Multiproces- 
singund echtem Multitasking. Auch 
sind Systemabstürze bei Servern 
besonders unangenehm, da in der 
Regel sehr viele Anwender auf sie 
zugreifen. Hier fehlt beim Mac OS 
derzeit noch der geschützte Spei- 
cher, der einzelne Anwendungen 
vom Betriebssystem trennt und so 
einen Absturz des Gesamtsystems 
weitgehend vermeidet. 

Die meisten Lösungen basieren 
daher derzeit auf Unix, am verbrei- 


tetsten ist „EtherShare OPI“ der 
Hannoveraner Firma Helios. Weite- 
re OPI-Programme unter Unix sind 
„Can OPI“ von IPT und das in den 
USA recht populäre „Full Press“ von 
Xinet. Die OPI-Server laufen dabei 
meist unter der Solaris-Oberfläche 
auf Sun-Servern, aber auch andere 
Unix-Systeme wie Irix von Silicon 
Graphics oder IBMs AIX werden 
unterstützt. 

Sämtliche OPI-Lösungen unter 
Unix bieten dabei einen eigenen 
AppleTalk-Fileserver, um auf dem 
Server dieVolumes den angeschlos- 
senen Mac-Rechnern zugänglich zu 
machen. Die Druckaufträge werden 
vom Mac aus via AppleTalk zum 
OPI-Spooler geschickt, der die Da- 
teien an das Unix-Printsystem über- 
gibt. Bei EtherShare OPI und Can 
OPI sind alle Funktionen auch vom 
Mac aus über das Netz konfigurier- 
bar. Zukunftsträchtig ist die Option, 
in EtherShare OPI 2.0 und Can OPI 
den Grobbildern ICC-Profile zuzu- 
weisen und dadurch ein durch- > 


Seite als EPS sichern 
SJyBwr 
FE] > Macintosh HD 
Schreibtisch] 

Zi 
Seite sichern unter: (_sienern_) 
OPI_PAGE.eps Abbrechen 
Seite: |1 Format:| Mac Farbe 
Größe:| 100% Daten: |Binär 
Maße: 210 mm x 297... EEE Mit Bildern 

Ziel: TIFF auslassen 
z TIFF & EPS auslassen 
Unbuntaufbau:|D 


Abbildung 2: Layoutprogramme schrei- 
ben OPI-Kommentare, sobald man 
Bilder - wie hier in XPress - bei der 
Ausgabe ignorieren kann. 


Em: = Status = 


=] Abbildung 3: 


SEEN EBISEBEIE 


Der Anwender 


Benutzername: Ui 
Fehlerhafte Jobs: 0 


Server: & Mac Server 
Ausstehende Jobs: 14 


Zugriffsrechte: Administrator 


kann in 
ColorCentral 


„Status: idle, 


sehr einfach 


a 
aserwWriter Queue. 
eingehende Jobs 
ausstehende Jobs 


= 


Linotype 


oo 


N status: idie 


mieroLaser PowerPro 


9] Status: idle 


Canon Fiery 


en) 
AGFA Queue 
0 eingehende Jobs 
12 ausstehende Jobs 


= Status: idle 


— 
Laserdrucker 


J Status: idle 


AGFA 


5 


E73 ii 
Lino Queue 
0 eingehende Jobs 
0 ausstehende Jobs 


Drucker-Warte- 
schlangen 
definieren und 
bestimmten 
Ausgabegeräten 
zuweisen. 


| 


Canon Queue 
0 eingehende Jobs 
2 ausstehende Jobs 
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> gängiges Farbmanagement zu 
ermöglichen. Dabei kann man die 
Profile entweder einbetten oder nur 
einenVerweis aufdas Profilanlegen. 

Auch OPI-Lösungen auf Win- 
dows NT erfreuen sich in letzter Zeit 
wachsender Beliebtheit, obwohl die 
Leistung von NT nicht ganz an die 
der Unix-Systeme heranreicht. Die 
entsprechenden Programme sind 
„Color Central NT“, „Can OPI NT“ 
und „Intersep Archetype“. Mögli- 
cherweise werden mit der Marktrei- 
fe des kommenden Apple-Systems 
Rhapsody die Karten neu gemischt, 
da Rhapsody echtes Multitasking, 
Multiprocessing, geschützten Spei- 
cher und Routing-Fähigkeiten bie- 
tet. Xinet hat bereits offiziell ange- 
kündigt, ihre Serversoftware Full- 
Press auf Rhapsody zu portieren. 
Auch Helios soll Ethershare OPI auf 
Rhapsody portieren, eine offizielle 
Bestätigung seitens Helios’ konnten 
wir bis Redaktionsschluß allerdings 
nicht einholen. 


Color Central 3.0. Werfen wir zum 
Abschluß noch einen kurzen Blick 
auf Luminous’ Mac-Lösung Color- 
Central - ein schon seit mehreren 
Jahren etabliertes OPI-Programm, 
das nun in der Version 3.0 vorliegt. 


ColorCentral verwaltet Druckjobs 
in Warteschlangen, die über eine 
graphische Oberfläche sehr einfach 
mit den Ausgabegeräten verknüpf- 
bar sind (Abbildung 3). Dabei kann 
der Anwender sowohl mehrere War- 
teschlangen mit unterschiedlichen 
Parametern für einen Drucker als 
auch eine einzige Warteschlange für 
mehrere Ausgabegeräte definieren. 
Im letzteren Fall werden die Doku- 
mente an den Drucker geschickt, 
der zuerst verfügbar ist, wodurch 
man Verzögerungen bei der Aus- 
gabe umgeht. 

Die Umsetzung der Feindaten in 
die entsprechenden Grobbilder, im 
ColorCentral-Jargon „Samples“ ge- 
nannt, besorgt der Programmteil 
„Sampler“. Die Grobdaten werden 
als EPS erzeugt, als Eingangsformat 
unterstützt die Software unter an- 
derem EPS-, Tiff-, Scitex- und Pho- 
toshop-Bilder. Daneben gestattet 
ColorCentral die Einrichtung von 
sogenannten „Hot Foldern“, deren 
Inhalt es sofort nach Eintreffen in 
Grobdaten konvertiert. 

In Version 3.0 besteht das Soft- 
warepaket aus zwei separaten An- 
wendungen für Client und Server. 
Da die Kommunikation über TCP/ 
IP erfolgt, ist es beispielsweise mög- 


Scanner 


Bild in Grob-A 


EL 


Arbeits- 
Station 


Ausgabe in 
Separationen 


lich, den Server auf Windows NT 
und den Client auf dem Mac laufen 
zulassen. Darüber hinaus wurde die 
Benutzeroberfläche neu gestaltet 
und enthält detailliertere Statusin- 
formationen für Jobs, Warteschlan- 
gen und Bilder. Sehr hilfreich auch, 
daß Grobbilder beim Verändern des 
Originals automatisch aktualisiert 
werden, und die Unterstützung von 
AppleScript zum Automatisieren 
sich wiederholender Aufgaben. Ne- 
ben den oben genannten Formaten 
unterstützt ColorCentral 3.0 auch 
Photoshop-Duotone-EPS, Helios- 
Layoutbilder, Scitex APR, DCS 2.0 
und in XPress oder PageMaker ein- 
gefärbte Graustufenbilder. 


Fazit. Die Bedeutung von OPIhatin 
den letzten Jahren stetig zugenom- 
men. Schon heute ist es besonders 
bei Katalogproduktionen oder der 
Verwaltung von Bilddatenbanken 
kaum noch wegzudenken. Auch 
Workflowprogramme werden erst 
mit OPI effizient und sinnvoll. Mit 
Zunahme von Computer-to-Plate- 
Systemen, bei denen ganze ausge- 
schossene Bögen belichtet werden, 
gewinnt das Open Prepress Inter- 
face sicher in naher Zukunft noch 
weiter an Bedeutung. UliSchurr 


Checkliste 


Yr 


Bild in Fein-Auflösung 


I 


f n 


OPI-Server 


uflösung 


A|. 


Montage mit 
Grob-Bildern 


Grob-Bilder werden 
durch Fein-Bilder 


ersetzt 1 


PostScript-Belichter 


Schematische Darstellung eines OPI-Workflows: Die hochaufgelösten Scans werden 


auf dem Server nicht bewegt und erst bei der Ausgabe einberechnet. 
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MI Welche Aspekte sind bei der Auswahl eines 

OPI-Systems zu beachten? 

« Verfügt das OPI-System über eine Preflight- 
Funktion? (Werden fehlende Bilder und 
Schriften erkannt? Wann wird der Benutzer 
auf die Fehler hingewiesen?) 

« Wie einfach ist die Verwaltung des Systems? 

«Welche Dateiformate werden unterstützt? 

« Wie werden die Bilder auf dem Server 
verwaltet? 

« Gibt es Archivierungsfunktionen? 

« Welche Qualität besitzen die Ausdrucke der 
niedrigaufgelösten Bilder? 

« Wie genau werden die Grobdaten beim 
Ausdruck von den Feindaten ersetzt - 
speziell bei Drehungen und Skalierungen? 

« Entstehen Sägezähne beim Ausdruck 
gedrehter Bilder? 

« Wie exakt werden Maskierungen 
übernommen? 

« Bietet der OPI-Server Farbmanagement- 
funktionen? 

« Bleiben die Verknüpfungen zwischen Fein- 
und Grobdaten erhalten, wenn die Originale 
in einen anderen Ordner bewegt werden? 


Print-Publishing 


Database-Publishing, Nachtrag 


Setzkasten 


Im letzten Heft haben wir einige Lösungen für 


datenbankgestütztes Publishing vorgestellt. 


„Lago“ ist ein weiteres Produkt dieser Sparte. 


EM Entstanden aus einer Anwendung für die Touristik- 
branche, präsentiert sich „Lago“ heute als Gesamtlö- 
sung für die Bereiche Touristik und Versandhandel auf 
Basis einer SQL-Datenbank, die sich von Mac- und von 
Windows-Arbeitsplätzen gemeinsam nutzen läßt. 

Das Datenmodell ist hierarchisch aufgebaut und un- 
terscheidet nach Preisen, Artikeln, Produkten und Pro- 
motionen. Für Reiseunternehmen beispielsweise wäre 
ein Artikel der Zimmertyp, das Produkt dagegen wäre 
das Hotel. Diesem kann man Texte und Bilder zuord- 
nen, wofür ein eigener Texteditor zur Verfügung steht. 
Die Pflege der Bilddaten wird durch eine gesonderte Ap- 
plikation erledigt. 

Die Positionierung in XPress geschieht über eine Ex- 
tension, die direkt mit der SQL-Datenbank kommuni- 
ziert, so daß alle Daten zu jeder Zeit aktuellsind. Ein ein- 
facher Tabellengenerator sorgt für den schnellen Aufbau 
von komplexen Preistabellen. 

Die XTension öffnet jeden Preis und jeden anderen 
Platzhalter mit den aktualisierten Inhalten der Daten- 
bank. Ein Prüflauf beim Sichern verhindert, daß der 
Layouter Bilder und Texte vergißt und macht auf Text- 
übersatz aufmerksam. 

Eine funktionale Rechtevergabe ist ebenso integriert 
wie ein Werkzeug zur Seitenplanung und eine Status- 
verwaltung. So kann sich der Administrator auf einen 
Blick über den Stand der Produktion informieren. 

Für die Einrichtung und die Inbetriebnahme einer 
Lago-Arbeitsumgebung, mit der einige große Versand- 
häuser bereits arbeiten, müssen rund 50 000 Mark 


investiert werden. Klaus-Peter Rothe 
PREIS UND BEZUG Das Promotions- 
Fenster schafft 
> Preis: rund 50 000 Mark eine transparente 
> Info: Como Software GmbH, Übersicht selbst 
Tel. 040/853 31 80 über komplexe 
Datenstrukturen. 
Eu Promotions 


Bearbeiten Löschen Auswahl Text | Layoutobjekte | H 


Katalog Promotions zum Element 


Element Yon S... |Bis S$... | Anteil |Reihe... | Posit... Positionstyp 
us 

'wickel Pullover 10 11 o 10 8 numerisch = 
Streifenhose 10 11 0 9 7 numerisch 
Streifen-Strickjacke |10 iR 0 6 4 numerisch 
Twill-Hose 10 1 0 8 6 numerisch 
Blusenweste 10 11 o 7 5 numerisch 
Ka 5 
Aktive Kompon... Typ inaktive Komp... Typ 
T: Neuer Text Beschreibungstext >] IL: Bildtext Bildtext 36 Pt <> 
B:7 L: Neuer Preishit Preishit 
L: Bildtext 36 Bildtext 36 Pt L: neuer Bildtext Preishit 

gi Kzu 


H 5 H BE 


MACUP 03/98 109 


y Print-Publishing 


110 MACUP 03/98 


WORKSHOP 


Photoshop 


Folge 57 


Bilder kolorieren 


EM Graustufenbilder oder Schwarz- 
weißgraphiken können die sicht- 
bare Welt zwar durchaus überzeu- 
gend wiedergeben, wir vermissen 
an ihnen aber ein sehr wichtiges 
Element: die Farbe. Bevor sich der 
Farbdruck gegen Ende des letzten 
Jahrhunderts durchsetzte, war es 
üblich, Stahlstiche oder Photogra- 
phien manuell zu aquarellieren. Ge- 
legentlich stehen Gestalter auch 
heute noch vor dem Problem, Bilder 


Sr Fe LS 


mit digitalen Mitteln kolorieren zu 
müssen. Wie geht man dabei nun 
am besten vor? 

Um Mißverständnisse zu ver- 
meiden: Gemeint sind hier nicht die 
diversen Möglichkeiten, ein Bild als 
Ganzes einzufärben. Das ließe sich 
nach der Umwandlung des Doku- 
ments in einen Farbmodus - zum 
Beispiel mit Hilfe der entsprechen- 
den Option im Einstellfeld „Farb- 
ton/Sättigung“ — erreichen oder 


durch Umwandlung in indizierte 
Farben mit Zuweisung einer eige- 
nen Farbtabelle. Hier soll es darum 
gehen, ein Bild differenziert so zu 
färben, daß einzelne Objekte ihre 
mehr oder weniger natürliche Farbe 
erhalten. 

Selbstverständlich läßt sich das 
mit einem Malwerkzeug bewerk- 
stelligen, dem man in seiner Optio- 
nen-Palette den Modus „Farbton & 
Sättigung“ zugewiesen hat. Dieses 


iten KIT Ebene Auswan 
Modus 


Einstellen 

Bild duplizieren... 
Bildberechnungen... 
Kanalberechnungen... 
Bildgröße... 
Arbeitsfläche... 


Freisteller 


Histogramm... 


Arbeitsfläche drehen > 


Bitmop 
Graustufen 

Duplex 

Indizierte Farben... 


Lab-Farbe 
Mehrkanal 


v8 Bit pro Kanal 
16 Bit pro Kanal 


1 wir diese alte Aufnahme von zwei kartenspielenden jungen 
Damen entnommen. Über die tatsächliche Farbigkeit der 
Objekte läßt sich allenfalls spekulieren. 


Eee 
[Tibenen\ 4 


Ül Transparente Bei 


2a 7 


AT 100% 


the schützen 


Multiplizieren 
Negativ multiplizieren 
Ineinanderkopieren 
Weiches Licht 
Hartes Licht 


Farbig abwedeln 
Farbig nachbelichten 


Abdunkeln 
Aufhellen 
Differenz 
Ausschluß 


| Farbton 
Sättigung 
Farb er 


keiten bietet, legen Sie eine neue Ebene an, indem Sie 
auf das entsprechende Symbol in der Ebenenpalette 
klicken, und weisen dieser als Modus „Farbton & Sättigung” zu. 


je) Für ein Verfahren, das mehr kreative Einflußmöglich- 


Einer Photo-CD der Corel Stock Photo Library haben 


Im ersten Vorbereitungsschritt wandeln Sie das 
2 Graustufenbild in einen der angebotenen Farbmodi 
um. Das kann RGB oder LAB sein; zur Druck- 
vorbereitung wählten wir in diesem Fall den CMYK-Modus. 


Es  °\ 


Ül Transparente Bereiche schützen 


Kell [1 


\EE u 


malen. Das hat den Vorzug, daß Sie die Farbigkeit 
jeder Stelle beliebig verändern können. Vorsicht bei der 
Aufnahme der Malfarbe mit Hilfe der Pipettenfunktion! 


6 Nun können Sie in dieser Ebene mit deckenden Farben 


Verfahren klappt ganz gut- hat aber 
den Nachteil, daß Sie nach dem er- 
folgten Übermalen einer Stelle die 
aufgetragene Farbe nicht mehr oh- 
ne weiteres gegen eine andere erset- 
zen können. Je nach Mischung von 
Malfarbe und vorhandenem Bild 
funktioniert dieser Austausch zwar 
oft, aber nicht immer. 

Sehr viel sinnvoller ist es daher, 
eine neue leere Ebene anzulegen, 
ihr den bereits vertrauten Modus 
„Farbton & Sättigung“ zuzuweisen 
und nun einfach deckend zu malen. 
Am Monitor ist dabei die Mischung 
der aufgetragenen Farben mit den 
Graustufen des Originalbilds sicht- 
bar. Dieses Verfahren hat mehrere 
Vorzüge: Zum einen können Sienun 
jede Stelle beliebig oft deckend 
übermalen, ohne dabei die Hellig- 
keitswerte des Hintergrunds zu be- 
einflussen, zum anderen ist später 


100% 


Farbton & Sättigu...| r} lu 
Ülverblassen:[__] Stufen zu (Transparent |] 


Stiftandruck: [Größe [Farbe [JDeckkraft 


Malwerkzeug in dessen Optionen-Palette einen geeigne- 
ten Modus zuzuweisen; wir entschieden uns für „Farbton 
& Sättigung‘, da es der Photokolorierung sehr nahekommt. 


sie ohne die Hintergrundebene aussieht. Rechts ist sie - 
mit dem ihr zugewiesenen Modus „Farbton & Sättigung” 
gemischt - mit den Graustufen des Originals dargestellt. 


1 Diese Abbildung zeigt im linken Teil die obere Ebene, wie 


3 Das nächstliegende Verfahren besteht nun darin, einem 


die Deckkraft der Ebene veränder- 
bar, und sie läßt sich sogar dupli- 
zieren, um die Farben weiter zu 
manipulieren. 

Vorsicht istgeboten, wenn Sie die 
Malfarben dabei nicht aus der Palet- 
te, sondern mit Hilfe der Pipetten- 
funktion direkt aus dem Bild auf- 
nehmen, indem Sie bei gedrückter 
Wahltaste mit dem Malwerkzeug 
auf die gewünschte Bildstelle klik- 
ken, denn dabei wählt Photoshop 
nicht die Farbe der aktiven Ebene, 
sondern die am Bildschirm sicht- 
bare Mischfarbe aus. 

Wollen Sie das Kolorieren im al- 
ten Stil nachahmen, empfiehlt sich 
die zuvor beschriebene Methode 
mit einer zusätzlichen, auf den Mo- 
dus „Farbton & Sättigung“ gestellten 
Ebene. Gegebenenfalls wirkt das Er- 
gebnis noch echter, wenn Sie die 
Deckkraft dieser Ebene reduzieren. 


Weitere Eingriffe könnten darin be- 
stehen, die Filter „Gaußscher Weich- 
zeichner“ sowie „Störungen hinzu- 
fügen“ auszuprobieren. 

Legen Sie eher Wert auf eine na- 
turgetreue Farbigkeit, dann dupli- 
zieren Sie die Farbebene und weisen 
ihr diesmal den Modus „Multiplizie- 
ren“ zu. Je nach gewünschter Bild- 
wirkung können Sie eine neue, mul- 
tiplizierende Ebene auch nur zur 
Steigerung der Farbigkeit an be- 
stimmten Stellen einsetzen, indem 
Sie dort gezielt Farbspuren auftra- 
gen. Hans D. Baumann 


EM In der kommenden Folge 
zeigen wir Ihnen, wie Sie in 
Photoshop Explosionen dar- 
stellen können. 


im Modus „Farbton & Sättigung‘ angewandt ergeben 
sich so die senkrechten Balken. Waagerecht übermalt 
(oben) wird die Farbe nur zum Teil unverfälscht ersetzt. 


ı Die Felder am Fuß des Bildes zeigen deckende Farben; 


„Farbton & Sättigung‘ auf 50 Prozent reduziert, 
rechts die Ebene dupliziert und sie mit dem Modus 
„Multiplizieren‘' den vorhandenen Ebenen überlagert. 


8 Links haben wir die Deckkraft der Ebene mit 
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Screen-Publishing 


+++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ 


QUICKTIME VR 


Drehscheibe 


3D-Objektfilme automatisch erstellen mit dem „QTVR Turntable“ 


M Speziell für das Er- 
stellen von dreidimen- 


(siehe Folgeseite) bie- 


„QTVR Turntable“ an. Es handelt sich da- 


bei um einen Drehtisch, der das darauf : 
rund 7000 Mark den Besitzer. (alm) 


plazierte Objekt zwischen zwei Aufnah- 


men mit Hilfe eines Schrittmotors um ei- 
: 945 27 10, www.phaseone.com 


nen exakt einstellbaren Winkel dreht. Die- 


sionalen Objektfilmen 


: ser Tisch wurde speziell für den Einsatz mit 
Phase-One-Digitalkamerarückteilen kon- 
zipiert und kann vom Anwender direkt : 
mit dem Plug-in Image-Capture-Software 
tet die Firma Phase : 
One ab sofort auch : 
in Deutschland den ! 
: jektfilm im QuickTime-VR-Format zusam- : 
: men. Der QTVR Turntable wechselt für : 


angesteuert werden. Sind alle Einzelauf- 
nahmen gemacht, fügt die Software die 
Einzelbilder automatisch zu einem Ob- 


> Info: Addon Computer, Tel.:0 22 32/ 


AUTORENSYSTEME 


Auch ohne Apple 


Apple Media Tool 2.5 im Orbit 


Media Tool (AMT) ein- 
gestellt hat, wird in 


das im vergangenen Jahr die Rechte am 


Media Tool erworben hat, will noch im 
Frühjahr eine Betaversion des aktuellen : 
Releases vorstellen, das unter anderem : 


MAuch wenn Apple ; 
die Weiterentwicklung : 
ihres Autorensystems | 


Kürze Version 2.5 der 
Software erwartet. Das : 
Entwicklerteam von Encore Development, 
Anhänger gewinnen konnte, beibehalten 


auch neue Routinen aus QuickTime 3.0 
verarbeiten kann. 


Wer darauf nicht warten möchte, kann 
: bei Encore bereits ein Update des „AMT : 
: Accelerators“ erwerben; er beschleunigt ; 


das Abspielen von Media-Tool-Titeln. 


Ob der Name „Apple Media Tool“, unter 


dem das Programm bislang zahlreiche 


werden darf, steht noch in den Sternen des 
Lizenzhimmels. (alm) 
> Info: www.sky4studios.bel/amt 


WEB-PUBLISHING 


Klein, aber oho! 


Graphiksoftware für QuickTime 3.0: „LightningDraw/Web“ 


LARI 


letzten Jahres zeigte die ka- 


lifornische Firma Lari eine : 

frühe Betaversion ihres Gra- 
phiktools „LightningDraw/Web“. Inzwi- : 
schen liegt die Software, die als erstes Tool 
speziell auf QuickTime-3.0-Algorithmen ; 
: ningDraw/Web kostet 100 Dollarundkann 
bezogen werden über das Web-Angebot : 


zugreift, in der finalen Version 1.1 vor. 


LightningDraw/Web 1.1 kann Graphi- 
ken in Vektordateien konvertieren. Weil 
diese wesentlich kleiner sind als pixelori- : 
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M Bereits während der Sey- : 
bold-Conference im April ; 


entierte Graphiken, eignen sie sich beson- 


ders gut fürs Web-Publishing. Darüber ! 
hinaus lassen sich vektorbasierte Graphi- 


ken auch noch beliebig skalieren. 
Die Software, die auch bewegte Graphi- 


ken erstellen kann, enthält außerdem eine 
Reihe von Bildbearbeitungswerkzeugen : 


sowie Transparenz- oder 3D-Effekte. Light- 


des Herstellers. (alm) 
> Info: Lari, www.larisoftware.com 


VR-SOFTWARE 


Es geht doch! 
‚ „Reality Studio” nun doch für Mac 0$ 


ME Nachdem es im Dezember noch hieß, 
man werde dieVR-Autorensoftware „Reali- 
ty Studio“ ausschließlich fürWindows ent- 
: wickeln, hat die Firma Live Picture mittler- 
weile eingelenkt: Aufgrund der großen 
: Nachfrage auf der letzten Macworld wird 
das Programm nun doch für Mac OS er- 
: scheinen. Pikante Randnotiz dabei: Der 
Chef von Live Picture ist kein Geringerer 
als Apples Ex-CEO John Sculley. 
Reality Studio ist konzipiert für Virtual- 
: Reality-Filme im Internet. Eine Export- 
funktion in das verbreitete QuickTime-VR- 
Format ist vorgesehen. 
: Reality Studio ist ein Gesamtpaket, das 
verschiedene Programme beinhaltet, un- 
i ter anderem „PhotoVista“ (MACup 10/97, 
: Seite 120), das bislang unveröffentlichte 
„Object Modeler“ sowie „Image Server“. 
: Letzteres ist ein Tool, das dem Internet-Be- 
: sucher jeweils nur einen bestimmten, aus 
i verschiedenen Faktoren wie Fenstergröße, 
Druckerauflösung und Bandbreite errech- 
neten Ausschnitt eines Bilds sendet - die 
Übertragungsgeschwindigkeit soll damit 
erheblich gesteigert werden können. 
Während die Windows-Version bereits 
im März erwartet wird, gelangt die Mac- 
OS-Version frühestens gegen Ende dieses 
Jahres in den Handel. Der Preis soll bei 500 
: Dollar liegen. (alm) 
> Info: Live Picture, www.livepicture.com 


ANIMATIONS-SOFTWARE 


MAM jetzt neu 


EM Die deutsche Softwareschmiede Voget 
: Selbach Entertainment (VSE) stellte un- 
längst eine neue Version ihres Tools „Ani- 
i mation Maker“ vor, das bislang unter 
: dem Kürzel MAM (Multimedia Animation 
Maker) bekannt war. 

Das einfach aufgebaute Programm, das 
: ausschließlich in englischer Sprache vor- 
liegt, bastelt Animationen zusammen und 
unterstützt dabei transparente und inter- 
laced GIF-, Pics- und Pict-Formate mit 
: Web-Farbpaletten. Der VSE Animation 
Maker 3.0 ist nur im Web erhältlich und 
kostet 20 Dollar. (alm) 
i > Info: VSE, firmennetz.com/ 
: vse/Deutsch.html 


Screen-Publishing MAC TEST 
QuickTime VR Authoring Studio 


Neue Perspektiven 


QuickTime-VR-Anwender dürfen aufatmen: Nach einiger Wartezeit ist Apples „Authoring Studio” 


endlich verfügbar. Es ersetzt die QuickTime VR Authoring Tools Suite 2.0 und bietet als entscheidende 


Verbesserung eine graphische Benutzeroberfläche. 
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M Bisher grenzte das Erstellen von 
professionellen dreidimensionalen 
QuickTime-Panoramen und -Sze- 
nen schon fast ans Programmieren: 
Die zur Verfügung stehende Soft- 
ware war eher unübersichtlich, Be- 
nutzerfreundlichkeit spielte für die 
Entwickler - allen voran Apple mit 
ihrer Authoring Tools Suite, die 
auf dem „Macintosh Programmers 
Workshop“ basierte - keine sonder- 
lich große Rolle. Und wer Multiple- 
Node-, also aus mehreren Filmen 
zusammengesetzte QTVR-Movies, 
erzeugen wollte, kam ohne den 
gewieften Einsatz von Photoshops 
Alphakanälen und anderen Tools 
nicht zum Ziel. 

Diese Mühen haben nun ein En- 
de, denn Apples neues „QuickTime 
Virtual Reality Authoring Studio“ 
rückt in puncto Bedienkomfort in 
die Nähe preisgünstiger Einsteiger- 
software zur Panoramagestaltung, 
wie beispielsweise „PhotoVista“ von 
Live Picture, „Spin Panorama“ von 
Picture Works (beide MACup 10/97, 
Seite 120) oder „Nodester“ aus dem 
Hause Panimation. 

Hinsichtlich seiner Leistungs- 
fähigkeit ist Apples neues Tool die- 
sen Konkurrenten jedoch deutlich 
überlegen. Es ist nicht nur wie sie in 
der Lage, Panoramafilme zu erzeu- 
gen, die einen Rundblick inWinkeln 
von 360 Grad oder in kleineren Aus- 
schnitten um einen festen Standort 
des Photographen gestatten, son- 
dern es ermöglicht auch das Erzeu- 
gen von Objektfilmen, die die An- 
sicht eines Gegenstandes oder einer 
Person von allen Seiten erlauben - 
als bewegte der Betrachter sich um 
das Objekt. 

Ein weiterer großer Vorzug ist, 
daß Produktionen mit dem Quick- 
Time VR Authoring Studio nicht auf 


Single-Node-Filme - also einzelne 
Panorama- oder Objektdarstellun- 
gen - beschränkt sind: Mittels so- 
genannter Hotspots kann man aus 
einem Single-Node-Film zu einem 
anderen springen und auf diese 
Weise virtuell den Standort wech- 
seln. Ein solcher Multiple-Node- 
Film wird auch als „Szene“ bezeich- 
net - seine Erstellung erfolgt im 
QTVR Authoring Studio dement- 
sprechend im „Scene Maker“ (siehe 
Abbildung Seite 120 oben). 
Wichtigster Vorteil vom Quick- 
Time VR Authoring Studio gegen- 
über den Konkurrenzprodukten ist 
jedoch die Bildqualität der Ergeb- 
nisse: Anstatt wie viele andere Pro- 
gramme lediglich die vorhandenen 
Bilder unbearbeitet aneinanderzu- 
hängen, führt das Authoring Studio 
eine Optimierung des Materials hin- 
sichtlich der Darstellung in QTVR- 
Filmen durch. Wenn man gute Vor- 
lagen verwendet, zum Beispiel die 
von Apple mitgelieferten Szenen 
„Company Store“ und „Joshua Tree“, 
ist die Qualität der Ergebnisse un- 
übertroffen. Aber Apples Bildopti- 
mierungsalgorithmus holt auch bei 
schlechten Vorlagen noch Verblüf- 
fendes heraus, wie unser Beispiel 
auf der CD verdeutlicht. Unter- 
schiedliche Belichtungseinstellun- 
gen werden erkannt und die Hellig- 
keitseinstellungen der betroffenen 
Bilder einander angepaßt. Das Pro- 
gramm erkennt sogar, wenn im 
Überlappungsbereich zweier Auf- 
nahmen auf dem einen Bild ein Ob- 
jekt erscheint, das auf dem anderen 
fehlt. QTVR Authoring Studio kann 
dann oftmals das störende Objekt 
Bild herausretuschieren, so daß die 
Schnittstelle im fertigen Film op- 
tisch nicht mehr erkennbar ist (Ab- 
bildung auf Seite 119). > 


me ir HB DE He ezzzzz Ee 
Source Images Output Files 
Lens: [ 38mm Landscape zj | Se st 
PICT... ) SCSI Disk 10..tudio:Hadag.piet er 

RX] Images Wrapped aljonmapt; = r i FR — Baer 

Su.aagraes RI (file... J|scS1 Disk 10..tudio:Hadag.tite Sich pams 
EBER BARR BR] [_Pano... ) SCSI Disk 10...udio:Hadag.pano 
‚Add Images... Image Alignment... 


(AN Bildoz \E 


Bios ya Bios [el 


„Panorama Stitcher” ist für viele Anwender von QTVR 
Authoring Studio das Hauptarbeitsfenster, in dem 

Einzelbilder zu einem Rundumblick zusammengefügt werden - 
entweder manuell oder durch automatisches Stitching. 


ED Op ject Maker:20th Anniversary Macintosh EHE 
Source Images Output Files 


Defineobjeet..)| 10ROws «€ 18.0°apart) , Save Set 
36 Columns ( 10.0°apart) Mo QTYR Authori... Macintosh.mov 
358 = QTYR Authori... Macintosh.obj Kane 
‚Add Files... Capture... [EU] ng8... 


Rotate: D||@]| Sort: 


Yiew State 1 


„Object Maker" stellt Objektfilme zusammen. Als Ausgangs- 
material kommen nicht nur vorgefertigte Photos oder 
3D-Bilder in Frage, sondern per „Capture‘-Taste auch die 
einer angeschlossenen Videokamera. 


EO = Project Manager:Company Store Project Manager 3=]=] 


Create new: 


EIjeEjEajeT 


(I 20th Anniversary Macintosh 
38, Apple Company Store 

DI node ı 

DR node 2 


Created 
19.09.1997 8:50 Uhr 
18.09.1997 17:43 Uhr 07.10.1997 16:21 Uhr 
18.09.1997 17:39 Uhr 02.10.1997 20:31 Uhr 
18.09.1997 17:39 Uhr 02.10.1997 20:36 Uhr 
18.09.1997 17:39 Uhr 02.10.1997 20:41 Uhr 
18.09.1997 17:39 Uhr 02.10.1997 20:46 Uhr 
18.09.1997 17:39 Uhr 02.10.1997 20:50 Uhr 
18.09.1997 17:39 Uhr 02.10.1997 20:55 Uhr 
23.09.1997 21:33 Uhr 02.10.1997 21:39 Uhr 


Last Modified 
02.10.1997 20:27 Uhr 


DR node 3 
DIE node 4 
DR node s 
DI node 6 


(I FowerBack 3400 


Der „Project Manager” ist für die Koordinierung 
größerer Projekte nützlich. Er aktualisiert den Inhalt, 
steuert Batchprozesse und dergleichen mehr. 
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FSereen-Publising QuickTime VR Authoring Studio 


Landungsbrücken 1.pano 


in eeikTslalz] 


Hot Spot Color ID 


[=] 66 
— 


Link To Type 


Hadag.pano Panorama 


Delete Link Set Destination... 


Für die Definition von Hotspots bietet der Editor verschiedene 
geometrische Formen an, die per Maus an die passende Stelle 
eines Films plaziert werden. Im fertigen Film verändert sich 


hier der Mauszeiger, um auf die Sprungmöglichkeit hinzuweisen. 


Align Images: Bild32 & Bild33 


Horiz. Overlap (pi 


Vertical Offset (pi 


[W) A problem occurred while correlating the images. 


Dragoutline | 


The images do not overlap. 


Adjust the image alignment so that they overlap and try agsin. 


Fehler ID 6: Diese Fehlermeldung tritt sehr häufig auf. Leider 
ist die Ursache nicht immer eindeutig nachvollziehbar. 


Perfide Probleme 


> Single-Node-Filme. Prinzipiell 
unterscheidet QTVR Authoring Stu- 
dio bei der Erstellung von Single- 
Node-Filmen zwischen Objekten 
und Panoramen. Um Objekt-Filme 
herzustellen, verwendet das „Object 
Maker“ -Modul entweder vorhande- 
nes Bildmaterial für die Berech- 
nung, oder es wird per Mausklick 
auf die „Capture“-Taste direkt mit 
einer Videokamera verbunden, um 
deren Signal von einem AV-fähigen 
Rechner on the fly verarbeiten zu 
lassen - ein derartiges Feature bietet 
bislang kein anderes Programm. 

Die Objekte eines solchen Films 
kann der Betrachter mit der Maus 
greifen und drehen; darüber hinaus 
ermöglicht das Authoring Studio 
unter anderem auch Animationen 
innerhalb eines Objekts - so kann 
beispielsweise auf dem Bildschirm 
eines PowerBooks eine Animation 
erscheinen, während man es in der 
virtuellen Hand hält. 

Um Panoramen zu erstellen, fügt 
der Anwender über die Funktion 
„Panorama Stitcher“ mehrere Ein- 
zelbildvorlagen zu einem Rundum- 
blick zusammen. Als Ausgangsma- 
terial kommen dafür Dateien aller 
Formate in Frage, die QuickTime 
unterstützt, also beispielsweise Pict, 
Tiff, JPEG oder GIE Bei guten Vor- 


M Leider sind nur die wenigsten Vorlagen 
für einen QuickTime-VR-Film perfekt. Dies 
betrifft nicht nur die gleichmäßige Belich- 
tung, sondern auch die Überlappungsbe- 
reiche der Einzelbilder. Häufig hat man es 
hier mit Bildelementen zu tun, die auf ei- 
nem Bild zu sehen sind, auf dem anderen 
aber nicht, zum Beispiel sich bewegende 
Objekte wie Autos oder Passanten. 

Auch unsere Szene an den Hamburger 
Landungsbrücken war davon betroffen. 
Bei der letzten Aufnahme machte ein Rei- 
sebus einen Strich durch die Rechnung - 
Anfang und Ende des Panoramas paßten 
nicht mehr zusammen. In solchen Fällen 
istselbst Apples Stitching-Software macht- 
los; es hilft nur die Nachbearbeitung in 
Photoshop, um das Objekt loszuwerden. 
Einen Passanten im Vordergrund konnte 
QTVR Authoring Studio aber rückstands- 
frei aus dem Panorama herausrechnen. 

Besonders nervig ist der Fehler mit der 
ID 6, der Panorama-Autoren zu peinigen 
pflegt. In unserem Test meldete die Soft- 
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ware das Fehlen einer Überlappung zweier 
Bilder, obwohl diese im „Aligning“-Fenster 
deutlich zu erkennen war. 

Fehler 6 steht im Zusammenhang mit 
dem Speicherbedarfeines Panoramas. Das 
Authoring Studio schätzt diesen vorab auf 
Grundlage der Geometrie des Panoramas, 
der Anzahl seiner Einzelbilder sowie des 
Bildwinkels. Paßt die beim Stitchen resul- 
tierende tatsächliche Dateigröße des Pan- 
oramas nicht zum geschätzten Speicher- 
bedarf, kommt es zur Fehlermeldung. 

Laut Apple gibt es dafür drei mögliche 
Ursachen: In den meisten Fällen ist ein 
falscher Bildwinkel ausgewählt, zum Bei- 
spiel bei Landschaftsaufnahmen statt ei- 
nes Weitwinkels der Winkel für Porträts. Ei- 
ne andere Möglichkeit ist, daß zu viele 
Aufnahmen gemacht wurden und Dupli- 
kate unter den Vorlagen sind. Die dritte 
Fehlerquelle ist die falsche Anordnung der 
Bilder. Leider ist es gerade für Einsteiger oft 
nicht ohne weiteres nachvollziehbar, wo 
genau die Fehlerquelle liegt. 


lagen genügt es bereits, die Stitcher- 
Voreinstellungen beizubehalten und 
die Software automatisch arbeiten 
zu lassen. Dennoch ist es wichtig, 
das richtige Objektiv aus dem Lens- 
Pop-up-Menü auszuwählen. Einige 
Objektive sind vorgegeben, die mei- 
sten Brennweiten müssen aller- 
dings mit Hilfe des „Lens Calcula- 
tors“ berechnet oder vom „Lens 
Estimator“ anhand der Bilder ge- 
schätzt werden (Abbildung aufSeite 
120 Mitte). 

Weniger gute Vorlagen, insbe- 
sondere Aufnahmen, die man ohne 
Stativ photographiert hat, neigen 
oftmals zu großen Variationen hin- 
sichtlich der Breite des Überschnei- 
dungsbereichs (horizontal overlap) 
oder zu starken vertikalen Abwei- 
chungen (vertical offset) der Einzel- 
bilder. In solchen Fällen ist es not- 
wendig, die Überlappungsbereiche 
zu prüfen und die Bilder von Hand 
korrekt anzuordnen. Dies geschieht 
per Drag-and-drop oder - zur Fein- 
justierung - mit den Pfeiltasten.Un- 
schöner Knackpunkt hierbei: QTVR 
Authoring Studio verlangt bei die- 
sem manuellen Stitchen einen 
Mausklick auf die „Zero“-Taste, da 
das Programm sonst immer weiter 
innerhalb einer bestimmten Pixel- 
Reichweite nach passenden Stit- 
ching-Strukturen sucht und die 
langwierig erstellte manuelle Posi- 
tionierung wieder komplett über 
den Haufen wirft. Es wäre für den 
Anwender um ein Vielfaches einfa- 
cher, wenn das Programm beim ma- 
nuellen Stitchen diese Null-Einstel- 
lung als Vorgabe verwenden würde. 


Multiple-Node-Filme. Richtig inter- 
essant wird die Arbeit mit Quick- 
TimeVR allerdings erst bei Multiple- 
Node-Filmen: Hier fühlt sich der 
Betrachter wirklich in eine virtuelle 
Welt versetzt, da er den Standort 
wechseln kann, indem er sich per 
Mausklick von einem Betrachtungs- 
punkt zu einem anderen bewegt. 
Damit sind beispielsweise virtuelle 
Rundgänge durch ein Kaufhaus 
(Abbildung auf Seite 121) oder eben 
der elektronische Besuch der Lan- 
dungsbrücken im Hamburger Ha- 
fen möglich, wie unser kleiner Film 
auf CD-ROM beweist. Darüber hin- 
aus kann man nicht nur mehrere 
Panorama- oder Objektfilme mit- 
einander verweben, sondern zum 
Beispiel auch Links auf WWW- 
Adressen anlegen: Per Mausklick 


wird ein Web-Browser aufgerufen, 
und die entsprechendeWebseite er- 
scheint auf dem Bildschirm. 

Um einen solchen Film zu erstel- 
len, kommt das „Scene Maker“-Ar- 
beitsfenster zum Einsatz (Abbildung 
auf Seite 120 oben). Es versammelt 
alle Arten der unterschiedlichen 
Nodes - also beispielsweise Pano- 
ramen, Objekte oder LinksinsWorld 
Wide Web - zu einem Multiple- 
Node-Film. Eine besondere Form 
vonLink-Nodes sind dabei die soge- 
nannten Blobs: Verweispunkte, de- 
ren Ziel oder Zweck nicht im QTVR 
Authoring Studio selbst, sondern 
nur in einem Multimedia-Autoren- 
system wie Director oder mTropolis 
definiert werden kann. Nach dem 
Import der Szenen ein solches Pro- 
gramm erhält der Blob dort eine 
Funktion, etwa das Abspielen eines 
Sounds. 

Per Drag-and-drop werden zu- 
vor angefertigte Nodes im „Scene 
Maker“-Fenster plaziert; Bedingung 
istallerdings, daß die Komponenten 
im QTVR-2.0-Format vorliegen: Lei- 
der unterstützt das QTVR Au- > 


Landungsbrücken 2.pano 
u 


Ein Tourist latscht ins Bild - ausgerechnet im Schnittbereich zweier Aufnahmen. 
QTVR Authoring Studio kann den störenden Eindringling jedoch automatisch und 
spurlos herausrechnen. Anders bei dem fahrenden Bus. Hier ist das Programm 
machtlos, und die Panoramaberechnung hinterläßt eine Schleifspur mitten im Bild. 
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Sereen-Publishing QuickTime VR Authoring Studio 


DJ = Scene Maker:Landungsbrücken Szene 


Output File 
Add Map... 


Hot Spots...) |Partition 1:Desktop Fold...en f:Landungsbrücken.hot 
SCSI Disk 1003:QuickTi...io:Landungsbrücken.scene 
129 Settings.. 


Create Nodes: Wera 


Set Links 


DE 


k 
a 
Make Scene 


Ges; 
3) 
Landungsbrücken 3.pano 
Landungsbrücken 1.pano 


Edit Hot Spots 


Hadag-Site 


Verknüpft: „Scene Maker‘ macht aus Panoramen, 


Objekten, Weblinks und Blobs einen Multiple-Node-Film. 


Ein hinterlegter Umgebungsplan bietet außerdem 


einen hilfreichen Überblick über alle Verknüpfungen. 


Edit Lenses 


15mm Portrait 
20mm Landscape 
20mm Portrait 
24mm Portrait 
28mm Portrait 


QuickTake 150 Portrait 
QuickTake 200 Portrait 2 


Focal Length: |38 mm 


Notes: 


Cmr) (esse) 


Lens Name: |33mm Landscape 


Vertical Angle of Yiew: degrees 
Caleulate... 


Recommended degrees between images: 


Default source image rotation: |-90.0 


30.0 


Lens File: ‚scsi Disk 10...g Studio:Lenses 


Open... ] Save As...) Export... 


Im „Lens Editor‘ sucht man entweder bereits vorhandene 
Brennweiten aus oder fügt das für die Berechnung des 
Panoramas benötigte Objektiv hinzu. Dazu stehen spezielle 
Algorithmen zur Verfügung, die die benötigte Brennweite 
anhand der vorhandenen Bilderzahl berechnen oder schätzen. 


QTVR Authoring Studio PROFIL 


Erzeugt Single- und Multiple-Node-Filme 


Panoramen 
Capturing eines Videosignals für Objektfilme 


Photo JPEG, Video 


Programm zum Erstellen von Panorama- und Objektfilmen 


Wahlweise automatisches oder manuelles Stitchen von 


Kompressionsmethoden: Animation, Cinepak, Graphics, 


m Systemanforderungen: Power-Mac, 16 MB freier RAM (MACup- 


Empfehlung: Rechner mit 604- oder G3-Prozessor) 
Mi Hersteller: Apple, www.apple.com 
Mi Info: Promo Datentechnik, Tel.: 0 40/85 17 44 23 
| 


Preis: ca. 1100 Mark, Update von QuickTime VR Authoring Tools 


Suite 2.0: ca. 500 Mark 
Pro & Contra 


*+ Graphische Bedienoberfläche intuitiv erfaßbar 
*+ Drag-and-drop-Unterstützung 

*+ Gute Ergebnisse auch bei schlechten Vorlagen 
= Fehlermeldung ID 6 nicht immer nachvollziehbar 


| MACUP URTEIL | sehr gut 
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> thoring Studio das Format 1.0 
nicht mehr. Apple liefert statt des- 
sen einen Konverter mit, der älteres 
Material vom 1.0- ins 2.0-Format 
überführt. Eine umgekehrte Kon- 
vertierung für rückwärtige Kompa- 
tibilität ist allerdings von Apple 
nicht vorgesehen; ein entsprechen- 
des Werkzeug muß man sich gege- 
benenfalls aus demWeb herunterla- 
den (Adresse siehe Kasten auf der 
gegenüberliegenden Seite). 

Wenn alle Nodes im QuickTime- 
VR-2.0-Format vorliegen, kann man 
mit der Verknüpfung beginnen. Um 
zwei Nodes miteinander zu ver- 
quicken, verbindet der Anwender 
sie per Mausklick und wählt an- 
schließend den Punkt „Edit Hot- 
spots“ aus dem entsprechenden 
Menü. Daraufhin öffnet sich ein 
Hotspot-Editor, der diverse geome- 
trische Formen anbietet. Besonders 
praktisch hierbei: Es sind auch 
Kombinationen aus mehreren For- 
men und Aussparungen innerhalb 
einer solchen Form möglich, so daß 
man die Bildbereiche, auf denen der 
Hotspot liegen soll, sehr genau defi- 
nieren kann. 

Auch bei den Hotspots erfolgt die 
Definition von Ausgangspunkt und 
Ziel intuitiv. Für URL-Links und 
Blobs gibt es eigene Icons, die eben- 
falls per Mausklick innerhalb der 
Szene zu plazieren sind. Die aufzu- 
rufende URL wird in ein Eingabe- 
fenster getippt und beim Abspielen 
per Internet Config im Browser- 
fenster aufgerufen. Eigenartig dabei 
ist: Während in Multiple-Node-Fil- 
men die Definition von URL-Links 
ein Klacks ist, bietet das Programm 
keinerlei Hilfe für Single-Node- 
Filme mitWeb-Hotspots, deren voll- 
ständige HTML-Tags nach wie vor 
umständlich von Hand verfaßt wer- 
den müssen. 

Gerade beim Erstellen komple- 
xer Multiple-Node-Filme ist es sehr 
hilfreich, daß der Scene Maker er- 
laubt, ein Hintergrundbild festzule- 
gen. So kann man beispielsweise ei- 
nen Stadtplan hinterlegen, um stets 
den Überblick über die einzelnen 
Standorte und Links zu behalten. 
Voraussetzung: Das Bild muß im 
Pict-Format vorliegen. Bei vielen 
einzelnen Nodes kann es auf dem 
Hintergrund allerdings auch schnell 
unübersichtlich werden. Abhilfe 
schafft in diesem Fall die Listendar- 
stellung aller Nodes und ihrer zu- 
gehörigen Links im Scene Maker. 


Darüber hinaus hilft das Project- 
Manager-Fenster dem Anwender 
bei der Verwaltung komplexer Sze- 
nen. Es organisiert nicht nur ein 
Projekt, das aus mehreren Multiple- 
Node-Filmen bestehen kann, son- 
dern kann zum Beispiel auch Batch- 
prozesse starten, Dateiinformatio- 
nenspeichern, Modifizierungen des 
Ausgangsmaterials überwachen und 
anderes mehr. 


Dokumentation. Das mitgelieferte, 
gerade einmal rund 100 Seiten 
umfassende Handbuch beschreibt 
zwar erfreulich knapp und präzise, 
worauf es bei der Arbeit mit dem 
QTVR Authoring Studio ankommt, 
dennoch wäre es gerade für die 
wachsende Zahl an QuickTime-VR- 
Einsteigern zweifellos wünschens- 
wert, wenn im Lieferumfang des 
Programms vertiefende Anleitun- 
gen und weiterführende Hinweise 
enthalten wären. 

Ein Beispiel eines derartigen 
Nachschlagewerks ist Apples Buch 
„QuickTime VR Virtual Tutor“; aller- 
dings ist es leider nicht mehr hun- 
dertprozentig aktuell (siehe Kasten 
auf der gegenüberliegenden Seite). 
Grund zur Hoffnung bietet die Tat- 
sache, daß das Interesse an QTVR 
auch unter Hobby-Anwendern ste- 
tig steigt: Daher ist in absehbarer 
Zeit mit neuen und aktuelleren Pu- 
blikationen zu rechnen. 


Fazit. Apples QuickTime Virtual 
Reality Authoring Studio ist ein 
großer Schritt in die richtige Rich- 
tung. Die graphische Oberfläche 
mit Drag-and-drop-Unterstützung 
ist so intuitiv zu handhaben, wie es 
eigentlich bei jedem Mac-Pro- 
gramm der Fall sein sollte. Berech- 
nungsgeschwindigkeit und Ergeb- 
nisse sind state ofthe art; für zügiges 
Arbeiten sollte die Software aller- 
dings auf einem Power-Mac mit 
604-Prozessotr installiert sein. 

Mit seiner Multiple-Node-Fähig- 
keit, den Funktionen zur Einbin- 
dung von URLs und Blobs sowie 
umfänglichem Projektmanagement 
bietet das Programm QuickTime VR 
vom Feinsten. In der Speicherver- 
waltung liegen zwar noch diverse 
Probleme, die Apple abstellen sollte, 
dennoch können die daraus resul- 
tierenden Fehlermeldungen die Zu- 
friedenheit des Anwenders kaum 
schmälern. Durch seine Funktions- 
vielfalt und den großen Spaßfaktor 


ist QuickTime VR Authoring Studio 
nicht nur ein hochwertiges und effi- 
zientes Werkzeug für Multimedia- 
profis, sondern eignet sich auch für 
ambitionierte Photo- und 3D-Ama- 
teure. Natürlich hat eine solche 
Funktionalität ihren Preis: QTVR 
Authoring Studio ist - speziell hier- 
zulande - ein recht teures Vergnü- 
gen; bei genauerem Hinsehen rech- 
net sich die Investition jedoch 
schnell durch Zeitersparnis und 
Nervenschonung. Sascha Preuß I 


„Company Store": Apple liefert auf der CD von QTVR 
Authoring Studio einen beeindruckenden Beispielfilm 
mit, der Lust auf eigene Produktionen macht. 


Weiterführende Web-Adressen und Literatur 


> www.apple.com/quicktime/gtvr 
Apples neue QuickTime-VR-Home- 
page mit Infos, Links und Beispiel- 
panoramen. 

> www.apple.com/quicktime 
Neue Adresse der QuickTime-Home- 
page mit Download der aktuellen 
Version 3.0. 

> devworld.apple.com/dev/ 
devtraining/QTVR_Web/index.html 
Website auf Grundlage des Buches 
„QuickTime VR Virtual Tutor“, das 
nicht mehr gedruckt wird. Der Soft- 
wareteil ist nicht mehr aktuell, da er 
sich auf MPW bezieht; jedoch sind 
die Tips und Techniken zur Aufnah- 
me von Panoramen und Objekten 
nach wie vor gültig und hilfreich. 

> wwwu.lists.apple.com/ 
quicktime-VR.html 

Abonnieren der QTVR-Mailing-List. 
> www.igtvra.org 

International QuickTime VR Asso- 
ciation IQTVRA) 

Einführung sowie jede Menge Links 
und Beispiele rund um das Thema. 


> www.QuickTimeFAQ.org/gtvr/ 
Die QTVR-Zentrale mit „Frequently 
Asked Questions“, vielen Tips und 
Links. 

> www.vrtools.com 

Die Adresse von VRtools, Hersteller 
diverser Utilities rund um Quick- 
Time VR - beispielsweise eines Kon- 
verters, der QTVR-Filme auch vom 
2.0- in das 1.0-Format überträgt. 


> Virtual Reality Programming 
with QuickTime VR 2.0, 

Apple Computer 1997 

Dieses Buch beschreibt die Schnitt- 
stelle von Apples QuickTime Virtual 
Reality Manager, der ein Bestandteil 
der Systemsoftware ist. Mitgeliefert 
wird das komplette QTVR Software 
Development Kit inklusive Biblio- 
theken und Beispielcode in C und 
C++ sowie ein XCMD-Runtime- 
Stack. 

Bezug: Promo Datentechnik, 

Tel.:0 40/85 174423 

Preis: zirka 130 Mark mit CD-ROM 
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QuickTime 3.0 
unterstützt eine 
große Zahl von 
Video-Codecs, so daß 
der derzeitige 
Standard Cinepak 
bald abgelöst 

werden dürfte. 


Mit dem Sorensen- 
Video-Codec 

kann man unter 
anderem die maxi- 
male Übertragungs- 
rate des späteren 
Publishing-Mediums 
frei wählen, um die 
Kompression 

den Anforderungen 
und Möglichkeiten 
dieses Mediums 
anzupassen. 


QuickTime 3.0 


Kult-Multi 


EM Was lange währt, wird endlich gut: 
Diesem ehernen Gesetz folgte of- 
fensichtlich auch Apples etablierte 
Multimedia-Architektur QuickTime 
in derVersion 3.0. Die bereits für den 
Spätsommer des letzten Jahres an- 
gekündigte neue Version reifte näm- 
lich bis zum heutigen Tag, müßte 
aber nach Aussagen Apples in der fi- 
nalen Version mit Erscheinen dieser 
Ausgabe zur Verfügung stehen. 

Und das Warten hat sich gelohnt. 
Plattformübergreifend, mit der neu- 
en „Media Abstraction Layer“, mit 


v Component Video 


nImnn 
Animation 
Cinepak 


DU - NTSC 

DU - PAL 
Graphics 
H.263 

Motion JPEG A 
Motion JPEG B 
None 

Photo - JPEG 
Planar RGB 


UlLimit data rate to I] K’Second 
Cancel 0K 


r Compressor 


Compression Settings 


Quality 


Leist low Medium High Best 


Motion 


Frames per second: l|_ 9 
HKey frame every frames 
NHLimit data rate to K/Second 


Es ist soweit: QuickTime 3.0 ist fertig. Apples plattform- 
unabhängige Multimedia-Architektur wird dank zahlreicher 


Verbesserungen auch in Zukunft die Standards definieren. 


zahlreichen neu lizenzierten Co- 
decs und mit der Implementierung 
der aktuellsten Streaming-Techno- 
logien für Internet und CD-ROM 
schickt sich die 3.0-Version von 
QuickTime an, auch in Zukunft die 
Standardarchitektur für Multime- 
dia-Anwendungen am Computer zu 
bleiben. 


Architektur. QuickTime 3.0 ist nicht 
irgendein Programm, sondern be- 
steht aus fast 200 einzelnen Soft- 
ware-Modulen, die - in 20 verschie- 
denen Gruppen zusammengefaßt - 
verzahnt miteinander arbeiten. Auf- 
grund dieser offene Architektur ist 
es möglich, weitere Module hinzu- 
zufügen oder dereinst veraltete Be- 
standteile durch neuere Versionen 
zu ersetzen: QuickTime 3.0 bleibt 
damit immer auf der Höhe der Zeit. 
Dank der Media Abstraction Lay- 
er arbeitet QuickTime weitgehend 
hardwareunabhängig. Programmie- 
rer und Multimedia-Autoren, die 
QuickTime 3.0 einsetzen, schreiben 
ihre Anwendungen direkt auf diese 
Layer und brauchen sich nicht um 
die Beschaffenheit der Hardware zu 
kümmern: Die Media Abstraction 
Layer sorgt dafür, daß QuickTime 
die Möglichkeiten der vorhandenen 
Hardware stets optimal ausnutzt. 


Multiple Ebenen. Besonders für die 
weltweite Distribution von Multi- 
media-Titeln - beispielsweise auf 
CD-ROM - bietet QuickTime über- 
zeugende Vorteile: So ist es unter 
anderem möglich, Audiotracks in 
mehreren Spracheninein und dem- 
selben Film anzulegen, die nach Be- 
darf aktiviert werden können. 


Im- und Export. Neben der Möglich- 
keit, digitale Multimedia-Inhalte zu 
editieren und wiederzugeben, bie- 
tet QuickTime 3.0 jetzt auch erwei- 
terte Funktionen zur Erfassung 
dieser Medien an. Dies geht jedoch 


weit über die reine Formatunter- 
stützung neuer Technologien wie 
Digitalvideo (DV) hinaus: Quick- 
Time stellt nämlich zusätzlich noch 
standardisierte Schnittstellen zur 
Verfügung, so daß alle auf QuickTi- 
me 3.0 basierenden Applikationen 
Datenströme in diesen Formaten 
auch direkt importieren können. 

Als standardisiertes Dateiformat 
dient weiterhin QuickTime Movie. 
Für den Import stehen zahlreiche 
andere Formate wie AVI und WAV 
zur Verfügung, und auch die Export- 
funktionalität von QuickTime hat 
sich deutlich erhöht; bei Bedarf 
(und Verfügbarkeit) kann man dank 
der offenen Architektur weitere 
Formate hinzufügen. 

Zu den herausragenden neuen 
Codecs von QuickTime zählen auf 
jeden Fall der Videokomprimie- 
rungsalgorithmus von Sorensen mit 
frei wählbarer Übertragungsrate, 
Qualcomms „Pure Voice“-Codec für 
die Wiedergabe von Sprache und 
der „Q Design Music Codec“, der die 
Übertragungsgeschwindigkeit von 


Musik in Hi-Fi-Qualität deutlich 
erhöhen soll. 

Diese drei Module sind es wert, 
einmal näher betrachtet zu werden. 
SorensensVideo-Codecerlaubtnach 
Aussagen Apples Multimedia-Pro- 
duktionen mit einem variablen Da- 
tendurchsatz von maximal 200 bis 
hinunter zu 2 Kilobyte pro Sekunde. 
Bei der geringsten Komprimierung 
von 200 Kilobyte pro Sekunde, das 
entspricht in etwa einem Double- 
speed-CD-ROM-Laufwerk, erreicht 
Sorensen eine deutlich höhere Qua- 
lität als die bisherige De-facto-Stan- 
dardkomprimierung Cinepak. Mit 
der Einstellung von 2 Kilobyte pro 
Sekunde eignet sich der Codec be- 
sonders gut für das Videopublishing 
im Internet. 

Pure Voice ist eine Komprimie- 
rungsmethode, die speziell für den 
Einsatz im Internet entwickelt wur- 
de. Mit ihr läßt sich gesprochener 
Text auf unter 1 Kilobyte pro Sekun- 
de zusammenstauchen, so daß man 
die Sprachdaten aus dem Internet 
selbst mit einem schon etwas > 


Nicht nur für 
Web-Publisher 
interessant sind 
QuickTimes 
neue Audio- 
Kompressoren ... 


None 


24-bit Integer 
32-bit Floating Point 
32-bit Integer 
64-bit Floating Point 
ALaw 2:1 
IMA 4:1 
MACE 3:1 
MACE 6:1 


O8bit 


@ Mono () Stereo 


@ 16 bit 


8,000 
11,025 


Se — $ound Settings : 
u 11,127? 
22,050 


QDesign M... 
22,255 
Rate: ESAkl) LUFA / 44,100 


Compressor: 


Size: Döbit WI6bi ... Von 
denen QDMC 
Use: :2)/Mone. @)Stergu die meisten 


Einstellungs- 
möglichkeiten 
bereithält. 


[ Options... ] [ canceı | |[[ 0K ] 
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Sereen-Publishing QuickTime 3.0 


QuickTime" Plug-in Settings 


Plug-in Version 2.0 
© Apple Computer, Inc. 1992-1998 
Allrights reserved. 


X Play movies automatically 


Connection Speed... 


[U] Save movies in disk cache 


Das mitgelieferte Browser-Plug-in erlaubt 
zahlreiche Einstellungsmöglichkeiten wie eine 
Autostart-Funktion für Web-Inhalte ... 


El 


QuickTime" Settings 


Connection Speed v 


This tells QuickTime your connection speed so that 
it can choose among multiple versions of Internet 
media. This gives you optimal viewing with the 
fewest possible delays. 
© 14.4 Modem © 112K Dual ISDN 
O 28.8 or 33.6 Modem Ö) Tl 


©) 56K Modem/ISDN  Intranet/LAN 


... oder die 
vordefinierte 
Festlegung der 
maximal 
erreichbaren 
Übertragungs- 


rate: Damit wird - soweit verfügbar - nur jene Datei vom 
Server geladen, die für diese Geschwindigkeit optimiert ist. 


Se] 


Netscape: Betonschüssel 
vard Reload 


Home Search 


Open this Link — 
Save File... 
Save As QuickTime Movie... 


Plug-in Settings... 
About QuickTime Plug-in... 


Guide 


Das neue Plug-in ermöglicht es, beliebige QuickTime-Dateien 


aus dem Internet auf der Festplatte zu speichern - bisher war 


diese Einladung zum Diebstahl nicht implementiert. 


QuickTime 3.0 PROFIL 


+ 
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Multimedia-Architektur 
Erfassung und Wiedergabe zeitbasierter Daten 


Plattform: Mac 0S 7.x, Mac 0S 8, Windows 95, Windows NT 4.0 


Zahlreiche neue Codecs zur Komprimierung 


Unterstützung weiterer Datenformate wie DV, AVI, BMP, PNG oder 


OpenDML 


Neues Web-Browser-Plug-in mit Download-Funktion 


Pro & Contra 


Universelles Tool für Mulitmedia-Anwendungen 


Plattformübergreifendes Authoring und Abspielen 


Kostenlos 
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> behäbigen 28 800-Bit-Modem 
ohne Aussetzer während des Down- 
loads anhören kann. 

Q Design Music Codec (QDMC) 
schließlich ist ein Modul, das die 
Datenmenge von Audiodaten in 
höchster Qualität auf ein Bruchteil 
ihrer ursprünglichen Größe redu- 
ziert: 20 Megabyte Audio - das ent- 
spricht etwa zwei Minuten CD-Qua- 
lität - schrumpfen mit QDMC auf 
eine Größe von knapp 300 Kilobyte 
und können also dementsprechend 
selbst bei einer weniger hohen Über- 
tragungsrate in Echtzeit aus dem 
Internet abgehört werden. 

Diese und weitere neue Codecs 
gehören zum Lieferumfang von 
QuickTime 3.0 und sind in der Stan- 
dardinstallation enthalten. 


Plug-in. Alles in allem ist QuickTime 
3.0 prädestiniert für den Einsatz im 
Internet. Ebenfalls im Lieferumfang 
enthalten ist das neue QuickTime- 
Plug-in in Version 2.0 für Netscapes 
Navigator und Microsofts Internet 
Explorer. Es bietet einige Verein- 
fachungen für den Einsatz von Mul- 
timedia im Internet: Zum einen 
unterstützt es natürlich alle neuen 
Codecs, so daß jene speziellen Da- 
teien auch wirklich in Echtzeit auf 
dem heimischen Rechner ankom- 
men. Zum anderen - und das dürfte 
nicht jeden Web-Publisher erfreuen 
- ist es nunmehr möglich, unbe- 
schränkt QuickTime-Dateien aus 
dem Internet herunterzuladen und 
auf der Festplatte zu sichern; bisher 
war man darauf angewiesen, die 
Datei jedesmal neu aus dem Web zu 
laden, wenn man sie betrachten 
wollte. Dieses Feature funktioniert 
übrigens auch mit QuickTime-Da- 
teien älterer Versionen, so daß dem 
Datendiebstahl im Netz Tür und Tor 
geöffnet sind. 

Das QuickTime-Plug-in besitzt 
nunmehr eine Vielzahl von Mög- 
lichkeiten, um es optimal auf die 
eigenen Bedürfnisse einzustellen. 
So kann man beispielsweise die 
Übertragungsgeschwindigkeit fest- 
legen, mit der man im Internet un- 
terwegs ist und außerdem bestim- 
men, ob das Abspielen einer Datei 
bereits während des Downloads ge- 
startet werden soll. Da QuickTime 
ab sofort von Haus aus auch gängige 
MPEG- oder WAV-Formate unter- 
stützt, benötigt man seit QuickTime 
3.0 weit weniger Plug-ins als bisher. 
Sehr bequem ist, daß die Einstel- 


lung der entsprechenden Mime-Ty- 
pen im Browser automatisch er- 
folgt, selbstverständlich kann man 
sie aber auch weiterhin von Hand 
aktivieren und modifizieren. 

Apple hat auf ihrer QuickTime- 
Site einigeVerweise aufandere Web- 
Angebote angelegt, die die erheb- 
lich gesteigerte Performance des 
neuen Plug-ins eindrucksvoll ver- 
deutlichen. 


QuickTime Pro. Zusätzlich zur Ver- 
öffentlichung von QuickTime 3.0 
Anfang Februar bietet Apple auch 
„QuickTime Pro“ an. Dabei handelt 
es sich im Prinzip um einen Movie- 
Player mit erweiterten Funktionen - 
sozusagen um eine Art „Premiere 
Extralight“. Mit QuickTime Pro kann 
man Filme bequem schneiden und 
dabei unter anderem auch auf die 
jetzt in QuickTime 3.0 implemen- 
tierten vielfältigen Überblendungs- 
effekte zurückgreifen. Zudem er- 
laubt die Software, einen QT-Film in 
jedes andere von QuickTime 3.0 
unterstützte Dateiformat zu expor- 
tieren, also etwa als MPEG- oder 
AVI-Film, um ihn auch auf Wintel- 
Rechnern ohne QuickTime-Erwei- 
terung abspielen zu können. 

Im Gegensatz zur „normalen“ 
Version von QuickTime 3.0, die mit- 
samtdes Plug-ins und allen anderen 
erwähnten Features zum kostenlo- 
sen Download im Internet liegt, ver- 
langt Apple für QuickTime Pro eine 
Gebühr von rund 30 Dollar. Übri- 
gens ist das Internet zur Zeit die ein- 
zige Bezugsquelle von QuickTime 
Pro - eine konsequente Umsetzung 
der neuen Online-Marketingstrate- 
gie aus Cupertino. 


Fazit. Mit QuickTime 3.0 ist Apple 
ein wirklich großer Wurf gelungen: 
Die plattformübergreifende, erwei- 
terbare und offene Architektur, die 
neue Media Abstraction Layer und 
nicht zuletzt die Kompatibilität zu 
fast allen gängigen Formaten im 
Multimedia-Bereich machen Quick- 
Time 3.0 zu dem Multimedia-Werk- 
zeug schlechthin. Apple ist zwar 
ebenso berühmt wie berüchtigt da- 
für, schon so manche vielverspre- 
chende Technologie in den Sand 
gesetzt zu haben (OpenDoc, Plain- 
Talk). Bei QuickTime aber ist ihr dies 
bislang nicht geglückt. Den Grund 
dafür sucht man am besten im 
Internet; man findet ihn unter www. 
apple.com/quicktime. (alm) I 
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DIGITALKAMERAS 


Komplettübersicht 
Digitalkameras: 
WW.macup.com/macup/ 
digitalkameras 


+++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ 


Belichtungs-Messen 


Zahlreiche Hersteller präsentierten neue Modelle in San Francisco und Las Vegas 


Mi Der Januar lockte Digitalphotographen : 
in den Westen der USA. Erste Station war : 


San Francisco, wo auf der Macworld Expo 


zahlreiche neue Produkte rund ums The- : 


ma vorgestellt wurden. 


Polaroid beispielsweise präsentierte 
mit der PDC-3000 eine Nachfolgerin der ! 
betagten PDC-2000-Serie, die zwar unver- ; 
ändert ihren einzigartigen CCD mit 1600 
mal 1200 quadratischen Pixeln beibehält, 
als Neuerung aber jetzt CompactFlash- : 
Wechselkarten einsetzt. Eine Karte mit 20 ; 
Megabyte Speicherkapazität gehört zum 
Lieferumfang und speichert bis zu 36 Bil- : 


der in höchster Qualität. 


in Hannover vorgestellt. 


Am Stand von : 

Agfa konnte 
man die neue 

ePhoto 780 : 
endlich auch 
in Natura an- : 
sehen. Sie füllt die Lücke : 
zwischen der niedrigauflösenden 
307er und der S-XGA-Kamera ePhoto 1280. i 
Zwar bietetihr CCD grundsätzlich nur eine : 
Auflösung von 640 mal 480 Pixeln. Diese 
lassen sich aber mittels „PhotoGenie“- 
Software auf bis zu 1024 mal 768 interpo- : 
lieren. Dem deutschen Publikum wird die 
ePhoto 780, deren Preis bei umgerechnet | 
rund 1000 Mark liegen wird, auf der Cebit 


Dreifachzoom ist. 


Ricoh hatte zur Macworld Expo die 
300-Z im Gepäck. Diese Weiterentwick- : 
lung der RDC-300 (siehe MACup 09/97, : 
Seite 114) besitzt noch das Klapp-Display : 
: und die gleiche VGA-Auflösung wie die 
Vorgängerin, hat aber jetztzusätzlich noch : 
ein Dreifachzoom und speichert die Bild- | 


daten auf SmartMedia-Karten. 


Wer noch nicht genug hatte, machte : 
sich auf den Weg zur zweiten Station und 
fuhr nach Las Vegas zur „Winter Interna- i 
tional Consumer Electronics Show“ (iCES). : 

Polaroid reiste zu dieser Messe mitihrer i 
Kleinsten an: der neuen PDC-300, der i 
Low-end-Kamera mit einer Auflösung von ! 
320 mal 240 Pixeln. Auf ihre 2 Megabyte 
fest eingebauten Speicher passen maximal 
64 Bilder, und als Besonderheit bietet sie : 
klassischen Schwenkobjektiv ausgestattet, 

Wenige Tage nach der Präsentation der : 
300-Z in San Francisco zeigte Ricoh dann 
: in Las Vegas ihr aktuelles Topmodell in : 


einen TV-Ausgang. 


ACTIONKAMERA 


Fujifilm zeigte : 
in San Francis- ! 
co zum ersten : 
Mal außerhalb 
der nationalen : 
Grenzen die DX-9. Dabeihandeltessichim : 
Prinzip um eine verbesserte Version der 
VGA-Kamera DX-7 (siehe MACup 12/97, : 
Seite 146), deren wichtigste Neuerung ein 
: Bilder werden auf 


einem neu gestalteten Gehäuse, das einen 
S-XGA-Chip mit der optischen Auflösung 
von 1280 mal 960 Pixeln berherbergt: die 
RDC-4300. Das schwenkba- 
re Zoomobjektiv mit 
Autofocus erlaubt 
Brennweiten von 35 
bis 105 Millimeter, 
und die Daten der 


SmartMedia-Wech- 
selkarten gespeichert. Wie üblich bei Ricoh 
besitzt auch die „Große“ einen TV-Direkt- 
ausgang - bislang allerdings nur für den 
NTSC-Standard. Die Kamera wird ab Mitte 
des Jahres verkauft werden - zu welchem 
Preis, ließ Ricoh noch offen. 

Casio - einer der Pioniere der Low-end- 
Digitalphotographie - zeigte auf der iCES 
die QV-770: Dabei handelt es sich um ei- 
ne Variante der 
QV-700 mit In- 
frarot-Inter- 
face zur kabel- 
losen Übertra- 
gung der Bild- 
daten an einen Rechner 
oder Drucker. Beide Modelle sind mit dem 


haben eine Auflösung von 640 mal 480 
Pixeln und speichern ihre Bilder auf 
CompactFlash-Karten. (alm) 


Mehr Action und natürlichere Farben 
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Kodaks „DCS 520" basiert auf EOS In 


EM Anfang Februar präsentierte Kodak mit : 
der „DCS 520“ eine neue Actionkamera. Sie 
basiert auf dem Gehäuse von Canons : 
Profimodell EOS In und besitzt einen 
völlig neu entwickelten CCD-Chip mit der 
maximalen Auflösung von 1736 mal 1160 : 
Pixeln. Bei der Konzeption dieses Chips 
hat Kodak besonders auf eine natürliche i 
Farbwiedergabe geachtet und der Kamera : 
deshalb unter anderem eine ausgefeilte 
Histogrammfunktion und eine Farbtiefe 
von 12 Bit pro Farbe spendiert - das ist in : 
| www. Kodak.com/go/professional 


dieser Klasse einzigartig. 


Die DCS 520 kann bis zu 3,5 Bilder pro 
Sekunde schießen. Die Daten speichert sie 
dabei auf PC-Karten (Typ 1, I und ID und 
läßt sich zur schnellstmöglichen Daten- 
übertragung per Firewire-Schnittstelle an 
einen Rechner anschließen. Zudem bietet 
Kodaks Neueste auch ein Farbdisplay, wel- 
ches die unmittelbare Überprüfung der 
Aufnahmen ermöglicht. Die Kamera wird 
ab Märzin den Handelkommen und rund 
32 000 Mark kosten. (alm) 
> Info: Kodak, Tel.:01 30/82 54 02, 
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Photolools 2.0 


Tool-Time 


Extensis stellt mit der 2.0-Version ihrer Plug-in-Sammlung PhotoTools nützliche Gerätschaften 


bereit, um die Arbeit mit Photoshop zu vereinfachen. MACup schaute in den Werkzeugschrank. 


EM Photoshop ist ein ebenso mäch- 
tiges wie manchmal kompliziertes 
Werkzeug. Es erlaubt zwar beinahe 
unbegrenzte Manipulationen an 
elektronischen Bildern. Gerade für 
Neulinge aber sind viele Funktionen 
zu undurchsichtig. Will man bei- 
spielsweise einen einfachen Button 
für eine Web-Graphik erzeugen, 
sind dazu zahlreiche Arbeitsschritte 
nötig. Darüber hinaus ist es biswei- 
len recht störend, daß man für häu- 
fig gebrauchte Befehle, wie etwa die 
Modifikation der Gradationskurven 
oder das Erstellen einer weichen 
Auswahlkante, zunächst in Menüs 
abtauchen muß. 

Um alltägliche Arbeiten zu ver- 
einfachen, hat Extensis ihre Plug-in- 
Sammlung PhotoTools entwickelt; 
neben der Möglichkeit, frei definier- 
bare Funktionspaletten anzulegen, 


PhotoTools 
0% (RGE PhotoBars 


> 
PhotoBevel 2.0 > 
PhotoButton 2.0 > 
> 
> 
> 


PhotoEmboss 2.0 
Photoblow 2.0 
PhotoCastShadow 2.0 
PhotoText 2.0... 


About PhotoTools... 


Abbildung 1: PhotoTools legt ein eigenes 
Menü an, über das sämtliche Komponenten 
erreichbar sind. 


sind darin auch viele sehr nützliche 
Werkzeuge enthalten: ein umfang- 
reicher Buttongenerator für den 
oben geschilderten Fall, ein Schat- 
tengenerator oder auch ein Text- 
werkzeug, das Photoshops eigenes 
um einiges übertrifft. 


Arbeitsweise. Anders als andere 
Plug-ins stellt PhotoTools ein eige- 
nes Menü in die Menüleiste, über 
das der Anwender dann auf sämtli- 
che Funktionen zugreifen kann (Ab- 
bildung 1). Dabeibietet die Software 
nicht nur vorgefertigte Einstellun- 
gen zur Auswahl an, sondern er- 
laubt auch die individuelle Einstel- 
lung der einzelnen Module. 

Die meisten der PhotoTools- 
Module ähneln komplexen Photo- 
shop-Aktionen: Sie führen mehrere 
Photoshop-eigene Befehle nachein- 
ander aus. Dabei bieten sie eine 
komfortable graphische Oberfläche 
zur Einstellung der unterschied- 
lichen Parameter mit einem eige- 
nen Vorschaufenster und erlauben 
- anders als Aktionen- dasWiderru- 
fen des gesamten Ergebnisses, also 
nicht nur des letzten Arbeitsschritts. 


Die Module. Herausragendstes Mo- 
dul von PhotoTools sind sicherlich 
die als „PhotoBars“ bezeichneten 
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BirH HEH Filters i 


STIETT:7 102 


S/ASm 


Abbildung 2: „PhotoBars“ sorgt dafür, 
daß man auf alle Photoshop-Funktionen 
über schwebende Paletten oder zusätzli- 
che Menüleisten zugreifen kann. 


r & Ablage Bearbeiten Bild Ebene Auswahl Filter Ansicht Fenster PhotoTools 
daa=esas 
gear area rTer ers Anger 


Tonwertkorrektur... SL 
Auto-Tonwertkorrektur {&L 
Gradationskurven... #M 


Farbbalance... 3B 
Helligkeit/Kontrast... 


Farbton/Sättigung... BU 
Entfärben DEU 
Farbe ersetzen... 

Selektive Farbkorrektur... 


Umkehren I 
Tonwertangleichung 
Schwellenwert... 
Tontrennung... 


Variationen... 


Paletten: Hier kann der Anwender 
aus vorgefertigten oder selbst zu- 
sammengestellten Werkzeugleisten 
auswählen, die er als schwebende 
Palette oder als zusätzliche Menü- 
leiste plazieren kann (Abbildung 2). 
Damit sind nun auch sämtliche Fil- 
ter und alle Befehle schnell zugäng- 
lich, die kein eigenes Tastaturkürzel 
besitzen - beispielsweise „Auswahl 
vergrößern“. Mit PhotoBars weist 
man ihnen einfach ein Kürzel zu. 

Ein weiterer Hammer in Extensis’ 
Werkzeugkiste ist der Texteditor 
„PhotoText“ (Abbildung 3). Durch 
ihn istes endlich auch in Photoshop 
möglich, Text im Wysiwyg-Modusin 
einem Bild zu plazieren. Verschie- 
dene Schriftschnitte und -stile sind 
hier ebenso implementiert wie eine 
Spationierungsfunktion und andere 
Einstellungen. Zum Erstellen meh- 
rerer Textblöcke in einem Bild zieht 
man einfach so viele Rahmen auf 
wie gewünscht. Ist der Text auf dem 
Bild plaziert, klicktman auf „Apply“, 
und PhotoText erzeugt den Text auf 
einer neuen Ebene. 

Auch die anderen Module bieten 
einige ansprechende Features. Mit 
„PhotoButton“ ist es jetzt kinder- 
leicht, eigene Buttons zu erzeugen 
(Abbildung 4). Dabei stehen unter- 
schiedliche Formen - Kreise, Viel- 
ecke, Pfeile - zur Verfügung, die mit 
den gegebenen Manipulationsmög- 
lichkeiten fast grenzenlos variiert 
werden können: Oberflächenrefle- 
xion, die Farbe einfallenden Lichts 
oder auch das Profil der Kanten sind 
vollkommen variabel, so daß sich 
die Herstellung individuell gestalte- 
ter Navigationsknöpfe - für Websei- 
ten etwa-im Nu erledigt. 

Die Module „PhotoEmboss“ und 
„PhotoBevel“ sind dem PhotoBut- 
ton-Modul im Aufbau sehr ähnlich. 
Ersteres gleicht einem Prägewerk- 
zeug, mit dem man eine Bildaus- 
wahl plastisch hervorheben kann; 
PhotoBevel ist ein Kantengenerator, 
der die Kanten einer Auswahl pla- 
stisch gestalten und somit den > 


Digitalphoto PhotoTools 2.0 


> ausgewählten Bereich optisch En PhotoText 1:2 =] Abbildung 3: Das 
begrenzen kann. tens = | [Eisalze Tr] Gi] Modul „PhotoText“ 
Mel: oBlcic] se>3]-- Yllasınafıco Ir] 


Bei „PhotoCastShadow“ handelt 
es sich um einen mächtigen Schat- 
tengenerator, der unter anderem 
ausgefallene Ausstanzeffekte oder 
perspektivische Schattenverläufe er- 
möglicht (Abbildungen 5a und b). 

„PhotoGlow“ schließlich erzeugt 
Leuchteffekte, mit denen man bei- 
spielsweise ein Glühen oder eine 
Korona um ein ausgewähltes Bild- 
objekt herum simulieren kann. Auf 
Schrift angewendet, kann Photo- 
Glow die Lesbarkeit vor dunklen 


vereinfacht die 
Integration von 
Text erheblich. Es 
ermöglicht sogar 
typographischen 
Feinschliff. 


Abbildung 4: Mit 
„PhotoButton“ kann 
man so ziemlich 
jeden denkbaren 


Knopf erzeugen, 


Hintergründen erhöhen. > zum Beispiel für 


Web-Anwendungen. 


= 


Fazit. PhotoTools ist eine sehr um- 
fangreiche und praxisnahe Zusam- 
menstellung von Werkzeugen, die see] 


die tägliche Arbeit mit Photoshop Sa Ban 
erheblich vereinfachen können. Die - 
Shape: ® Circle W: 


Module sind zwar recht eindeutig 
Rotation Angle: 
auf den Einsatz bei Web-Graphiken ö 


Extensis"" PhotoButton 2.0 


zugeschnitten, aber auch bei ande- Corner Radius: 
ren Aufgaben können Bildbearbei- ERRTN 
Inner Height: ‚ 
ter mit den Tools ihrer Kreativität = 
freien Lauflassen. ul 
Störend ist einzig die erheblich Beyel width: 


verlängerte Ladezeit von Photo- En 
shop, die die Initialisierung des neu- — 
en Menüpunkts mit sich bringt. Es u) CR) (re) 


empfiehlt sich deshalb, den Photo- An [es | 


Tools-Ordner aus den Zusatzmo- [De ) De ee: BE 
dulen von Photoshop zu entfernen, Make the Bevel part of-the button ooncave or oonvext- GI 


wenn abzusehen ist, daß man zeit- 
weise auch ohne die Tools gut aus- 


kommen kann. (alm) u 
x Offset: Yorfset:[s_ ] 

PhotoTools 2.0 PROFIL 
I Plug-in Sammlung für Photoshop = 
MI Eigenes Menü Perspeotive Blur: 
m Individuell angepaßte Paletten und Tastaturkürzel tt 
MI Wysiwyg-Texteditor für typographisch editierbare Schrift 
MI Buttongenerator Blend Mode: 
I Schattengenerator [rorma vw] ri 
| Kantengenerator BI Invert Selection 
EB Lichtkranzgenerator Lee near Di 
m Prägewerkzeug BE 
Ma Anforderungen: Mac OS 7.5 oder höher, Photoshop-Version: ] 

mindestens 3.05 Blatischatt.n © 35,5% (Ebene 5, AGB) 
BI Hersteller: Extensis 
I Preis: zirka 330 Mark ar 
BI Info: Impressed, Tel.: 0 40/8 97 18 90, www.extensis.com 


Abbildungen 5a und b: Mit dem 
Modul „PhotoCastShadow“ lassen 
sich unter anderem interessante 
Ausstanzeffekte realisieren 
(oben). Es kann einen Schatten 
auch perspektivisch verlaufen 

/ lassen - je weiter er sich vom 


Objekt entfernt, desto unschärfer 
® AACUP URTEIL | sehr gut 3730 [on zum], LE] wird er (links). 
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Pro & Contra 


*+ Nützliche und mächtige Werkzeuge 
*+ Frei definierbare Tastaturkürzel 
* Schneller Vorschaumodus 

= Lange Ladezeit 
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MAC-NT-NETWORKING 


Dave 2.0 stellt sich vor 


File Sharing zwischen Mac OS und Windows NT 


EB „Dave 2.0“ von Thursby Software ist ein : 
Programm zur transparenten Verbindung i 
von Macs undWindows-NT-Rechnern und 
zur gemeinsamen Nutzung von Netzwerk- : 
ressourcen durch beide Systeme. Damit ; 
ähnelt es dem in der letzten MACup vor- ; 
gestellten „PC MacLAN NT“ von Miramar. 


Während sich Miramars Software aber : 
hauptsächlich für Anwender eignet, bei 
denen wenige NT-Rechner in einer Mac- 
Umgebung arbeiten, ist Dave 2.0 genau im : 
umgekehrten Fall die richtige Wahl: PC 
und das Domain Name System (DNS) an- 
nen das Netzwerk-Protokoll der Macs bei, : 
und Dave 2.0 installiert die unter 


MacLAN NT bringt den Windows-Maschi- 


EI Auswahl 


Select a Server: 


& 9600er 
&Icoront 
IDICKERNT 
BENi’s Mac 
SMACUPON 


a j 
Fax FirstClass® Notify 
&PETER 


“Re &QMASSENT 


MacDEF77 ...jent 68 Entire Network 
Mount Manually 


AppleShare 


Laserwriter 8 


= | Netzwerksprachen aufden Macs. 
Wenn man Dave aufeinemim 
Netzwerk befindlichen Mac in- 


NT-Maschinen - zum vollwerti- 
gen und gleichberechtigten Ser- 


Kg: 


ver- und Print-Client der Win- 


= | AppieTaik OÖ Aktiviert 


@) Deaktiviert 


zu der Version 1.0 (MACup 4/97, 


D1-7.5.5 


ONLINE-BESCHLEUNIGUNG 


Schneller Surfen 


Cache-Ersatz „Surf Express” von Connectix 


EM Connectix hat mit ihren Produkten : 
schon fast alle Komponenten des Mac be- 
schleunigt. Mit „Surf Express“ für Mac und ; 
Windows ist jetzt das Online-Surfen an der 
Reihe. Das Programm ersetzt den Cache | 
des eingesetzten WWW-Browsers durch 
einen integrierten Proxy-Server. Dieser : 
wiederum speichert Seiten und Bilder in 
einer Datenbankdatei. Und weil jetzt nicht 
mehr jede Webseite als einzelne Datei im : 


Cache liegt, sondern im Datenbankfile ge- 
sammelt wird, stehen die Daten bei Aufruf 
sehr schnell zur Verfügung. Durch die 
: wickelter Mac-Software vor. Beim Modell 
gar Seiten vor dem eigentlichen Aufruf ! 
durch den Surfer speichern, nämlich all : 
: ten. Der große Bruder dagegen ist zusätz- 
lich noch mit zwei analogen Ports zum 

Mit den Voreinstellungen von Surf 
Express lassen sich die Lebensdauer der : 
Cache-Datei, das Prefetching so- 


Funktion „Prefetch“ kann die Software so- 


jene, die als URL aufeiner aktivierten Web- 
seite zu finden sind. 


BF ——_ us 


Statisties | Fintcsche  Advanec | me ] 


Page History 


8 = Pages viewed from network 


ol = Pages viewed from cache 


44% 
oO = Pages verified from network 148 
428 


— Network Statistios 


Cache throughput [kbit/s]: 


Fer setzung für den Betrieb der Soft- 


Network throughput [kbit/s]: 


36 Kbit/s 


Max. cache throughput: 


Max. network throughput: 


R 


51 Kbit/s 


lich ist, ist ein Power-Mac. (vr) 
> Info: Prisma Express, 

Tel.:0 18 05/34 59 90, 
www.prismaexpress.de 


NT genutzten Protokolle und ! 
: gend benötigten breiteren Akzeptanz in 
i Großunternehmen mit NT-Umgebungen 
erheblich helfen. Das Programm kostet 
stalliert hat, wird dieser - bei ent- 
sprechender Konfiguration der : 
haben. Wer das Geld sparen will und über 
: einen Internet-Zugang verfügt, bekommt 
das Update kostenlos unter der Adresse 
dows-Umgebung. Im Gegensatz 
: > Info: Prisma Express, Tel.:0 18.05/ 
Seite 108) können jetzt aber die 


wie ein optional im Netzwerk | 
vorhandener Proxy-Server ein- : 
stellen. In einem Statistikfenster 
gibt Surf Express Informationen 
über die Auslastung von Netz : 
und Cache sowie den prozentua- 
len Anteil der aus dem Cache 
bereitgestellten Seiten. Voraus- : 
Mark. Bei gleichzeitiger Bestellung eines 
ware, die für etwa 90 Mark erhält- 
: der Preis auf die Hälfte. DerT10istfürrund 
350 Mark zu haben. (vr) 

: > Info: TKR, Tel.:04 31/3 01 73.00, 

: www.tkr.de 


Windows-Rechner auch auf die Ressour- 
cen der installierten Macs zugreifen, also 


auf gemountete Volumes und die vorhan- 


denen Netzwerkdrucker. 
Dave nutzt zur Kommunikation TCP/IP 


stelle von AppleTalk, aufdem Mac wird ein 
NetBios-Treiber installiert. 
Dave 2.0 dürfte dem Mac bei der drin- 


270 Mark, das Update von Version 1.0 ist 
für knapp 40 Mark als CD-Version zu 


www.thursby.com. (vr) 


3459 90, www.prismaexpress.de 


ISDN-ADAPTER 


ISDN mal zwei 


Adapter mit spezieller Mac-Software 


EB Unter dem Namen „AcerISDN T10“ und 
„AcerISDN T30“ stellt die Kieler Firma TKR 
zwei neue ISDN-Adapter mit speziell ent- 


T10handeltessich um einen aktiven Zwei- 
kanal-Adapter ohne weitere Besonderhei- 


Anschluß von Endgeräten wie Telephon 
und Fax ausgerüstet. Sowohl der T10- als 
auch der T30-Adapter unterstützen alle 
handelsüblichen Kommunikationsproto- 
kolle - einschließlich Multilink PPP zum 
Aufbau einer Kanalbündelung. In der T30- 
Ausführung werden zu den analogen Ports 
noch einige Telephonanlagen-Funktionen 
angeboten, etwa Makeln, Anklopfen und 
interne Gesprächsvermittlung. 

Die T30-Variante kostet knapp 500 


ISDN-Anschlusses über TKR reduziert sich 
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oftware 


AOL 3.0i 


Internet einfach 


350 Millionen Web-Hits verzeich- 
net AOL jeden Tag- damit ist der Zu- 
gang ins Internet die meistgenutzte 
Funktion des Onlinedienstes. Er gilt 
als einer der schnellsten und vor al- 
lem komfortabelsten Zugänge ins 
weltweite Datennetz. In Kürze soll 
AOL über eine einheitliche Tele- 
phonnummer zum Ortstarif er- 
reichbar sein und wird damit wahr- 


scheinlich den Abstand auf den 
Hauptkonkurrenten T-Online wei- 
ter verkürzen. 

Das besondere am AOL-Zugang 
ins Internet ist die Einbindung von 
Web-Angeboten in den Online- 
dienst: Web-Sites stehen thema- 
tisch geordnet neben AOL-eigenen 
Inhalten. Im Bereich Finanzen sind 
Inhalte aus dem World Wide Web 


Mit der beigeklebten CD erhalten Sie die deutsche Version von AQL 3.0 inklusive 50 Stunden 


gratis zum Testen. Wir zeigen Ihnen, was der AQL-Zugang ins Internet zu bieten hat. 


zusätzlich nach den Kriterien In- 
formation, Aktualität, Interaktivität 
und der Eignung für Einsteiger be- 
wertet, so daß man auf einen Blick 
sehen kann, ob sich ein Aufruf der 
entsprechenden Seiten lohnt. Das 
oft mühselige Suchen nach nützli- 
chen Inhalten wird dem Anwender 
auf diese Weise entscheidend er- 
leichtert. 


Internet-Hauptseite. Neben den Buttons für 
Newsgroups, FTP und die AQL-Suchmaschine 
„AOL Netfind“ finden Sie hier ein Adreßfeld, um 
ohne Umwege ins World Wide Web zu gelangen. 
Sie schreiben nur noch die Web-Adresse in 

das Feld, und wenige Sekunden später sind Sie 
dort, wo Sie hinwollen. Darüber hinaus finden 
Sie als Buttons und in der Listbox von Alta Vista 
bis Yahoo alle Suchmaschinen, den Internet- 
Newsletter von AOL, einen Softwarebereich mit 
zahlreichen Publishing-Tools, HTML-Editoren, 
Java-Tools sowie einen umfassenden Hilfe- 
Bereich. 


Jetzt mitmachen! 


Jede Woche der AOL-Web- 
Award für die beste Homepag 


* ins Web 
4 ADL- NetFind en Be 
* Newsgroups Die ganze Welt des Internet 


= FIP - Ordnungim Chaos:Derneue AOL 


Homepage Intemet-Katalog zeigtIhnennach 
EEERTTEE ET Kategorien geordnet die interessan- 
testen Web-Angebote. 


ht suchen, findenl!! 
&u Internet Newsletter 
&2 MSIE 4.0 Special 
®4 Internet-Chat 
Eu Buddy im Internet 


% NetNews 

% Software 
Foren 

“ Hilfe/Service 


Top Ten - Software 
Die beliebteste Intemet 
Software wartet aufihren 
Download 


| 7 übersicht Heute | Service #% | Finden | Programm 5 Kennwort:INTERNET 


Die eigene Homepage. AOL stellt ihren Mitgliedern 
insgesamt 10 Megabyte Speicher (für jeden AQL-Namen 
2 Megabyte) für die Erstellung einer eigenen Homepage 
zur Verfügung (Kennwort „Homepage“). Die nötige 
Software und ein ausführliches Hilfeangebot gibt es gra- 
tis. Um damit eine gute Homepage zu bauen, brauchen 
Sie noch nicht einmal HTML-Kenntnisse. Für ambitionierte 
Anwender bietet AOL in regelmäßigen Abständen 

Kurse in den Programmiersprachen HTML und Java, so 
daß Ihrer erfolgreichen Teilnahme am AOL-Web-Award 
(Kennwort „Webaward“) nichts mehr im Wege steht. 
Dieser Preis wird im wöchentlichen Rhythmus an private 
Homepages vergeben. Teilnehmen kann jeder - die 

Jury bilden die AQL-Mitglieder. 


HTML, die Sprache des 
Intemet. Wermehr wissen will, 
‚schaut hier herein. 


JAVA-Forum 

Java, die Sprache zum 
‚Aufpeppen Ihrer Webseite. 
Hier gibt’smehrinfos. 


Für die beste Homepage... 


... bekommen Sie hier die besten 
Softwaretools. Natürlich kostenlos. 


% AOL- NetFind 
4 Newsgroups 
# FIP 


Homepage, 


% My Place /Upload 

4 Web-Software 

% HIML-Lexikon 

4 Homepage bei AOL 

% Homepage Pinboard 


Web-Publishing 

‚Alles zur Erstellung der 
igenen Homepage - 
esuchen Sie uns! 

% Software 
Foren 

‘ Hilfe/Service 


Web-Award-Forum 
Gewinnen Sie den AOL- 
‚Award. Hieranmelden oder 


* Internet mitwählen 


(A — — ———— Die neue Newsgroup Leitseite — — = — 
ar Ta a ur 8 AM % 
N SGBOUE 
j\ Mm san > 
Scben Sieden Begiften, [Wanmewonnem Newsgroups - die größte Pinwand der Welt. 
wonacl ie suchen, un: Pr . . en 
Klicken Sie dann Start. 4, Newsarup Artikel Schätzungsweise 20 000 Newsgroups mit täglich 
KATEGORIEN . . . 
Peer] 60 000 neuen Artikeln zu den unterschiedlich- 
[neu | Neu hier? Kein Problem, nr n 
virzeigen,weesgeht, | cn D sten Themen bietet der Internet-Teil Newsgroups 
machen Sie zum Profil Bu TIPS - So wird es gemacht F R “ 5 
BE nee a Algemeins zu Nensgoups (Kennwort „Newsgroups“). Hier den Überblick 
er - ee as zu behalten, ist nicht einfach, und deshalb 
BIER ee : bietet AOL eine Suchfunktion sowie Tips ws 
I Tips der Experten. und Hinweise für Einsteiger und Profis, die Sie 


?| Internet @ 


durch den Informations-Dschungel führen. 
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Mit dem Anklicken eines Web- 
Angebots startet automatisch derin 
die Mac-Software integrierte Inter- 
net Explorer. Auch die Mac-Version 
von Internet Explorer 4.0 und des- 
sen Channels funktionieren völlig 
problemlos. Wer das Microsoft-Pro- 
gramm nicht einsetzen will, kann 
natürlich auch jeden anderen Brow- 
ser verwenden. Carsten Schaadtl 


jet FTP: Größte Festplatte 


FTP - die größte Festplatte der Welt. Auch der Zugang zu den FTP- 
Servern (Kennwort „FTP“) ist mit wenig Mühe verbunden. Eine einfache 
Suchfunktion, eine Liste mit den beliebtesten Servern und ein Hilfe- 
Bereich machen den Einstieg in den FTP-Bereich zu einer leichten Übung. 
Umfassende Erläuterungen, wie Sie Dateien up- und downloaden, ergän- 
zen das Angebot. Außerdem finden Sie hier den FTP-Chat und ein spezielles 
Pinboard, um sich mit anderen Usern über FTP auszutauschen. 


je] AOL DEUTSCHLAND — Bj 
Erneut laden | & Suchen | { Home | U Präf. | Marker | 2 | 


Klicken Sie hier! 
AOL_- 
NET(FIND re 
® Auto und hr 


Internet ® Bildung 


® Computer 

= Esoterik 

® Essen & Trinken 

® Finanzen 

® Freizeit 8; Hobbies 
® Gesellschaft 


dresse vRTHZE 


por 


Rubriken im Web 


AOL NetFind 


Nachrichten 
Intro 
Mitglieder 
Talk im Netz 
Anmeldung 
Kontakt 
über AOL 


. 
IF 
IB 
3 
53 


® Bektronischer Markt 
® Presse, Funk, TV 
® Sport 

® Stat &, Politik 


® Stadt und Land 
© Stellenmarkt 
® Touristik 

® Umweltschutz 
® Unterhaltung 
® Unternehmen 


Ei 


AOL-Internet-Katalog. Ordnung im Chaos: Der neue AQL-Internet-Katalog hat 
die spannendsten Web-Angebote kategorisiert und erleichtert damit die Suche 
erheblich. So sind zum Beispiel dem Begriff Internet die Themen HTML, VRML, 
Java, Web-Browser, FTP, IRC und vieles mehr zugeordnet. Ein Klick bringt Sie zu 
ausgewählten, von der AOL-Redaktion vorsortierten Web-Angeboten. 


NEWS, DATEN UND INFOS RUND UM AOL 


EM AOL ist ein Joint-venture von America Online und der 
Bertelsmann AG. Mit 10 Prozent ist außerdem der Axel 
Springer Verlag an dem Unternehmen beteiligt. Über 10 
Millionen Mitglieder- davon über 400 000 in Deutschland 
—- machen AOL zum größten Internet-Onlinedienst welt- 
weit. Seit dem Start im November 1995 bietet das Unter- 
nehmen einen umfassenden Online-Service inklusive In- 
ternet-Zugang, E-Mail, Homebanking, Homeshopping, 
Informations- und Nachrichtenmedien, einen großen 
Entertainment-Bereich sowie den Übergang zu den AOL- 
Diensten in den USA, Großbritannien, Frankreich, der 
Schweiz, Österreich, Schweden und Kanada. 


Ortstarif für alle. In die Onlineszene kommt Bewegung: 
AOL will in diesem Jahr weiter expandieren und startet 
eine Offensive gegen T-Online. Vom Frühjahr an soll der 
Onlinedienst über eine einheitliche Telephonnummer 
zum Ortstarif erreichbar sein. Bisher konnten nur T-On- 
line-Kunden diesen Vorteilnutzen. Zudem erhöht AOL die 
Zahl der Einwahlknoten von 90 auf 220. Damit wird AOL 
für viele Nutzer - besonders in ländlichen Regionen — we- 
sentlich günstiger. 


Einwahlknoten + Zugänge (Kennwort „Einwahl“) 

> 90 Knoten, ab Frühjahr flächendeckend zum Ortstarif 
> Zugang per Modem mit bis zu 33.6 Kbps 

> Zugang per ISDN mit bis zu 64 Kbps 

> GSM/Handy mit bis zu 9.6 Kbps 

> D2-Einwahlnummer: 22144 

> AOL unterstützt TCP/IP 


je Die AOL-Einwahlknoten 


DIE AOL 
EINWAHL 
KNOTEN 


Klicken Sie bitte den gewünschten 
Ort auf.der Landkarte links an. 
Informationen über den jeweiligen 
Einwahlknoten werden dann 
angezeigt. 


Legende: 
AOLnet-Knoten 
® Geplant 1998 


| @ Ortsunabhängig 
| ® Neue wahl 5 


Kennwort: Knotenkarte 


Tarife und Infos 

> Grundgebühr: 9,90 Mark im Monat 
(inklusive zwei Stunden Onlinezeit) 

> Zusätzliche Onlinezeit: 6 Mark pro Stunde 
> Hotline: 0 18 05/31 31 64 

> Fax: 0 18 05/31 31 65 
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MACup Leser-CD 3/98 


Runde S 


ache 


Diesmal auf der Leser-CD: die allererste MACup-Ausgabe, über 150 


Shareware-Tools, die Tips & Tricks-Datenbank und vieles mehr. 


unmet° 


ex 


150 Shareware-Utilities 
Die besten Tools aus 15 Ausgaben 
Büroverwaltung „Adressen“ 
Gratis: Neue Vollversion 

Wie alles begann 

MACup 1/85 als PDF-Datei 
QuickTime-VR-Szenen 
Demosoftware 
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neWesag Jap @ 


/98 


iR 27 Objekte 


a MAC up Leser-CD 3/98 


OK frei 


493,3 MB belegt 


/ 
/4 


Online für alle 


GRATIS’ 
testen! 


8 

a3 

Wi 71 oder höher. enthält MaC Von 
lationsprogramm mit eine" 


Adressen 


präsentiert die LESER 


MACup Datenbank Tips & Tricks 


Top-Shareware MACup 1997 


MoreMedia 


irl 


MACup 1785 


Install Acrobat Reader 3.0.1 
Top-Shareware der MACup 3/98 
OTYR Authoring Studio 


FDS-Schaufenster mn 


Tips zum Update „Adressen" 


EB Wie immer haben wir eine Hälfte 
der beigeklebten CD mit reaktionel- 
lem Inhalt und zahlreicher Software 
ausgestattet. Lesen Sie, was sich ne- 
ben der AOL-Zugangssoftware auf 
der Scheibe befindet: 


Tips & Tricks-Datenbank. Das ken- 
nen Sie doch bestimmt auch: Erst 
wenn man ein konkretes Problem 
mit seiner Hard- oder Software hat, 
fällt einem dunkel ein, daß man 
doch neulich irgendwann einen 
Trick dazu gelesen hat. Aber wann 
bloß? Damit die Sucherei in den ge- 
sammelten MACup-Ausgaben ein 
Ende hat, haben wir die Tips und 
Tricks der letzten beiden MACup- 
Jahrgänge in einer komfortablen 
Datenbank zusammengefaßt. Über 
die Stichwortsuche läßt sich das 
Problem schnell einkreisen, und der 
passende Tip ist bald gefunden. 
Nicht nur Tricks zur Fehlerbesei- 
tigung befinden sich hier, sondern 
selbstverständlich auch zahlreiche 
Kniffe, anhand derer Sie Ihre tägli- 
che Arbeit effizienter oder angeneh- 
mer gestalten können. Die Daten- 
bank wird laufend aktualisiert und 
auf allen kommenden Leser-CDs zu 
finden sein. 


Richtig Schreiben 


ME Exklusiv auf unserer aktuellen 
Leser-CD finden Sie die Vollversion 
des Officeprogramms „Adressen“ 
aus dem Hause Stone Datensyste- 
me. Die vor fünf Ausgaben zum er- 
sten Mal aufCD gebrannte Software 
wurde fehlerbereinigt und mit eini- 
gen neuen Features ausgestattet. 
Beachten Sie die „Bitte Lesen“ -Datei 
im Ordner „Adressen“. Sie enthält 
Infos zur neuen Version und das ak- 
tualisierte Handbuch im Acrobat- 
Format. Imfolgenden ein paar nütz- 
liche Tips zum Umgang mit dem 
Schreibmodul des Programms. 
Adressen wurde entwickelt auf 
Basis von ACIs Datenbanksystem 
4th Dimension. Zum Schreiben von 
Dokumenten und Briefen nutzt die 
Software das Modul „4D Write“. Die 


Funktionalität dieser Textverarbei- 
tung fällt im Vergleich zu den gän- 
gigen Schreibprogrammen eher be- 
scheiden aus. 4D Write kennt zum 
Beispiel keinen mehrspaltigen Text, 
weswegen bei der Gestaltung eines 
Briefkopfs mit Logo und Schrift ei- 
nige Regeln zu beachten sind. 

Da sich Graphiken und Schrift 
nicht zusammen in einer Zeile pla- 
zieren lassen, ergeben sich für die 
Gestaltung von Briefköpfen zwei 
Möglichkeiten: 

1. Sie benutzen lediglich Text in 
einem beliebigen Zeichensatz und 
formatieren diesen in Kopf- und 
Fußteil. 

2. Sie fügen Pixelgraphiken über 
die Zwischenablage ein, die zuvor 
mit einem Graphikprogramm ge- 


staltet wurden. Die Schrift müssen 
Sie in diesem Fall bereits im Gra- 
phikprogramm integrieren. 

4D Write hat außerdem Proble- 
me mit großen Pixelgraphiken: So- 
wohl beim Speichern als auch beim 
Drucken von Dokumenten mit gro- 
ßen Graphiken gibt es oft Fehler- 
meldungen. Die Größe der Graphik 
für den Briefkopf sollte 800 Kilobyte 
nicht überschreiten, Graustufenbil- 
der in einer Auflösung von 400 dpi 
lassen sich allerdings bei Einhal- 
tung der genannten Beschränkung 
verwenden. 

Wer bereits bedrucktes Briefpa- 
pier nutzen will, muß den Briefkopf 
im Dokument freilassen. Die Vorge- 
hensweise entspricht der des Editie- 
rens der Kopfzeile (Abbildung 1): 


Die erste MACup. Nur wenige Mo- 
nate nach Vorstellung des Macin- 
tosh-Computers brachten einige be- 
geisterte Hamburger Macianer das 
weltweit zweite und europaweit er- 
ste Fachmagazin für Anwender und 
Freunde dieses revolutionären Rech- 
ners auf den Markt. Der Name des 
Magazins: MACup. Aus Anlaß unse- 
res Jubiläums bieten wir Ihnen auf 
der CD-ROM ein einzigartiges Lese- 
vergnügen: die erste MACup-Aus- 
gabe (1/85) im Acrobat-Format. Die 
MACup wurde damals noch tradi- 
tionell produziert, Satzbelichter mit 
Mac-Anschluß waren gerade ange- 
kündigt. Viel Spaß bei der Zeitreise! 


Shareware. Shareware gibt es dies- 
mal ganz dicke. Wir stellen Ihnen 
nicht nur die in der aktuellen Aus- 
gabe (ab Seite 180) besprochene 
Shareware zur Verfügung, sondern 
daneben auch noch sämtliche in 
den letzten 14 Ausgaben präsentier- 
ten Tools und Utilities. Insgesamt 
finden Sammler und Jäger auf der 
Leser-CD mehr als 150 Programme. 


Adressen. Auf der Leser-CD 11/97 
bescherten wir Ihnen die Vollver- 
sion der exklusiv für unsere CD pro- 


Wechseln Sie in den „Kopfteil“, und 
erzeugen Sie Leerzeilen per Ein- 
gabe-Taste. Die „leere“ Kopfzeile ist 
nun einfach zu speichern, und die- 
ser Bereich wird anschließend nicht 
bedruckt. 

Sie sollten die Druckereinstel- 
lungen für jeden Briefkopf geson- 
dert sichern, und zwar über den 
Befehl „Papierformat“ im Ablage- 
Menü des 4D-Write-Moduls. 

Wenn „Preview“ angekreuzt ist, 
läßt sich eine Probeansicht mit dazu 
gewähltem Adreßfeld am Monitor 
darstellen (Abbildung). 

Und der letzte Tip: Bloß nicht die 
Geduld verlieren. Nach kurzer Ein- 
arbeitungszeit lassen sich auch mit 
4D Write ansprechende Briefköpfe 
gestalten. (vr) 


grammierten Bürosoftware „Adres- 
sen“. Die Entwickler aus dem Hause 
Stone Datensysteme haben das Tool 
jetzt überarbeitet und uns in der 
neuen Version zur Verfügung ge- 
stellt. Aber es wurden nicht nur 
Fehler beseitigt, sondern auch neue 
Funktionen implementiert (siehe 
unten). Bitte beachten Sie vor der 
Installation die „Bitte Lesen“-Datei 
mit Tips und Infos. 


QTVR Authoring Studio. Auf den 
Seiten 116 bis 121 berichten wir 
über Apples neues „QuickTime VR 
Authoring Studio“. Um Ihnen zu 
zeigen, wie einfach man damit Vir- 
tual-Reality-Panoramen und Szenen 
erstellen kann, haben wir zwei klei- 
ne Filme aufgenommen. Holen Sie 
sich die Version 3.0 von QuickTime 
aus dem WWW (www.apple.com/ 
quicktime), und begeben Sie sich 
mit MACup auf eine virtuelle Reise 
durch den Hamburger Hafen! 


Demos und Info. Last, but not least, 
finden Sie in den Ordnern „More- 
Media“ sowie „FDS-Schaufenster“ 
Demos, Info-Filme und mehr von 
den Firmen MoreMedia und Felix 
Datensysteme. (vr) 


Abbildung 1: Nach- 
dem Sie die Aus- 
wahlliste mit den 


Befehlen „Einstel- 
lungen“ und „Brief- 
köpfe"' geöffnet 
haben, klicken Sie 
„Neu”. Wenn Sie 
„Briefkopf‘' wählen, 
öffnet sich der 
Editor mit 4D Write. 


Adrepfeld 
Textkopf 


Abbildung 2: Um den erstellten 
Briefkopf zu begutachten, wählen Sie 
ein Adreßfeld aus und klicken auf 
„Drucken“, für Bildschirmdarstellung 
kreuzen Sie zuvor „Preview“ an. 
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Log-Datei-Analyse: WWWStat4Mac 


Spurensucher 


Für die regelmäßige Auswertung der Log-Dateien eines Web-Servers 


bieten sich zahlreiche kommerzielle Programme an. Mit „WWWStat4Mac“ 


gibt es jetzt auch eine Alternative auf dem Sharewaremarkt. 


M Der Erfolg oder Miß- 
erfolg eines Internet-Auf- 

tritts wird über die Anzahl 
der Besucher und ihre Verweildauer 
auf dem Server sowie die Art und 
Anzahl der Seitenaufrufe ermittelt. 
Solange es noch kein verläßliches 
Verfahren für die Messung der - für 
Werbeeinnahmen sehr wichtigen - 
Größen wie „Visits“, „PageViews“ 
und „Adcklicks“ gibt, bleibt dem 
Betreiber nur die Auswertung der 
Log-Dateien des Internet-Servers. 
Unter dem Namen „WWWStat4Mac“ 
von Redpoint-Software steht nun 
eine Shareware für die Auswertung 
der endlos langen Zahlenkolonnen 
und Auflistungen zur Verfügung. 


WWWStat4Mac 1.6 PROFIL 


Auswertungs- und Statistikprogramm für Log-Dateien 
Unterstützt alle gängigen Webserver 

Ausgabe in Text- oder Tabellenform 

Individuelle Analyse für mehrere Domains, Unterordner, Dateien 
Individuelle Ausgabeoptionen durch Template-Technik 
Ausschließen einzelner IP-Nummern oder -Bereiche 
Auswertung für einzelne Anwender (mit definiertem 
Benutzernamen und Paßwort) 

DNS-Suchfunktion für unaufgelöste IP-Adressen 

Automatische Auswertung im Hintergund 

Auswertung nach: Tag des Jahres, Woche des Jahres, Monat des 
Jahres, Tag der Woche, Stunde des Tages, Zugriff von Sites oder 
Domains, Dateitransfer, Referrer, Browsertyp und Plattform 
Sortierung nach Hits, Visits, Transfervolumen 

Auswertung eines definierten Zeitraums möglich (unabhängig 
vom Umfang der Log-Datei) 

Autor: Peter Hardman 

Info: Redpoint Software, Fax: (00 44) 6/12 75 45 98, 
http://sodium.ch.man.ac.uk/pages/redpoint.html. 
WWWStat4Mac befindet sich auf der MACup-Leser-CD 2/98 
Preis: 50 Dollar, für Privatanwender: 20 Dollar, 

Site-Lizenz: 450 Dollar 


Pro & Contra 


Sehr schnell 
Sehr flexibel 
Umständlich zu konfigurieren 


gut 
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Vielfalt. Um alle Auswertungsmög- 
lichkeiten des Programms zu erläu- 
tern, fehlt hier bei weitem der Platz. 
WwWWStat4Mac erlaubt die Erzeu- 
gung so ziemlich jeder denkbaren 
Statistik über Besucheranzahl und 
-herkunft, Seitenaufrufe oder über- 
tragene Datenmengen. Alle Statisti- 
ken lassen sich dabei auch als Bal- 
kendiagramm darstellen. 
Herausragend sind die Konfigu- 
rationsmöglichkeiten: Hat man sich 
erst einmal durch die diversen Op- 
tionen gewühlt, lassen sich in einem 
Rutsch problemlos individuelle Sta- 
tistiken für mehrere Domains oder 
Unterordner aus einer Log-Dateier- 
zeugen. Die Auswertung ist unkom- 
pliziert in verschiedene Dokumente 
unterteilbar, die nach einer vordefi- 
nierten HTML-Vorlage erzeugt wer- 
den. Auf diesem Weg kann der An- 
wender beispielsweise einzelne Ele- 


mente in unterschiedlichen Frames 
plazieren oder jede Auswertung mit 
einem individuellen Logo versehen. 

So komfortabel und flexibel das 
Programm auch ist, so kompliziert 
ist leider die korrekte Einrichtung. 
Der Weg zu einer individuellen Sta- 
tistik führt über eine oder mehrere 
Voreinstellungsdateien, in welchen 
Zeile für Zeile diverse Optionen als 
Texteintrag definiert werden müs- 
sen. Zwar lassen sich individuelle 
HTML-Seiten vorgeben, die automa- 
tisch erzeugten Tabellen kann man 
aber nur mit Hilfe von ResEdit auf 
eine lokalisierte Fassung trimmen. 

Dafür glänzt WWWStat4Mac mit 
Automatikfunktionen und einer un- 
glaublich hohen Geschwindigkeit. 
Auf unserem Power-Mac 8600/200 
kämpfte sich das Programm durch 
ein 7,7 Megabyte großes Log-File 
mit rund 69 000 Einträgen in weni- 
ger als 40 Sekunden. 


Fazit. Dank seiner vielfältiger Op- 
tionen stellt WWWStat4Mac selbst 
einige kommerzielle Auswertungs- 
programme deutlich in den Schat- 
ten, und das zu einem moderaten 
Preis von 50 Dollar. Bei der Einrich- 
tung braucht der Anwender aller- 
dings einen ausgeprägten Hang 
zum Kommandozeilen-Interface - 
hier wird eine künftige Version hof- 
fentlich Besserung bieten. (aw)M 


= Netscape: achtung-web.de-statistik 


Die von 


glalz2lal A 
Reload | Images | Open | Print | Find 


WWWStat4Mac 


Location: 


[file :/ 7 /Bunker /achtung-web/Server /stat/macpool_stat.htm 


erzeugten 


What’s New? || what’s Cool? || Destinations Net Search People Software 


Statistiken 


Zugriffststistik für www.acht 


achtung ‚internet 


tung-web.de/macpool 
Berechneter Zeitraum: 01.11.1997 ( 0:49:54 Uhr) is 30.11.1997 ( 23:54:36 Uhr) 


‚Top 50 Sites’ ak 
‚Top 50 Dateien! -Statistik. 
‚Top 50 Browser‘ -Statistik. 


In dem betrachteten Zeitraum wrunden für Ihr Intemet-Angebot 34 
Diese Besucher erzeugten 61081 Hits [Zugriffe] auf unserem Servi 


Die Gesamtzahl der übertragenen Daten beträgt 216910848 Bytes. 
Fr] 


Die vielfältigen Optionen 
bei der Erstellung 

einer Statistik muß der 
Anwender per 
Texteintrag in einer 
Preferences-Datei fest- 
legen. Die ausführliche 
Dokumentation hilft 
allerdings bei der recht 
schwierigen Einrichtung. 


sort_sites hits 
sort_files hits 
sort_domains hits 
visit_time 1200 
resolve_names off 
resolve_time 10 
active_links ff 
completion_sound off 
filter_cgi_hits on 
prefix_file off 
suffix_file off 
include_date_in_table on 
include_time_in_table off 
* Agent Stats 
agent_stats on 
max_agents 50 


sort_agents hits 

top_agents 20 

* Referer Stats 

referer_stats off 

max_referers 200 

sort_referers hits 

top_referers 50 

create_tables on 

template_file 3_macpool_template 
macpool_stat.htm 


lassen sich durch 
das Anlegen 
verschiedener 
„Templates" 
individuell 
gestalten. 


WebSTAR.log.prefs3 = 
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Applets 


M In dieser Folge beginnen wir mit 
Applets, und damit wird alles gra- 
phisch, also Mac-typisch-doch das 
hat eigentlich gar nichts mit Applets 
zu tun. Sie werden später lernen, 
wie auch autarke Java-Applikatio- 
nen all diese Features nutzen kön- 
nen. Zuerstaber werden wiranhand 
von Applets den Umgang mit der 
graphischen Oberfläche üben. Das 
vollständige Listing steht unter 
ftp://ftp.macup.com/ zum Down- 
load bereit. 

Ein Applet ist prinzipiell nichts 
anderes als eine Java-Klasse ohne 
„main()“-Methode. Dazu gehört in 
jedem Fall eine HTML-Seite. In 
deren Text verweist ein spezielles 
Tag, das sogenannte Applet-Tag, auf 
eine Applet-Klasse. Ein javafähiger 
Browser liest die HTML-Seite und 
erkennt dabei das Applet-Tag. Darin 
steht, wie das Applet heißt und wo- 
her es geladen werden soll. 

Der große Trick: Der Browser 
läuft auf Ihrer Maschine, und das 
Applet kann auf irgendeinem Web- 
Server liegen. In diesem Fall wird 
das Applet erst im Netz übertragen 
und dann vom Browser gestartet. 
Liegt das Applet bereits auf Ihrem 
Rechner, und während der Entwick- 
lung tut es das immer, wird es auch 
erst vom Browser in dessen Bereich 
geladen und gestartet. Der einzige 
Unterschied: anstatt „htpp://www.“ 
in der URL schreiben Sie „file:///“, 
etwa in der Art „file:///HD/JDK_ 
1.0.2/HalloWelt/HalloWelt.html“. 

Das Tippen dieser langen Pfade 
ist aber weniger zu empfehlen, zu- 
mal die Browser keine Leerzeichen 
mögen. Daher wird etwa „HD auf 
3400“ zu „HD%20auf%203400“. Für 
jedes Leerzeichen muß man „%20“ 
einsetzen. Einfacher ist es, das Icon 
der HTML-Seite auf das Browser- 
Symbol zu ziehen. 

Diese spezielle URL ändert aber 
nichts am Prinzip. Folglich dürfen 
Sie nicht nur die Vorteile der graphi- 
schen Oberfläche genießen, son- 


dern Sie beziehungsweise die User 
Ihrer Homepage müssen auch mit 
all den Einschränkungen leben, die 
das Schutzsystem von Java mit sich 
bringt. Weil Sie nicht wissen kön- 
nen, welchen Browser Ihre Leser 
einsetzen, rechnen Sie immer mit 
dem ungünstigsten Fall. Am deut- 
lichsten machen sich die folgenden 
Punkte bemerkbar: 

Applets können nicht auf das 
lokale Dateisystem zugreifen, es sei 
denn, der Anwender hat speziell 
dafür einen Ordner freigegeben. 

Applets kommunizieren norma- 
lerweise nur mit dem Server, von 
dem es geladen wurde. Einige Brow- 
ser bieten diese Sperre nicht, andere 
sind konfigurierbar. 

Applets können kein Programm 
auf dem lokalen Rechner starten 
oder irgendeinen Prozeß auslösen. 

Browser sind so einzustellen, daß 
sie Java akzeptieren. Ältere Modelle 
beherrschen kein Java. In beiden 
Fällen sollten Sie den Lesern mittei- 
len, daß ihnen das Wichtigste (näm- 
lich Java) fehlt. 


Die Applet-Klasse. Für jedes Applet 
benötigen Sie eine Unterklasse, die 
von der Superklasse „Applet“ (Teil 
des Java-Pakets) abgeleitet sein 
muß. Das hört sich komplizierter 
an, als es ist. Sie schreiben einfach: 


public class test extends java.applet.Applet { 
// hr Code 
} 


Wesentlich ist das Schlüsselwort 
„public“. Lassen Sie es weg, wird die 
Klasse zwar fehlerfrei kompiliert, 
nur wird der Browser den Code 
nicht starten. Die erste (von „Ap- 
plet“ abgeleitete) Klasse muß „pub- 
lic“ sein. Alle weiteren Klassen, die 
Sie dann importieren, können auch 
das Schutzattribut „private“ besit- 
zen. Wenn der Browser Ihre Klasse 
und die zu importierenden herun- 
tergeladen hat, legt Java, als Teil des 
Browsers, eine Instanz der ersten 


Klasse an und startet diese. Sämt- 
liche Nachrichten wie Maus- und 
Tastaturereignisse werden an diese 
Instanz gesendet. Aufgrund der un- 
terschiedlichen Instanzen können 
mehrere Applets aufderselben Seite 
existieren und auch dieselben Ap- 
plets auf unterschiedlichen Seiten, 
ohne Konflikte zu verursachen. 


Ereignisgesteuert. In einer textori- 
entierten Applikation ist der Ablauf 
voraussehbar. Bei „main()“ geht es 
los und dann immer hübsch in der 
Folge Ihrer Methodenaufrufe wei- 
ter. Bei einem Applet können Sie 
sich dessen nicht so sicher sein. Ein 
Applet ist auch eine Sammlung ver- 
schiedener Methoden, die auf un- 
terschiedliche Ereignisse reagieren, 
meistens auf Maus-, Tastatur- und 
Repaint-Ereignisse. Esläßtsichnicht 
voraussehen, wann welches Ereig- 
nis eintritt. Darüber hinaus gibt es 
System-Ereignisse nebst den zuge- 
hörigen Methoden. Mit deren Code 
beginnen die meisten Applets, und 
so wollen auch wir anfangen. 


init(). Die Initialisierung_ erfolgt, 
wenn das Applet geladen wird. Hier 
lassen sich Startwerte wie beispiels- 
weise die Fenstergröße einstellen. 
Dazu muß man die Methode über- 
definieren in der Art: 


public void init() { 
/[ Ihr Code 
} 


start(). Die Startmethode wird auf- 
gerufen, wenn das Applet startet 
oder (nach einem Stopp) wieder 
startet. Sie werden das Applet nor- 
malerweise stoppen, wenn der User 
Links zu einer anderen Seite an- 
klickt, und es nach der Rückkehr 
wieder starten. Somit kann „start()“ 
im Gegensatz zu „init“ mehrfach 
ausgeführt werden. Alles, was beim 
Start ausgeführt werden soll, gehört 
in diese Methode. Dazu müssen Sie 
„start()“ überdefinieren in der Art: 


public void start() { 
// Ihr Code 
} 


stop(). Wenn der User auf eine an- 
dere Seite wechselt, läuft das Applet 
standardmäßig weiter. Wollen Sie 
das verhindern, stoppen Sie das Ap- 
plet und starten es nach der Rück- 
kehr wieder. Für den Stopp müssen 
Sie diese Methode überdefinieren: 


public void stop() { 
// Ihr Code 
} 


destroy(). „destroy“ klingt schlim- 
mer, als es ist. Diese Methode wird 
automatisch aufgerufen, wenn das 
Applet wieder geladen oder der 
Browser beendet wird. Im Normal- 
fall nutzen Sie diese Methode ledig- 
lich, um Threads zu zerstören, die 
Ihr Applet gestartet hat, und das auf 
folgende Weise: 


public void destroy() { 
// Ihr Code 
} 


paint(Graphics 9). Sie brauchen in 
einfachen Applets keine der vier 
obigen Systemmethoden einzuset- 
zen, aber an einer kommen Sie 
niemals vorbei: Die Paint-Methode 
bestimmt, was wie auf dem Schirm 
erscheint. Ob der Hintergrund, der 
Zeichensatz und all seine Attribute, 
ob Images, Linien oder Rechtecke, 
alles hängt von den Einstellungen 
und den Aufrufen des „Painting“ ab. 
Das Painting wird automatisch auf- 
gerufen nach „init“ -auch wenn 
Sie dieses nicht überdefinieren -, 
nach dem Verschieben des Browser- 
Fensters oder wenn dieses aus dem 
Hintergrund wieder in den Vorder- 
grund gebracht wird und selbstver- 
ständlich ständig von Ihrem Code. 
Sie schreiben: 


public void paint(Graphics g) { 
//hr Code 
} 


Mit dem Argument,„(Graphics g)“ 
legen Sie eine Instanz der Klasse 
„Graphics“ an. Deren Name „g“ ist 
schon fast eine Konvention, doch 
falls Sie als gelernter Mac-Program- 
mierer statt dessen lieber „Grafport“ 
schreiben, ist das auch in Ordnung. 
Wesentlich ist, daß „Graphics“ ein 
Teil des „awt-Package“ ist, weshalb 
Sie zumindest noch ein „import 
java.awt.Graphics;“ vorausschicken 
müssen. 


Das erste Applet. An dieser Stelle 
wissen Sie bereits (fast) alles, um Ihr 
erstes Applet schreiben zu können. 
Auch für ein Java-Applet gilt, daß 
man kein kürzeres Programm als 
„Hallo Welt“ schreiben kann. Sie 
übersetzen zuerst das Listing „Hal- 
loWelt_V1.java“ wie bisher, dürfen 
die Klasse aber nicht starten. Neuim 
Listing ist nur diese Zeile: 


g.drawString("Hallo Welt!", 30, 50); 


Parameter sind der auszugeben- 
de TextsowiexundyalsPosition des 
ersten Buchstabens. Gemessen wird 
in Pixeln von den Fensterkanten 
(siehe Abbildung 1). Nun brauchen 
Sie noch eine HTML-Seite. Deren 
absolutes Minimum sieht so aus: 


<applet 
code=HalloWelt_Vi.class 
width=400 height=200> 
</applet> 


Das heißt, die ganze HTML-Seite 
besteht nur aus dem Applet-Tag 
nebst den Angaben für die Weite 
und die Höhe des Fensters. Dies 
funktioniert zwar in den aktuellen 
Browsern, entspricht aber nicht den 
Regeln und ist auch sonst recht ma- 
ger. Wenn Sie nur den Titel definie- 
ren und einen Verweis auf den 
Quelltext anbieten wollen, wird die 
Sache schon wesentlich aufwendi- 
ger, artet also in Tipparbeit aus. Da- 
her haben wir in der letzten Folge 
das Programm „MakeHtml“ vorge- 
stellt. Hier geben Sie in die Kom- 
mandozeile nur den Namen der 
Klasse ein (ohne eine Erweiterung 
wie .java oder .class), und schon 
entsteht die passende HTML-Datei. 

Sie starten das Applet, indem Sie 
das Symbolder HTML-Datei aufdas 
Icon des Browsers oder Viewers zie- 
hen. Beachten Sie, daß Viewer nur 
das Applet-Tag auswerten und den 
Rest des HTML-Textes ignorieren. 


Das zweite Applet. Im nächsten 
Schritt bauen wir „Hallo Welt“ etwas 
aus, um zu zeigen, wie einfach man 
in Java so manchen Job erledigen 
kann. Die neueVersion heißt „Hallo- 
Welt_V2.java“ (siehe Abbildung 2). 
Die wesentlichen Zeilen sind diese: 


String str = "Hallo Welt, Version 2."; 

Font f = new Font("Times", Font.BOLD + 
Font.ITALIC, 48); 

FontMetrics fm = getFontMetrics(f); 

int w = fm.stringWidth(str) + 40; 

int h = fm.getHeight() + 20; > 
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>  Zuerstwird der auszugebende 
Text der Variablen „str“ zugewiesen 
und danach ein Font (f) für Times 
48, fett und kursiv (italic) angelegt. 


width = 400 
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| | Ze 

0 

100 + x=200,y=100 
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Abbildung 1: Das Koordinatensystem von Java ist einfach: 
Es gibt nur positive Werte. 
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Abbildung 2: Die Ausgabe von „HalloWelt_V2', dargestellt in 
einem korrekt arbeitenden Browser. 
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Abbildung 3: Vorsicht bei Fonts, die nicht auf jedem 
Rechner installiert sind. Die Unterschiede hängen aber 
auch vom Browser - oben Navigator, unten Internet 
Explorer - ab; am sichersten ist immer noch Times. 
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Abbildung 4: Navigator 3.01 und Communicator 4.0 haben 
Java nicht korrekt implementiert. Diese Darstellung zeigt die 
Wirkung der nicht ausgeführten „resize()"-Methode. 
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Der Aufruf der Font-Klasse be- 
nötigt drei Parameter, nämlich den 
Namen des Fonts, die Stilart und die 
Größe. Bei der Fontwahl sollten Sie 
vorsichtig sein, weil die Browser für 
fehlende Zeichensätze unterschied- 
liche Näherungen treffen. In Abbil- 
dung3 sehen Sie, wie die unterWin- 
dows beliebte Arial (hier auch fett, 
kursiv) auf dem Mac wirkt, oben in 
Netscapes Navigator und darunter 
in Microsofts Internet Explorer. Wie 
man sieht, trifft Microsoft besser. 

Hinter den tollen Namen für die 
Stilarten verbergen sich Bit-Kon- 
stanten. „Font.BOLD“ besitzt den 
Wert 1, „Font.ITALIC“ den Wert 2 
und „Font.PLAIN“ den Wert 0. Wir 
hätten also anstatt des ganzen Aus- 
drucks auch „3“ schreiben können, 
doch in dieser Notation liest man 
klar, was gemeint ist. Hat man die 
Font-Instanz „f“ geschaffen, kann 
man später mit „g.setFont(f);“ den 
Standardzeichensatzüberschreiben. 

Unser Problem: Sie können auch 
einen anderen Text und eine andere 
Schrift verwenden, doch egal, wie 
lang und hoch der Text dann ist, er 
soll von zwei Rechtecken umrahmt 
werden. Deshalb werden mittels ei- 
ner „FontMetrics“-Instanz und de- 
ren Methoden die Weite und die 
Höhe des Textes ermittelt, dienunin 
w und h zur Verfügung stehen. Wir 
gehen in der nächsten Folge auf 
FontMetrics noch genauer ein. 


init() nutzen. Nun wollen wir im 
Listing die Methode „init“ über- 
definieren, schon um zu zeigen, daß 
diese ausgeführt wird, obwohl das 
Programm sie nie aufruft. Innerhalb 
von „init()“ werden per „resize(w,h)“ 
Weite und Höhe des Fensters (aus 
dem Applet-Tag) überschrieben. 
Wenn Sienach dem Übersetzen und 
dem Erstellen der HTML-Seite das 
Applet in Internet Explorer ausfüh- 
ren, können Sie beobachten, wie 
zunächst das Fenster auf die Maße 
der HTML-Seite eingestellt wird 
(width=400 height=200), um dann, 
wenn das Programm anläuft, die 
Maße von w und h zu übernehmen. 


Painting-Tricks. Mit der Vorder- 
grundfarbe kann man in der Paint- 
Instanz spielen. 


g.setColor(Color.yellow); 
g.drawString(str, 20, h/2+10); 
g.setColor(Color.red); 
g.drawString(str, 22, h/2+12 ); 
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Die Farbe wird auf Gelb gesetzt, 
und somit malt das folgende „draw- 
String“ den Text auch gelb. Setzt 
man nun die Vordergrundfarbe auf 
Rot und zeichnet den Text leicht ver- 
setzt nochmals, entsteht die in Ab- 
bildung 2 zu begutachtende rote 
Schrift mit gelber Schattierung. 

Die Koordinaten des Textes (ge- 
messen in Pixeln) gelten für die 
linke untere Ecke des ersten Buch- 
stabens, und zwar relativ zu den 
Fensterkanten, hier zur Fläche von 
„reset()“, und sonst bezogen auf 
die Definition von Weite und Höhe 
in der HTML-Seite. Das Zeichnen 
der Rechtecke mit den Parameternx 
und y für den Ursprung sowie w und 
h für die Weite und die Höhe de- 
monstriert noch einmal, wie man 
mit den Koordinaten umgehen 
muß. Gemalt wird erst das äußere 
und dann das innere Rechteck. 


Navigator-Problem. Bliebe noch, 
ein neues Applet unter verschiede- 
nen Betriebssystemen zu testen 
oder wenigstens mit den gängigen 
Browsern. Der Test lohnt sich und 
zeigt in diesem Fall, daß Navigator 
3.01 kläglich versagt. Auch das neue 
Communicator von Netscape packt 
es nicht. Internet Explorer hingegen 
hat keinerlei Probleme, der Applet 
Viewer des JDK und Applet Runner 
von Apple ebensowenig. Nur die 
Netscape-Produkte ignorieren ein- 
fach den Aufruf der „resize()“-Me- 
thode. Abbildung 4 zeigt, was dabei 
herauskommt (Abbildung 2 stellt 
das korrekte Ergebnis dar). 
Übrigens: Die Browser zeigen 
sekundenlang an, daß sie die Klas- 
sendatei lesen, doch das kann wohl 
nicht den Tatsachen entsprechen, 
denn die Datei ist nur 1080 Byte 
groß. Tatsächlich baut ein Browser 
erst seinen Firewall auf, prüft dann 
recht aufwendig, ob der Code den 
Vorschriften entspricht, und startet 
erst dann den Interpreter. Ob das 
reicht, um den Anwender vor even- 
tuellen Attacken zu schützen, muß 
die Praxis zeigen. Bleiben Sie besser 
vorsichtig. Peter Wollschlaeger 


EM In der nächsten Folge wid- 
men wir uns der Parameter- 
übergabe an Applets und dem 
Zeichnen von Zahlen, Linien, 
Polygonen und Images. 
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JOBVERWALTUNG 


Ökonomie für Kreative 


Zeiterfassung für Werbeagenturen: „JobInTime“ 


EM „JobInTime“ heißt eine neue Software : 


zur Jobverwaltung von Wolfram T. Hümer. 
Sie basiert aufFileMaker und ist besonders 
für Werbeagenturen und Freiberufler ge- 
eignet. Das Programm erstellt Kalkulatio- 


nen, verwaltet einzelne Jobs und errechnet : 


die geleisteten Stunden. Ein Soll-Ist-Ver- 


allen Phasen eines Projekts. Für die Ab- 
: rechnung mit den Kunden kann der Nutzer 
i sich eine Tabelle mit Datum, Anzahl der : 
: Arbeitsstunden und Art der Tätigkeit zu- 
: sammenstellen. Eine Einzelplatzlizenz von 
JobInTime kostet 950 Mark, Preise weiterer : 
: Versionen gibt es auf Anfrage. (uvi) i 
gleich sorgt für den nötigen Überblick in | 


> Info: W. T. Hümer, Fax: 0 22 73/95 42 36 


UTILITY-SAMMLUNG 


Konkurrenz für Norton 


EM Die diesjährige Macworld in San Fran- 
cisco nutzte die Softwarefirma Micromat, 


len. Das bekannte Utility zur Systemanaly- 


sten, ein Update liegt bei 50 Dollar. (uvi) 
> Info: Micromat, Fax: (0 01) 7 07/ 
83780 12, www.micromat.com 


WARENWIRTSCHAFT 


ConAktiv in neuer Version 


EM Das Agentur- und Warenwirtschafts- 
system „ConAktiv“ von Connectivity liegt 
jetzt in der Version 1.5.2 vor. Zu den wich- 
tigsten Neuerungen gehören die Möglich- 


: Module überarbeitet und im Funktions- 
umfang erweitert. Der Preis für die Grund- 
ausstattung liegt nach wie vor bei 1200 
: Mark für eine Einzelplatzversion, Preise 
keit zur Vorkontierung, die Aufnahme von 
Kostenstellen und ein Paßwortschutz auf : 
Datensatzebene. Zudem wurden einige 


für Ausbaustufen und Mehrplatzlizenzen 
gibt es auf Anfrage. (uvi) 
> Info: Connectivity, Tel.:06 21/77 7790 


WARENWIRTSCHAFT 


Fremdwährungen in ff-handel 


Mi Die Warenwirtschaftssoftware ff-handel : 
von Knowledge Transfer versteht sich dank : 
einer neuen Erweiterungnunauch aufden : 


Umgang mit Fremdwährungen und dem 
Euro. Mit der für Anwender mit Wartungs- 


eben der Euro einstellen. Die jeweils an- 


dere Währung errechnet das Programm 
i > Info: Knowledge Transfer, Tel.:0 61 01/ 
läßt sich der Umrechnungskurs auf bis zu : 


zusätzlich. Wie gesetzlich vorgeschrieben, 


fünf Stellen hinter dem Komma eingeben. 
Zudem ist es jetzt möglich, Rechnungen 
oder Angebote gleichzeitig in Mark, Euro 


und einer weiteren Fremdwährung darzu- 
: stellen. Die Ausgabe von Texten und For- 
vertrag kostenlosen Software läßt sich als 
Basiswährung wahlweise die D-Mark oder 


mularen kann in mehreren Sprachen erfol- 
gen. Eine Einzelplatzversion von ff-handel 


: kostet rund 4400 Mark, eine Fünferlizenz 


ist für 8990 Mark erhältlich. (uvi) 
584 70, www.transfer.de 
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TEXTERKENNUNG 


Update von 
OmniPage 


EM Auf der Macworld in San Francisco prä- 
sentierte Caere Version 8 der Texterken- 
: nungssoftware OmniPage, die in Kürze 
auch in deutscher Fassung verfügbar sein 
: soll. Das Update hat eine neue Zeichener- 
kennungseinheit, mit der sich die Fehler- 
rate gegenüber der Version 7 um rund 60 
: Prozent verringern soll und die sich jetzt 
: sie auch aus Symantecs Norton-Utilities 
bekannt sind. 
um Version 2 von TechTool Pro vorzustel- 


auch auf das Erkennen von kleinen Schrif- 


ten - bis 4 Punkt Größe - versteht. 
TechTool Pro 2 soll im Februar auf den 
Markt kommen und rund 150 Dollar ko- 
se wurde jetzt um einige Funktionen zur : 
Diagnose und Reparatur von Problemen 
mit Dateien und Festplatten erweitert, wie ! 


Des weiteren unterstützt OmniPage 


: nun die Digitalisierung von farbigen Vorla- 
gen, und die Sicherung von Seitenlayouts 
soll ebenfalls besser funktionieren. Ab so- 
: fort können eingelesene Seiten im HTML- 
: Format gespeichert werden. Mindestan- 
; forderungen sind ein PowerPC-Rechner 
und System 7.5. Das Update kostet 130, die 
: Vollversion 500 Dollar. (uvi) 

: > Info: Caere, Tel.:0 89/4 58 73 50, 

: www.caere.com 
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Microsoft Office 98 für den Mac 


Büro des Jahres 


Microsofts „Office 98" wurde eigens für den Mac entwickelt. Das Paket ist 


leistungsstark und kompatibel zum Windows-Pendant Office 97. 


EB Auf der Macworld in San Francis- 
co stellte Microsoft die neue Version 
von „Office 98 Macintosh Edition“ 
vor, die in den USA bei Erscheinen 
dieser Ausgabe verfügbar sein soll. 
Zum Lieferumfang gehören neben 
Word, Excel und PowerPoint auch 
der Internet Explorer sowie der 
Mail- und Newsgroup-Client „Out- 
look Express“. Das deutsche Office- 
Paket ist voraussichtlich ab Mai er- 
hältlich. Wir warfen einen ersten 
Blick auf die englische Betaversion. 


Installation. Nach dem Windows- 
Ausflug der Version 4.2.1 erscheinen 
die Office-98-Programme endlich 
wieder im Mac-Outfit, und auch die 
Darstellung unter Mac OS 8 („Pla- 
tinum Appearance“) wird unter- 
stützt. Die wesentlichen Funktio- 
nen sind mit denen von Office 97 für 
Windows identisch. Das gilt ebenso 
für die verwendeten Dateiformate, 
so daß der Datenaustausch zwi- 
schen den Systemwelten eigentlich 
keine Probleme bereiten sollte. 


Die Systemanforderungen aller- 
dings haben es in sich: Absolutes 
Muß ist ein PowerPC-Rechner, der 
mindestens unter System 7.5 läuft 
und 16 Megabyte freien Arbeitsspei- 
cher aufweist. Auf der Festplatte 
werden dann-jenach Installations- 
umfang - zwischen 50 und 120 Me- 
gabyte belegt. 

Deutlich vereinfacht hat Micro- 
soft den Installationsvorgang. Um 
die Hauptprogramme Word, Excel 
und PowerPoint zu installieren, 
muß der Anwender lediglich den 
Ordner „Office 98“ von der CD auf 
die eigene Festplatte kopieren. Um 
die Internet-Software und weitere 
Optionen zu nutzen oder eine ma- 
nuelle Installation durchzuführen, 
muß man Installationsprogramme, 
die jetzt dem Mac-Standard ent- 
sprechen, bemühen. 

Wie viele andere Programme 
benötigt auch Office 98 einige Da- 
teien, die sich im Systemordner be- 
finden müssen. Beim ersten Start 
von Word, Excel oder PowerPoint 


werden diese automatisch an den 
richtigen Platz kopiert. Mit jedem 
Start eines Office-Programms über- 
prüft das System dasVorhandensein 
dieser Dateien und kopiert sie gege- 
benenfalls erneut in den System- 
ordner, ohne den Anwender mit ir- 
gendwelchen Fehlermeldungen zu 
belästigen. Microsoft nennt das 
„self-repairing applications“. 


Was ist neu? Alleneuen Funktionen 
aufzuzählen, würde den Rahmen 
dieses Artikels sprengen. Zu den 
wichtigsten, alle Office-Programme 
betreffenden Neuerungen gehört 
die Unterstützung von Drag-and- 
drop. QTVR-Panoramen und Quick- 
Time-Filme lassen sich nun in jedes 
Office-Dokument einfügen. Die Be- 
fehlsleisten sind als schwebende 
Paletten darstellbar, und Internet- 
Funktionen kann man jetzt in allen 
Programmen über eine Web-But- 
tonleiste auswählen. Auch können 
alle Dokumente im HTML-Format 
gespeichert und mit Hyperlinks ver- 


sehen werden. Inhalte aus Websei- 
ten -zum Beispiel Aktienkurse -las- 
sen sich in Excel oder Word beim 
Öffnen eines entsprechenden Do- 
kuments automatisch aktualisieren. 

Zu den Neuerungen zählt auch 
ein „Office-Assistant“; in der Stan- 
dardeinstellung ist das ein animier- 
ter Würfel-Mac. Er hält kontextsen- 
sitive Tips bereit und ist gleichzeitig 
das Front-end zur Microsoft-Hilfe. 
Durch Kontextmenüs, die sich bei 
gedrückter Control- und Maustaste 
aufrufen lassen, wird die Arbeit in 
den Dokumenten erleichtert. Auf 
diesem Wege können in Word zum 
Beispiel sehr einfach Synonyme aus 
dem Thesaurus aufgerufen werden. 
„Visual Basic for Applications“ wird 
jetzt von allen Programmen unter- 
stützt, da eine entsprechende Ent- 
wicklungsumgebung in das Office- 


paket integriert wurde. 
ar verarbeitungsprogramm 
kann nun mehrere Versio- 
nen eines Dokuments in einer Datei 
verwalten. Word erlaubt das au- 
tomatische Zusammenfassen von 
Text sowie die Anzeige von Ände- 
rungen. Die Rechtschreibprüfung 
kann während des Schreibens im 
Hintergrund erfolgen, ebenso wie 
die Überprüfung der Grammatik. 
Word macht die vorhandenen Feh- 
ler dabei durch Unterstreichungen 
sichtbar. Microsoft hat auch die Ta- 
bellenfunktion erheblich verbessert 
und vereinfacht, die nun die Ver- 
schmelzung von Zellen zuläßt. 
Auch Liebhaber von Word 5.1 
kommen auf ihre Kosten, denn sie 
können das Menü und die Button- 
leisten auf die gewohnte Darstel- 
lungumschalten, ohne dabei aufdie 
Funktionen von Word 98 verzichten 
zu müssen. Des weiteren ist das 
Schriftmenü wieder zurückgekehrt 
und stellt installierte Zeichensätze 


in Wysiwyg-Ansicht dar. 
mehrere Anwender eine 


2 
Datei gleichzeitig bearbei- 


ten („Shared Workbook“). Änderun- 
gen werden automatisch angezeigt, 
und auch Informationen aus dem 
Web lassen sich in Tabellen einbin- 
den. Wie in Word ist nun auch in 
Excel mehrfaches Rückgängigma- 
chen möglich. Endlich hat Microsoft 
einen leistungsfähigeren Chartge- 
nerator mit neuen 2D- und 3D-Gra- 


Word. Das bewährte Text- 


Excel. In Excel können 


phiken integriert. Der Anwender 
kann jetzt Verläufe, Texturen und 
Bilder in Charts einsetzen. 

Das Arbeiten mit Formeln geht 
auch leichter von der Hand, denn 
das Programm korrigiert typische 
Syntaxfehler automatisch, und For- 
meln können mit Text erstellt wer- 
den anstatt mit Zelladressen. Ge- 
drehter Text istnun möglich, und die 
Zeichenanzahl pro Zelle wurde auf 
32 000 erhöht. Weitere Neuerungen 
sind eine Funktion namens „Range 
Finder“ zur Anzeige von Zellberei- 
chen in Formeln und die verein- 
fachte Verschmelzung von Zellen. 
5 
ei Point verfügt über eine im 

Hintergrund laufende, au- 
tomatische Rechtschreibprüfung, 
und wie Word kann es auf Wunsch 
eine Liste der zurücknehmbaren 
Arbeitsschritte anzeigen. Die Vor- 
ansicht läßt sich als Miniatur dar- 
stellen, die Schwarzweißansicht zur 
Druckkontrolle soll dabei helfen, 
unleserliche Präsentationsunterla- 
gen zu verhindern. Mit „Graph 98“ 
steht jetzt ein deutlich verbessertes 
Chartmodul bereit, das über zahl- 
reiche neue Charttypen verfügt und 
animierte Objekte ermöglicht. 

Für Anwender älterer Versionen 
von Word und PowerPoint gibt es 
schon jetzt Konverter unter www. 
microsoft.com/macoffice. Hier gibt 
es auch weitere Informationen rund 
um Office 98. 


PowerPoint. Auch Power- 


Fazit. Der erste Eindruck von Office 
98 ist überragend, die Programme 
sind im Vergleich zur Version 4.2.1 
viel übersichtlicher und wesentlich 
einfacher zu bedienen. Die Betaver- 
sion liefin unserem Test sehr stabil, 
lediglich der Startvorgang der Pro- 
gramme nahm ein wenig zu viel Zeit 
in Anspruch. 

Der Preis der US-Version soll 
rund 500 Dollar betragen, und für 
etwa 300 Dollar ist ein Update er- 
hältlich. Die Preise für die deutsch- 
sprachige Version standen bei Re- 
daktionsschluß noch nicht fest. Es 
ist aber anzunehmen, daß sie etwa 
denen für das Windows-Office 97 
entsprechen, also rund 1200 Mark 
für die Vollversion und 650 Mark für 
das Update. Auch den genauen Er- 
scheinungstermin konnte Micro- 
soft noch nicht angeben, aber vor 
Mai rechnet in Unterschleißheim 
niemand damit. (uvi) 
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Y Before you sare... 


Other people may not have the latest version of Office. If 
you plan to share this file you should use this 
recommended format. 


Save the file in word 5.1 for the Macintosh format? 


© See what might be lost 


® Yes ® No © Cancel 


Der Office-Assistant in Aktion: 
Zuweilen schlägt er Kapriolen, 
ist aber trotzdem ansprechbar. 


& Cut 
E3 Copy 
& Paste 


A Font... 
=q Paragraph... 


:Z Bullets and Numbering... communal 


community 
mutual 
collective 
con joint 
common 
public 


_F Draw Table 
Synonyms 
Kontextmenüs erleichtern 


die Arbeit. Hier bietet 
der Thesaurus Synonyme an. 


joint 
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Was wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch von Ihnen ab. Schreiben Sie uns, wenn Sie Hilfe brauchen oder anbieten ; 
können, an folgende Adresse: MACup, Stichwort Tips & Tricks, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. E-Mail: macup@macup.com 


Tips & Tricks 


x Rechner 


Starten 

Startverzögerung 
vermeiden 

M Durch eine einfache Einstellung 
im Kontrollfeld „Startvolume“ kön- 
nen Sie Verzögerungen von etwa 20 


ww System 


TechTool Pro 
Interessanter Sound 

EB Wenn Sie das Diagnose- 
programm TechTool Pro aus dem 
Hause MicroMat besitzen, öffnen 
Sie doch einmal eine Kopie mit Res- 
Edit, wählen Sie die snd-Ressource 
mit der ID 129 aus, und drücken Sie 
Befehlstaste-T. Besonders Raum- 
schiff-Enterprise-Fans mit guten 
Englischkenntnissen werden aufih- 
re Kosten kommen. (jh) 


E Startbildschirm 
Er Screen selbst machen 
EB Das „Wilkommen“, mit 


dem der Mac Sie nach jedem Ein- 
schalten begrüßt, können Sie durch 
eine selbst gestaltete Graphik erset- 
zen - fast ohne besondere Software. 

Zunächst benötigen Sie eine ge- 
eignete Graphik, die Sie in einem 
beliebigen, dazu fähigen Programm 
erzeugen können. Wenn Sie eine 
vorgefertigte Clip-art-Datei benut- 
zen wollen, müssen Sie sie in einem 
passenden Programm öffnen. 

Nun erzeugen Sie aus der Gra- 
phik einen „Grafik-Clip“; am ein- 
fachsten, indem Sie sie per Drag- 
and-drop aus dem Programm - et- 
wa aus FreeHand 7, Illustrator 6, 
Photoshop 4 oder RagTime 4-direkt 
auf den Schreibtisch ziehen. Wenn 
das Programm kein Drag-and-drop 
unterstützt, wird es komplizierter: 

Machen Sie zuerst mit Befehls- 
Umschalttaste-3 einen Screenshot. 
Auf der Startfestplatte wird eine Da- 
tei namens „Bild 1“ erzeugt, oder - 


Sekunden beim Einschalten des 
Macintosh vermeiden: 

Achten Sie darauf, daß die Fest- 
platte, von der Sie Ihren Rechner 
starten wollen, auch tatsächlich 
ausgewählt ist. Ansonsten prüft der 


wenn es eine Datei dieses Namens 
schon gibt - „Bild 2“ und so weiter. 
Doppelklicken Sie die Datei, um sie 
mit SimpleText zu öffnen, und 
wählen Sie den relevanten Bildaus- 
schnitt aus. Ziehen Sie diesen Aus- 
schnitt nun auf den Schreibtisch. 

Die Clip-Datei muß in jedem Fall 
nachbearbeitet werden: Benennen 
Sie siein „StartupScreen“ um. Dann 
öffnen Sie sie mit ResEdit und in ihr 
die Ressourceliste „PICT“, in der sich 
nur eine einzige Ressource befinden 
sollte. Klicken Sie auf diese Ressour- 
ce, und wählen Sie „Get Resource 
Info“ aus dem Menü „Resource“. Ein 
kleines Fenster öffnet sich. 


Computer beim Starten nämlich 
erst, von welcher Festplatte er star- 
ten kann und läßt Sie warten. Um 
sicherzugehen, öffnen Sie das Kon- 
trollfeld „Startvolume“ und klicken 
auf die gewünschte Festplatte. (jh) 


OS 8- mit einfachem Mausklick auf 
das entsprechende Feld rechts oben 
in der Titelleiste. 

Erstaunlicherweise muß sich das 
Fenster dazu aber nicht im Vorder- 
grund befinden: Wenn Sie mit ge- 
drückter Befehlstaste auf die Titel- 
leiste eines Fensters im Hintergrund 
doppelklicken, klappt es zu, ohne 
nach vorne geholt zu werden. Vor- 
aussetzungen: Das Fenster muß 
zum aktiven Programm gehören, 
und - unter Mac OS 8 - „Fensterin- 
halt ein-/ausblenden durch Dop- 
pelklicken der Titelleiste“ muß im 
Kontrollfeld „Erscheinungsbild“ an- 
gekreuzt sein. (jh) 


Tragen Sie in das Feld „ID“ eine 
Null ein, und beenden Sie ResEdit, 
wobei Sie die Änderungen sichern. 
Legen Sie die Clip-Datei jetztin den 
Systemordner. Bei jedem Neustart 
erscheint nun das Bild statt des üb- 
lichen Grußes. (jh) 


Fenster 

Im Hintergrund 
zuklappen 

EM Sie können Fenster bekanntlich 
zuklappen, indem Sie auf die Titel- 
leiste doppelklicken oder - seit Mac 


© Info for PICT 256 from Bild 1-Clip_  ——E 2 
Type: PICT Size: 20366 Systemzeichensatz 
ıD: Schrift ohne Neustart 
Name: . umschalten 
Owner type a. M 
Owner ID: DRVR [e M Wenn Sie im Kontrollfeld „Er- 
WDEF |Z . . 

sub Im: MDEF E scheinungsbild“ unterMacOS8den 
Attributes: Systemzeichensatz bei gedrückter 
U]sSystem Heap [Dlocked U] Preioad E a 
OlPurgeable [Protected []Compressed Wahltaste aus dem Einblendmenü 


wählen, wird er sofort umgeschal- 
tet, und nicht erst nach dem näch- 
sten Neustart. In diesem Fall müs- 
sen Sie allerdings bis zum nächsten 
Start mit einer Mischung aus altem 
und neuem Zeichensatz leben. 
Sollten Sie keine Auswahl bezüg- 
lich der Systemzeichensätze haben 
- mit dem deutschen System wird 
leider nur Chicago geliefert —, kön- 
nen Sie entweder einen beliebigen 
anderen Font dazu machen (wie in 
MACup 11/97 auf Seite 64 beschrie- 
ben) oder sich online passende 
Schriften suchen - auf den ent- > 
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> sprechenden Servern finden Sie 
Zeichensätze mit den Namen Char- 
coal, Chisel, Gadget, Sand, Techno 
oder Textile. Natürlich können Sie, 
wenn Sie Zugriff auf eine US-Ver- 
sion von Mac OS 8 haben, auch von 
dieser den Zeichensatz Charcoalko- 


pieren. (jh) 
A Abstürze vermindern 

MB Etliche bislang uner- 
klärliche Abstürze des Macssind an- 
scheinend auf einen merkwürdigen 
Fehler in der Speicherverwaltung 
zurückzuführen. Dieses Problem ist 
im Zusammenhang mit einem 
Stück Programmcode ans Licht ge- 
kommen, das als „Mercutio“ be- 
kannt ist. Dabei handelt es sich um 


Mac 0S 


% Peripherie 


Jaz 
Einschränkungen 
M Jaz-Cartridges lassen 
enden, aber eben nur fast. Um die 
Daten aufihnen nicht zu gefährden, 
sollten Sie insbesondere von zwei 
Dingen Abstand nehmen: Partitio- 
nieren und Defragmentieren. 

Alle gängigen Formatierungspro- 
gramme unterstützen das Partitio- 
nieren, bei dem eine Festplatte in 
mehrere Volumes unterteilt wird. 
Bei normalen Festplatten ist das 
nicht nur kein Problem, sondern 
steigert auch noch die Performance; 
bei Jaz-Medien kann es schaden. 


% Online & Networking 


F Ey Fax Center 
% £, Bildkontrast per Tasten- 
= druck anpassen 


EM Um die Lesbarkeit zu erhöhen, 
stellt Global Villages Software „Fax 
Center“ empfangene Faxe in Grau- 
stufen dar. Der Kontrast dieser 
Graustufenbilder läßt sich durch 
Drücken der Aufwärts- und Ab- 
wärts-Pfeiltasten verändern. Dies 
funktioniert allerdings nicht, wenn 
das Fax in 300prozentiger Vergröße- 
rung angezeigt wird. 

Diese Einstellungen verändern 
in keinem Fall die Daten; sie beein- 
flussen lediglich die Bildschirmdar- 
stellung. (jh) 


eine Funktion, die Software-Ent- 
wicklern mehr Möglichkeiten gibt, 
ein Menü zu gestalten. Sie ist derart 
beliebt, daß sie in sehr vielen Mac- 
intosh-Programmen zum Einsatz 
kommt; wahrscheinlich auch auf 
Ihrem Computer. Da Mercutio in 
die jeweiligen Programme integriert 
ist, gibt es jedoch keine einfache 
Möglichkeit, seine Existenz nach- 
zuweisen. 

Um die Abstürze, die Mercutio 
verursacht, zu verhindern, gibt es 
mittlerweile drei kleine Systemer- 
weiterungen. Diese finden Sie unter 
ftp: / /ftp.digitalalchemy.com/pub/ 
digitalalchemy/patches/Mercutio 
GNDPatch-1.0.sit.hqx, unter ftp:// 
ftp.digitalalchemy.com/pub/digital 
alchemy/patches/MercutioHUnlock 


Beim Defragmentieren wird der In- 
halt der Platte umarrangiert, so daß 
jede Datei an einer Stelle zusam- 
mengefaßt ist. Bei zuvor stark frag- 
mentierten Festplatten läßt sich so 
die Geschwindigkeit erhöhen. 

Das Defragmentieren einer Jaz- 
Diskette sollte nicht mit einem der 
diversen Spezialtools, zum Beispiel 
mit Norton Speed Disk, geschehen. 
Kopieren Sie statt dessen den ge- 
samten Inhalt auf eine Festplatte, 
löschen Sie die Jaz-Diskette mitdem 
Befehl „Volume löschen“ des Fin- 
ders, und kopieren Sie alle Daten 
wieder zurück. Danach ist jegliche 
Fragmentierung beseitigt. Natürlich 


Bi} 4 Navigator/Communicator 
\ 'T) Bookmark-Tasten 

Pi| u Navigator stellt bis Ver- 
sion 3 unter dem Adreßfeld sechs 
Tasten zur Verfügung, mit denen Sie 
direkt zu bestimmten Seiten sprin- 
gen können. Falls Sie zu der großen 
Zahl von Anwendern gehören, die 
diese souverän ignorieren, sind die 
Tasten Platzverschwendung und 
können ebensogut ausgeblendet 
werden (und zwar mit dem Befehl 
„Übersichtssymbole zeigen“). 

Man kann sie aber auch nütz- 
licher einsetzen. Mit geringem Auf- 
wand lassen sich in ResEdit den 
Tasten eigene Adressen zuordnen. 


Patch.sit.hgx und unter www.mac- 
intouch.com/files/mguard.hqx. Für 
die Installation legen Sie die jeweili- 
ge Erweiterungin den Systemerwei- 
terungsordner. 

Die Wirksamkeit dieser Erweite- 
rungen variiert allerdings offenbar. 
Während bei einigen Benutzern die 
Absturzrate um über 90 Prozent 
sank, verzeichnen andere keine er- 
kennbare Wirkung oder sogar eine 
Verschlechterung der Situation. In 
der Regel scheint aber, besonders 
bei Macs mit zwei Bildschirmen, ei- 
ne Verbesserung einzutreten. 

Apple hat bereits angekündigt, 
ebenfalls eine entsprechende Er- 
weiterung zu entwickeln. Sie stand 
aber bei Redaktionsschluß leider 
noch nicht zur Verfügung. (jh) 


können Sie mit dieser Technik auch 
jede andere Festplatte defragmen- 


tieren. (jh) 
>] Konflikt mit LaserWriter 
M Nach der Installation 
von Adobes PostScript-Druckertrei- 
ber PS Printer 8.5.1 ist Apples Laser- 
Writer 8.5.1 nicht mehr benutzbar. 
Lösung: Nehmen Sie vorher die Da- 
tei „PrintingLib“ aus dem Systemer- 
weiterungsordner, und legen Sie sie 
nach der Installation wieder zurück, 
wobei die gleichnamige Datei dort 
zu ersetzen ist. So können Sie beide 
Druckertreiber benutzen. (jh) 


PS Printer 


Öffnen Sie dazu zunächst Navigator 
-sicherheitshalber eine Kopie - mit 
ResEdit und anschließend die Res- 
sourceliste „STR#“ und hier die Res- 
source mit der ID 4000. Dort finden 
Sie die URLs, die mit den Tasten an- 
gesprochen werden. Wie unten ab- 
gebildet können Sie diese Adres- > 


O = STR# “Directory URLS” ID = 4000 from Netscape Navigat = E 


Nunstrings 6 


1) ner 


The string  |http://www.macup.com/nacup/ 


2) kr 


The string  |http://www.apple.com/ 


3) Wer 


The string [http://www macintouch. com/ 


4) Kar 


The string  [http://uww.altavista.digital.con 


4 
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> sen durch die Ihrer bevorzugten 
Webseiten ersetzen. 

Schließen Sie die Ressource wie- 
der, und öffnen Sie aus der gleichen 
Liste die Ressource mit der ID 301. 
Hier finden Sie in den Feldern 10 bis 
15 die Namen der Tasten, die Sie 
ebenfalls ändern sollten: 


OD = STR# “Button Names” ID = 301 from Netscape Navigatoı  E 
T T 


10) er 


The string [nAcup 


11) ner 


The string [Apple 


12) er 


The string [Hacintouch 


13) wer 


The string Alta Vista 


14) Kr 


The string [Yahoo 


Beenden Sie dann ResEdit, und 
sichern Sie dabei alle Änderungen. 
Wenn Sie nun Navigator starten, 
können Sie durch einen Klick aufdie 
umbenannten Tasten zu einer Ihrer 
Lieblingsseiten springen. 

Daß bei Navigator 4 beziehungs- 
weise Communicator 4 die Tasten 
verschwunden sind, heißt nicht, 
daß Sie nicht auch hier vorgegebene 
Web-Adressen durch andere erset- 
zen können. Hier sind sie allerdings 


% Office 


Textverarbeitung 
Brüche besser darstellen 
M Brüche ganzer Zahlen - 


Mit den Gleichungsmodulen von 
Software wie ClarisWorks 5, Word 


\ 


Yaund FrameMaker oder mit selbstän- 


S digen Gleichungsprogrammen geht 
“es natürlich am professionellsten. 
Wenn Sie kein solches Programm 
besitzen oder es für den vorliegen- 
den Text nicht einsetzen möchten, 
aber bereit sind, sich etwas mehr Ar- 
beit zu machen, können Sie Brüche 
auch in Graphikprogrammen, zum 
Beispiel FreeHand oder Illustrator, 
erstellen und als Bilder sichern. Im- 
mer, wenn Sie einen bestimmten 
Bruch benötigen, importieren Sie 
das Bild an die entsprechende Text- 
stelle. Nachteil: Für jeden Bruch ist 
eine eigene Graphik erforderlich. 
Am mühelosesten lassen sich 
Brüche mit speziellen Zeichensät- 
zen wie Helvetica Fractions von 
Adobe oder Fraction Pi von Lino- 
type erzeugen, mit denen Sie belie- 


nicht über die Tasten, sondern über 
das Einblendmenü „Guide“ in der 
Symbolleiste zugänglich. 

Wie gehabt, machen Sie eine Ko- 
pie des Programms und öffnen die- 
se mit ResEdit. Öffnen Sie die Text- 
Ressource mit der ID 3011. Hier fin- 
den Sie einige Zeilen, die mit „config 
("toolbar.places“ beginnen. In jeder 
befindet sich eine Klammer, die 
zwei durch ein Komma getrennte 
Texte enthält. Wenn der erste Text 
mit „label“ aufhört, dann ist der 
zweite die Bezeichnung des jeweili- 
gen Menübefehls. Endet der erste 
Text mit „url“, ist der zweite Text die 
Internet-Adresse, die bei Wahl des 
Menübefehls aufgerufen wird. Wel- 
che Bezeichnungen und Adressen 
zusammengehören, wird durch die 
Ziffer vor „label“ beziehungsweise 
„url“ bestimmt. 

Ersetzen Sie jetzt in den „label“- 
Zeilen den zweiten Text durch die 
Namen der von Ihnen bevorzugten 
Web-Sites und in den „url“-Zeilen 
den zweiten Text durch die da- 
zugehörigen Adressen. Achten Sie 
dabei unbedingt darauf, die An- 


bige Brüche zusammensetzen kön- 
nen. Zu vielen Zeichensätzen bietet 
Adobe sogenannte „Expert Collec- 
tions“ an - Erweiterungen, die un- 
ter anderem auch einige übliche 
Brüche enthalten. Und auch Share- 
ware gibt es in dieser Kategorie: 
SansFractions und SeriFractions (je 
10 Dollar), die man von www.con- 
centric.net:80/-tomdar2/software. 

html herunterladen kann. 

Für den gelegentlichen Gebrauch 
können Sie Brüche auch im Textpro- 
gramm zusammensetzen. Ein pro- 
fessioneller Eindruck wird damit in 
der Regel nicht zu erreichen sein, 
aber der Preis stimmt, und der Auf- 
wand ist gering. Schreiben Sie den 
Bruch wie gewohnt, verwenden Sie 
aber statt des normalen Schräg- 
strichs den Teilungsstrich, der 
durch Wahltaste-I erzeugt wird, also 
etwa 34. Wählen Sie dann die Zahl 
vor dem Bruchstrich aus und stellen 
sie hoch. Falls das Programm die 
Zahl dabei nicht automatisch ver- 
kleinert, erledigen Sie dies manuell. 
Die Zahl hinter dem Bruchstrich 
wird nicht etwa tiefgestellt, sondern 
nur verkleinert. Nach diesen Schrit- 


führungszeichen nicht zu über- 
schreiben. Das Ergebnis könnte bei- 
spielsweise so aussehen: 


I TegT/sty1 “contig” 1D = 3011 from Communicator 
73 Default configuration information for the clientO//0d 
configl’startup hamepage_averride_ur]*,http://home.netscape.com/hame, first.htmi");D 

(gC’autondmin oppend_emoiladdr“,fo1se),Dconfigt’autoadminfailover_to-cachec' true, 
configl"toolbar.ogo.url",http:/home.netscane.com/").D) 
configl"toolbar.logo.win_small_file",");Dconfigl“tooibar.logo.win-large_file‘,");1 
configttoolbar.logo.frames’,- 1,00 
configl"toolbar.places.default_url‘,'http://quide.netscape.com"), I 
configl"tnalbar. places item-O label, "HACun); 
config"toolbar.places.itern_0.ur", tip: www macup com/macup/);D 
configl“toolbar.places.item_1.label“,"Appe”);D 

Places.item- ur“, http://www apple.com’").D 
configCtnnlbar places iten_ 2 1ahel”,Tacintauch”);1 
configl"toolbar.places.itern_2.ur", http://www macintouch.com/");Q 
configl"toolbar.places.itern_3.label”,"Alta Vista’); 
toolbar.places.item_3.url",htip.//www.oltavistadigitalcom‘"),D EI 


[grpetooterseeestem namen NT 


zumal 


Direkt vor der Definition der 
Menübefehle finden Sie eine Zeile, 
die mit „config("toolbar.places.de- 
fault_url"“ beginnt. An dieser Stelle 
können Sie im zweiten Text eine 
Adresse angeben, die geöffnet wird, 
wenn Sie nur auf die Taste „Guide“ 
in der Symbolleiste klicken, also das 
Einblendmenü gar nicht öffnen. Wir 
empfehlen natürlich http://www. 
macup. com/macup/. 

Zum Schluß beenden Sie ResEdit 
und sichern die soeben vorgenom- 
menen Änderungen dabei. Wenn 
Sie nun Navigator beziehungsweise 
Communicator starten, können Sie 
die gewünschte Webseite aus dem 
Einblendmenü „Guide“ in der Sym- 
bolleiste wählen. (jh) 


ten sieht der Bruch % schon gleich 
viel amtlicher aus. (jh) 


RagTime 

Formel umsetzen 

Bi Wenn Sie in RagTime 4 
mit der Eingabe einer Formel be- 
gonnen haben und feststellen, daß 
Sie versehentlich dafür die falsche 
Zelle ausgewählt haben, können Sie 
nach Eingabe der kompletten For- 
mel mit gedrückter Wahltaste auf 
eine andere Zelle klicken. Die For- 
mel wird dann dort eingetragen, 
und die ursprünglich ausgewählte 
Zelle bleibt unverändert. (jh) 


ClarisWorks 

Absolute Referenzen 

BE Um im Rechenblatt bei 
der Eingabe einer Formel eine Re- 
ferenz auf eine Zelle einzufügen, 
brauchen Sie in ClarisWorks nur auf 
diese Zelle zu klicken. Um statt der 
relativen Referenz eine absolute Re- 
ferenz einzufügen - die sich beim 
Kopieren der Formel in eine andere 
Zelle nicht ändert - halten Sie beim 
Klicken Wahl- und Befehlstaste ge- 
drückt. (jh) 
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An dieser Stelle stellen wir empfehlenswerte Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor. Sie finden Sie 
entweder unter der Internet-Adresse ftp://ftp.macup.com/pub/macup/ oder auf der beigeklebten CD-ROM. 


Shareware 


Shar eware 
auch auf der 
MACup- 
Leser-CD! 


Dialog & Task Timer 1.0 
Aktionen von Geisterhand 
EB Wohl jeder Betreiber ei- 
nes Servers, egalobessich dabei um 
einen File-, Internet- oder Daten- 
bank-Rechner handelt, hätte mit- 
unter gerne einen Helfer, der für 
ihn Sonntag nachmittags ein Pro- 
gramm startet, ein Skript aktiviert 
oder ein erscheinendes Dialogfen- 
ster quittiert. 

Mit dem Programm „Dialog & 
Task Timer“ (DT Timer) haben Sie 
jetzt einen solchen Helfer zur Hand 
- für den noch nicht einmal Lohn- 
nebenkosten anfallen. DT Timer 
öffnet und schließt auf Wunsch zu 
beliebig wiederkehrenden Zeit- 
punkten Programme und Doku- 
mente. Das Feature „Dialog Auto- 


Dialog & Task Timer 


Specifu how DT Timer should close sticky dialog boxes and manage applications 
Background task is Dialog checking is 
@ On (Dialog & task manager active) @ Alwayson 
@ Off (Dialog & task manager inactive) || O) Active only 
At first try: — pAtsecond try ken 2 
@ Hit cancel item | | OHite: m 
© Hit default item) | @ Hit a m 
© Do nothing Oben 
Aitomatio| Application manager 
Objeot 
Select an application or a document: 
I 97 Timer settings er 


Action Dayls) Time 


Con 3) Üreekdaus E1] 


13:47 Uhr 


mare] 


hanaas will 


close“ bestätigt unvermittelt auftre- 
tende und performancehemmende 
Dialogfenster (wie „Der Fileserver xy 
wurde unerwartet abgeschaltet“). 
Kleiner Tip an alle FileMaker- 
Programmierer: DT Timer liefert ei- 
nem auch eine sehr elegante Mög- 
lichkeit, wiederkehrende Wartungs- 


ww System 


Greg’s Browser 2.5.5 
Hierarchische 
Dateiverwaltung 

Bin nicht allzu ferner Zukunft - 
voraussichtlich schon im kommen- 
den Sommer - hat das Warten auf 


skripts automatisch über Nacht ab- 
laufen zu lassen - ein Feature, das 
FileMaker leider nicht bietet. (aw) 
> Autor: Daffy Software 


Gebühr: 10 Dollar 
= Mehr Freiheit für 
AppleScript 

EM AppleScript ist im Prinzip eine 
feine Sache, wenn man sich erst ein- 
mal durch quälend lange Hand- 
bücher gewälzt und sich die ver- 
schiedenen Befehle angeeignet hat. 
Erfreulicherweise bietet Apples Pro- 
grammiersprache aber jede Menge 
Erweiterungsmöglichkeiten durch 
sogenannte „Scripting Additions“, 
die im gleichnamigen Ordner im 
Systemordner untergebracht sind. 
Diese geben dem Programmierer ei- 
ne Fülle von zusätzlichen Befehlen 
an die Hand, die die Erstellung von 
AppleScripts zum Teil wesentlich 
vereinfachen. 

Eine sehr ausführliche Samm- 
lung sinnvoller Erweiterungen bie- 
ten die kostenlosen „Script Tools“ 
aus der Feder von Mark Alldritt. Sie 
stellen hauptsächlich neue und ein- 
fachere Befehle für den Umgang mit 
Dateien bereit (etwa „openfFile“, 
„Choose Folder“, „CreateFile“, „get- 
DefaultFolder“, „getFilePosition‘“), 
bieten aber weitaus mehr, beispiels- 
weise einen Befehl, um alle ange- 
schlossenen Monitore anzuzeigen 
oder einen Text mittels Text-to- 
Speech-Software vorlesen zulassen. 
Diese Sammlung dürfte für erfahre- 


Script Tools 1.3.6 


Apples langersehntes Multithrea- 
ding-/Multitasking-/Multifunkti- 
ons-Betriebssystem Rhapsody ein 
Ende, und alle alteingesessenen 
Macintosh-Anwender müssen sich 
dann wohl oder übel an einige 


ne Programmierer ein alter Hut 
sein, für AppleScript-Einsteiger ist 
sie eine echte Bereicherung. (aw) 

> Autor: Mark Alldritt 


Gebühr: keine 
N Total Shutdown II 
Der Mac-Terminator 

M Für einige macht es durchaus 
Sinn, den Mac nach dem Einschal- 
ten in derselben Konfiguration vor- 
zufinden, wie sie ihn verlassen ha- 
ben. Gehören Sie jedoch zu jenen 
Menschen, die häufig zwischen di- 
versen Ordnern, Programmen und 
Dokumenten hin- und herwech- 
seln, sind die AppleScripts „Total 
Restart“ und „Total Shutdown“ mit- 
unter eine Erleichterung. Auch für 
den Einsatz auf gemeinsam genutz- 
ten Macs in Universitäten bieten 
sich die beiden Lösungen an. 

Sie schließen zunächst alle geöff- 
neten Fenster, beenden alle Pro- 
gramme, werfen sämtliche CDs, 
Disketten und Wechselmedien aus, 
entleeren den Papierkorb, räumen 
den Desktop auf, setzen die Laut- 
stärke auf ein erträgliches Maß und 
melden dem Nutzer die erfolgreiche 
Beendigung ihrer Aufgabe. Je nach- 
dem, welches Skript Sie verwenden, 
wird der Computer anschließend 
neu gestartet oder ausgeschaltet - 
nach einem Neustart präsentiert 
sich Ihnen ein akkurat eingerichte- 
ter Finder. (aw) 
> Autor: Chad Cox 
Gebühr: je3 Dollar 


Total Restart II, 


Neuerungen aus der Next/Open- 
Step-Welt gewöhnen. Ein Bestand- 
teil von Rhapsody wird voraussicht- 
lich ein „Dateibrowser“ sein, ähn- 
lich dem „Norton Commander“ aus 
DOS-Zeiten. 


Doch schon heute kann jeder 
Mac-Besitzer mit „Greg’s Browser“ 
diese Art der Dateiverwaltung nut- 
zen und in hierarchischen Datei- 
strukturen rumkramen wie früher 
unter DOS. Ob diese Art der Datei- 
verwaltung ein Segen oder eher ein 
Fluch ist, sei dahingestellt - manch- 
mal kann Greg’s Browser allerdings 
sehr hilfreich sein. (aw) 
> Autor: Gregory D. Landweber 
Gebühr: 25 Dollar 


RetroCD 1.5 
® Audio-CDs „pitchen“ 

MB Mit „RetroCD“ stellten 
wir Ihnen in der MACup 12/97 auf 
Seite 104 eine neuartige Software 
vor, mitderman Audio-CDs am Mac 
in 0,1-Prozent-Schritten „pitchen“, 
also deren Laufgeschwindigkeit ver- 
ändern kann. 


RETRO CD 


[u 


Desktop Maid 1.1 
Alles an seinem Platz 

EM Das kostenlose Apple- 
Script-Programm „Desktop Maid“ 
ist ein echter Knüller: Ziehen Sie ein 
beliebiges Dokument vom Schreib- 
tisch auf das Icon von Desktop 
Maid, speichert die Software auf 
Wunsch die Position sämtlicher 
oder nur ausgesuchter Objekte auf 
dem Schreibtisch. Wird das Apple- 
Script (beispielsweise im Ordner 


zwei Kanäle bezüglich ihrer Balance 
und Lautstärke einzeln oder syn- 
chron regeln. Nach vier Stunden 
Nutzungsdauer muß es beim Autor 
registriert werden. Leider erteilte 
uns dieser keine Freigabe für unsere 
Leser-CD. (aw) 

> Autor: Masafuni Ueda 

Gebühr: 10 Dollar 


ei > 


Nun ist das erste Update erschie- 
nen, das neben den obligatorischen 
Bugfixes einige Neuerungen zu bie- 
ten hat: Zusätzliche Tasten erlauben 
Geschwindigkeitsveränderungen 
in 0,01-Prozent-Steps, mittels inte- 
griertem Mischpult lassen sich die 


Pitch 1.0 
0) Farbanpassung 

Mi Der Name „Pitch“ steht 
für den einprägsamen Titel „Print 
Image Transform Color Harmoni- 
zer“ und bezeichnet ein sinnvolles 
Programm für die korrekte Ausgabe 
von Photos auf Farbdruckern. Die 
Bedienung ist kinderleicht: Ziehen 
Sie eine Photoshop- oder Bilddatei 
auf das Programm, erzeugt Pitch 
nach Festlegung der Auflösung, des 
Papierformats und eines „aktiven“ 
Bildbereichs ein neues Dokument 
mit 60 Farbvariationen desselben 
Bilds. Wird dieses nun auf dem 
Drucker ausgegeben, können Sie 


Sieeper D-3.01 
FF Ruhemodus für alle Macs 
M In der MACup 7/95 be- 


richteten wir erstmalig über das 
Kontrollfeld „Sleeper“, eine Alter- 
native zu Apples „Energie sparen“- 
Funktionen. Mit Hilfe von Sleeper 
lassen sich Festplatten herunterfah- 
ren, der Bildschirm dimmen und 
ausschalten, der Rechner mit einem 
Paßwort schützen und bei Bedarf 
nach einer definierten Zeitspanne 
komplett herunterfahren. Mittler- 
weile ist das Programm in der aus- 
gereiften Version 3.01 auch in loka- 


eine gewünschte Variation anwäh- 
len, und Pitch nimmt automatisch 
die entsprechenden Farbkorrektu- 
ren am Bild vor. (aw) 

> Autor: Michio Ono 

Gebühr: 25 Dollar 
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„Startobjekte“) ein weiteres Mal ge- 
startet, stellt es die vorher gespei- 
cherte Ordnung auf dem Schreib- 
tisch wie von Geisterhand wieder 
her. Zwar geht das Zurechtrücken 
der Ordner, Aliasdateien und Fest- 
plattensymbole recht langsam von- 
statten, dafür werden Sie nach je- 
dem Startvorgang mit einem aufge- 
räumten Schreibtisch belohnt. (aw) 
> Autor: Tom Bovo 

Gebühr: keine 


Peripherie 9 


lisierter Fassung erhältlich, zusätz- 
lich finden sich ein Kontrolleisten- 
Modul und eine AppleScript-Erwei- 
terung zur individuellen Ansteue- 
rung im Lieferumfang. 

Wenn Ihnen der Leistungsum- 
fang des Kontrollfelds „Energie spa- 
ren“ nicht ausreicht oder Ihr Mac 
mit einem älteren Betriebssystem 
läuft, kann Sleeper nicht nur einen 
Beitrag zum Umweltschutz leisten: 
Da vor allem die Monitore reichlich 
Strom verbrauchen, dankt es Ihnen 
auch Ihr Portemonnaie. (aw) 
> Autor: John Gotow 
Gebühr: 25 Dollar 


[=] Sieeper E 
SLEEPER Fre) F 
Version D-30.1 5 Produkt ist Shareware. Mitte 

aufwerke | Y/Biaschirm | Mioniter _Y Paßwort Optionen 
Laufwerke bei Nichtbenutzung abschalten Übersicht: 
Nach I: Laufwerke 
el ones 60 Minuten 
som ec 120 150 ° 180 | | gnamem 
Srnuten 
Ge: (SEStinten SS) ATOTDTT || ter 
° 
Aus 
Alle Laufwerke gleichzeitig abschalten Bei 
Ol Abschalten nur bei gedimmtem Bildschirm Paßwort 
nn Laufwerke gleichzeitig einschalten Aus 
rke und Monitor gemeinsam einschalten) | Shlaf-Taste 
[m] Bi N bennteon gleich wieder abschalten nz 
91994-199751. Clair Softwa http/ ww stelsirew.com/ 


7 TypoTapps 1.0 
Schnellere Sonderzeichen 
EB Wohl aus Groll darüber,#, 
wie unprofessionell so mancher; 3 
Layouter seine Texte gestaltet, pro- 
grammierten die Mitarbeiter der‘, I 
Firma Zera Projekte mit „Typo- 
Tapps“ eine neue Tastaturbelegung,\.“, a, 
die viele übliche Fehler beim Setzen’ - 
eines Texts vermeiden hilft. 
Der Trick: Ist diese Belegung im 
Kontrollfeld „Tastaturbelegung“ an- 
gewählt, lassen sich Sonderzeichen 
wie typographische An- und Ab- 
führungen, Ligaturen und andere 
Kuriositäten leichter erreichen als 
mit der Apple-üblichen Bele- 


een 


MACUP 03/98 181 


Tips & Shareware & Shareware Shareware 


182 MACUP 03/98 


> gung. Auch für Online-Publisher 
bietet sie eine Erleichterung: Nach 
der Installation läßt sich das @-Zei- 
chen nicht nur über die gewohnte 
Kombination Umschalt-Wahltaste- 
1, sondern einfach überWahltaste-A 
erreichen. Nach Aussage der Pro- 
grammierer ist auf diesem Weg un- 
professioneller Satz nur noch mut- 
willig möglich. TypoTIapps darf ko- 
stenlos eingesetzt werden. (aw) 

> Autor: Zera Projekte 

Gebühr: keine 


vw Screen-Publishing 


Icon Machine 1.0.1 
Für alle Fälle Icons 

M Nicht nur für die indivi- 
duelle Kennzeichnungen von Ord- 
nern, Festplatten, Programmen und 
Dokumenten sind Icons ein Muß, 
auch bei der Belegung von Funk- 
tionstasten innerhalb eines Pro- 
gramms oder einer Datenbank ist 
die Hilfe eines professionellen Mal- 
programms sinnvoll. 

Mit „Icon Machine“ hat David 
Catmull ein nettes kleines Pro- 
gramm geschaffen, das bei der Er- 
stellung neuer und derVeränderung 
bestehender Icons sehr nützlich ist. 
Ziehen Sie ein beliebiges Dokument 
oder einen beliebigen Ordner auf 
das Programm, wird das Icon sofort 
angezeigt (inklusive aller Variatio- 
nen in Graustufen, Schwarzweiß 
und Mini-Icons). 

Nun können Sie nach Herzens- 
lust Veränderungen mit den bereit- 


% Digitalphoto 


HyperSlider 2.0 
Photos einmal anders 
präsentieren 


JE Bine sehr interessante und unge- 


öhnliche Möglichkeit, die eigene 
digitale Photosammlung zu präsen- 
tieren, bietet das Programm „Hy- 
perSlider“. Eshandelt sich dabei um 
eine Art Mischung aus reinem Prä- 
sentationstool und professionellem 
Animationsprogramm. 

In HyperSlider kann der Anwen- 
der einzelne Photos und Bilder zu 
einem Gesamtkunstwerk zusam- 
menfassen und durch interaktive 
„Hotspots“ miteinander verbinden. 
Diese aktiven Flächen lassen sich 


wiederholrate 
jeleTeT_ Te) 


Niedrig 


Ansprechverzögerung 
jeiXeI_TeTe' 


Hoch Aus Lang Kurz 


Tastaturbelegung 


== Deutsch 
KuTyupoTapps'" 


oO Mit Befehlstaste-wahltaste-Leertaste zur 
nächsten Tastaturbelegung wechseln. 


gestellten Malwerkzeugen vorneh- 
men-istdas Icon fertig, plaziert das 
Tool dieses gleich wieder auf dem 
Ursprungsdokument. (aw) 

> Autor: David Catmull 

Gebühr: 20 Dollar 
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& 
Name: 7OOMB Original: 
Point Recorder 1.2 
Er Mausbewegung 
aufzeichnen 


MI Müssen Sie für eine Präsentation 
oder Animation die jeweiligen Koor- 


einfach durch das Aufziehen eines 
Rahmens aufeinem Photo erzeugen 
und beispielsweise mit dem Um- 
schaltvorgang auf ein weiteres Pho- 
to verbinden. 

Darüber hinaus besteht die Mög- 
licheit, Videosequenzen, Töne und 
graphische Elemente wie Textein- 
blendungen in eine Präsentation 
einzubinden. Lediglich das recht 
spartanische Interface ist ein wenig 
gewöhnungsbedürftig — hier dürfte 
der moderate Preis im Vergleich zu 
kommerziellen Lösungen aber wohl 
mehr als entschädigen. (aw) 
> Autor: Wolfgang Thaller 
Gebühr: 10 Dollar 


dinaten einer Bewegung vorgeben, 
sind Sie mit Hilfe von „Point Recor- 
der“ schnell am Ziel. Das kleine Pro- 
gramm registriert auf einen Tasta- 
turbefehl hin alle Mausbewegungen 
und speichert die aufgezeichnete 
„Fahrt“ auf Wunsch in Form einer 
Textdatei. Die Ursprungskoordina- 
ten lassen sich dabei an einem be- 
liebigen Punkt auf dem Bildschirm 
festlegen. Auch wenn Sie nur „eben 
schnell“ die Koordinaten der Maus 
erfahren müssen, können Sie Point 
Recorder einsetzen: Das Programm 
zeigt permanent die Position der 
Mausan. (aw) 

> Autor: Roberto Panetta 

Gebühr: 28 Dollar 


:: Point Recorder 
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Side SIITT-EITIT Graphics Hilfe 
Slide Show Options... 


Edit Serial Segment... 
Disable Automatic Show %. 
Serial Segment Options 


Slide Show Size > 


Crop All... 
Don't Crop Any 


Create Empty Slide... 


Sounds for Slide Show... 
Sounds for Serial $ 
Sounds for Slide... 
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Decoder 1.3.4 

„UU“ und „Base64“ 
entschlüsseln 

MB Wenn Sie E-Mails oder Beiträge 
aus Newsgroups von DOS-, Win- 
dows- oder Unix-Benutzern erhal- 
ten, an die eine Datei angehängt 
wurde, sind diese nicht selten im 
sogenannten „UU“- oder „Base64“- 
Verfahren (auch „Mime“ genannt) 
codiert und harren auf dem Mac ei- 
ner Entschlüsselung. 

Da nicht alle E-Mail-Programme 
solche Dateien in ein Macintosh- 
taugliches Format verwandeln kön- 
nen, bietet sich der Einsatz des Pro- 
gramms „Decoder“ an: Der Anwen- 
der zieht ganz einfach eine oder 
mehrere codierte Dateien auf das 
Programmsymbol, und schon las- 
sen sich die entsprechenden Files 
auch auf dem Mac öffnen. 

Laut Aussage des Programmie- 
rers arbeitet die Software wesentlich 
schneller als sämtliche anderen Uti- 
lities dieser Art und verarbeitet Do- 
kumente beliebiger Größe. (aw) 
> Autor: Harmony Software 
Gebühr: 10 Dollar 


Concordance 2.0 

Wörter zählen 

Min der Vergangenheit 
durchaus diplomwürdig, 


122456 


> zum Beispiel die Häufigkeit der 


erwendung bestimmter Wörter in 


‘ge Fragen auch am Herzen liegen, 


oder Sie sich einfach nur dafür in- 


Steressieren, ob Ihre eigenen geisti- 
‘gen Ergüsse pausenlos dieselben 
Vokabeln repetieren, sollten Sie sich 
das Programm „Concordance“ un- 
begingt anschauen. Nachdem ein 
Textdokument auf das Programm 
gezogen wurde, informiert Concor- 
dance umgehend über die Anzahl 
der Wörter insgesamt, die Zahl un- 


[ET Concordance” 
Sort done in o 
gunst se 
File Yane " Bestof 02/98 " 
File size 14759 
Wanber of words 1787 
Yo. of Different words: 858 A| 
Most used word "sich * 


munber of Occurrences:. 43 
List sorted. ES 


zer 2 
Save Results ‚4 Save Wordlist Sort List 
np 


mr 
Open File 


HelloWorld 2.0.1 
Chatserver für WebStar 
MZum Chatten werden 
im Internet eigentlich sogenannte 
„IRC“-Server (Internet Relay Chat) 
eingerichtet, auf die sich Unterhal- 
tungssüchtige mittels einer speziel- 
len Chatsoftware einklinken und an 
den verschiedensten Diskussionen 
oder auch an Netzwerkspielen teil- 
nehmen können. Mit „HelloWorld“ 
gibt es allerdings auch eine fertig 
konfigurierte und sofort einsetzbare 
Plug-in-Lösung für Server, die unter 
WebStar oder einem Plug-in-kom- 
patiblen Serverprogramm laufen. 
Die Konfiguration ist denkbar 
einfach: Man muß lediglich das 
Plug-in und einen „Chat“-Ordner 
ins entsprechende Server-Verzeich- 
nis legen und WebStar neu starten. 
Nach der Einrichtung einer Plug-in- 
„Action“ kann es bereits losgehen. 
Ein Chatter kann sich mit einem in- 
dividuellen Namen, einem „Avatar“ 
(kleines Icon) und einer individuel- 
len Schriftfarbe in ein laufendes Ge- 
spräch einklinken und an einzelne 
oder alle Teilnehmer Nachrichten 


terschiedlicher Wörter und den am 
häufigsten gebrauchten Begriff. Auf 
Wunsch speichert die Software 
schließlich eine Liste aller vorkom- 
menden Ausdrücke und ihrer jewei- 
ligen Häufigkeit. (aw) 

> Autor: Giovanni Giusti 


Gebühr: keine 
SJ Steuererklärung 
leichtgemacht 

EM Jedes Jahr dasselbe Leid: Bis zum 
31. Mai muß die Steuererklärung 
beim Finanzamt sein, und trotz vie- 
ler Vereinfachungen ist das Ausfül- 
len der amtlichen Formulare immer 
noch ein Graus für jeden Normal- 
sterblichen, dem nicht das Wissen 
um das deutsche Steuerrecht in die 
Wiege gelegt wurde. Glücklich kann 
der sich schätzen, dessen Einkom- 
men die Entlohnung eines Steuer- 
beraters ermöglicht, alle anderen 
sind auf die Hilfe des Finanzamts, 
eines Bekannten oder eben eines 
Steuerprogramms angewiesen. 


Taxometer Pro’97 


verschicken. Die Aktualisierung des 
Bildschirminhalts wird bei Hello- 
World über Pull-Technologie reali- 
siert, der Browser der Chat-Teilneh- 
mer lädt einfach das entsprechende 
Dokument nach einem definierba- 
ren Zeitintervall erneut vom Server. 
Selbstverständlich werden von 
dem Plug-in sämtliche Chats für 
den Systemadministrator fein säu- 
berlich aufgezeichnet. Da das Er- 
scheinungsbild mittels HTML-Pro- 
grammcodes aufgebaut ist, läßt sich 
HelloWorld bei Bedarf auch dem 
Look-and-Feel einer Webseite pro- 
blemlos anpassen. (aw) 
> Autor: Pascal van Londersele 
Gebühr: 99 Dollar 
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Mit „Taxometer Pro’97“ liegt jetzt 
die aktualisierte Einkommensteu- 
ersoftware der Firma Cipher vor. Sie 
bietet eine Reihe übersichtlicher 
Eingabemasken für Einkünfte, Aus- 
gaben und sonstige abzugsfähige 
Kosten wie Versicherungen und alle 
anderen für die Steuer notwendigen 
Angaben. Sofern alle Daten ord- 
nungsgemäß erfaßt wurden, errech- 
net Taxometer anhand der aktuellen 
Steuertabelle die zu zahlende Steuer 
und druckt die Steuererklärung 
auch auf den amtlichen Vordruk- 
ken. Ein Glossar erleichtert die Ein- 
gabe der nötigen Daten. (aw) 
> Autor: Cipher, Gebühr: 25 Mark 
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Beschöftigungsort Feldsishe Hilfel Grund der doppelten Haushaltsführung 


I] Eigener Hausstandin:, seit: Beginn: Ende: 
Wenn nein: Wurde Unterkunft amalten Ort beibehalten? ja L] 


Kosten für 1Meläte Fahrt | Kosten für Heimfahrten 
mit öffentlichen ©" | mitöftentichen DEI [Kasten der Unterkunft /Dm; 
Verkehrsmitteln: Verkehrsmitteln: 
mit PKW km mitekwW km 
KR 2] KRad 
” ” |Anzanı Heimfahrten: 
(äbrend Aufenthatt, 


abwesend 9-14 StdCTage); 
abwesend 14-24 Std (Tage); 
abwegend 324 Std (Tage): 


Kosten vom Arbeitge- 
ber steuerfrei ersetzt: 
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Füße aus dem Bett! 


EM „Warum landen eigentlich alle In- 
vasoren aus dem weiten Weltraum 
immer als erstes in den Vereinigten 
Staaten?“ MichelhatteamVorabend 
„Independence Day“ noch mal im 
Fernsehen gesehen. „Ich mein), was 
hält sie davon ab, beispielsweise in 
Deutschland zu landen? Gibt es 
nicht auch hierzulande abgelegene, 
einsame, jatote Gelände? Ich denke 
da besonders an jede größere deut- 
sche Fußgängerzone bei Nacht. 
Oder - besser noch - den jeweils 
nächstgelegenen Metro-Parkplatz. 
Oder einfach Bonn. Hat nicht John 
Le Carr& einmal gesagt, Bonn wäre 
etwa so groß wie der jüdische Fried- 
hof Chicagos, nur toter?“ 


Das letzte Gerücht 


Mit der ersten Vorstellung von Mac OS 9 im Juli oder August 


funden hatte. Unter einem Photo 
dann die treffliche Beschreibung 
der Funktionen: „Nach ersten Er- 
kenntnissen handelt es sich um ein 
chirurgisches Instrument. Die Ex- 
perten erkannten es als Optohoro- 
logischen Reapplikator (OHR). An 
seiner Spitze muß eindeutig ein na- 
noskopischer Sensor (NASE) ver- 
mutet werden. Mit Hilfe des OHRs 
wird der NASE direkt ins Auge des 
Patienten injiziert und verbleibt 
dort bis zu seinem Ende. Worin der 
Sinn dieses nur schwer nachvoll- 
ziehbaren Eingriffs besteht, weiß bis 
heute niemand. Die Forscher arbei- 
ten Tag und Nacht daran, diese und 
weitere Fragen offen zu lassen.“ 


wird es auch eine Lite-Version für Network-Computer geben 


„Vielleicht rechnen die kleinen 
grünen Männchen mit Sprachpro- 
blemen“, warf ich ein, „schließlich 
gilt Deutsch kosmosweit als schwer 
zu erlernende Sprache. Ich mein), 
die landen ja auch nie in Finnland.“ 
— „Naja, was ist an ‚E.T. home‘ 
schwieriger als an ‚E.T.hause‘?“ -,In 
Deutschland hätte der animierte 
Gummistiefel aber sagen müssen 
‚Hause telephonieren‘, statt des 
phonetisch sehr viel schlichteren 
‚phone home‘. Außerdem gibt es 
auch hierzulande Ufos. Im Internet 
kannst du sie finden. Eins der letz- 
ten wurde im August 1996 über Lau- 
terbrunn in der Schweiz gesichtet — 
und photographiert. Die Probabilität 
wird mit 96,3 Prozent angegeben. 
Wie die sich errechnet, erschließt 
sich leider nicht so einfach.“ 

Michel lud seinen Browser, und 
gemeinsam suchten wir die betref- 
fende Web-Page auf (combi.agri.ch/ 
jogi/ufo/ufos10.htm). Und fanden 
noch eine weitere mit Beschreibun- 
gen von Ufo-Werkzeugen, die eben- 
falls die Schweizer Ufo-Fraktion ge- 


Entdeckt und ausgegraben wurde 
das Tool von der Sektion K des Suiss 
Ufo Council, kurz auch SUCK ge- 
nannt. Weitere Nachforschungen 
ergaben Sichtungen über Rothen- 
kirchen (irgendwo in Deutschland), 
und zwar am 19. Mai 1996. Leider 
ergab eine nachträgliche Untersu- 
chung, daß der beobachtete Effekt 
vom Lichtgerät der Diskothek „K“ in 
Kronach ausgelöst wurde. Pech! 
Während wir uns weiter durch 
die deutschsprachigen Ufo-Pages 
klickten, berichtete Michel das Neu- 
este aus der Branche: „Mac OS 9, 
auch unter dem Titel ‚Allegro‘ ge- 
handelt, wird noch mehr nativen 
Code haben und daher noch schnel- 
ler sein als die 8. Die Multiprozes- 
sor-Unterstützung wird verbessert, 
und Probleme, die bei virtuellem 
Speicher unter MP-Maschinen auf- 
tauchen, werden behoben sein. Der 
Appearance-Manager soll erweitert 
werden und ein runderneuerter 
Setup-Assistant die Installation des 
Betriebsystems weiter erleichtern. 
Vielleicht gibt es dann auch eine 


Lite-Version für NCs, die nach mei- 
nen Informationen im Juli oder Au- 
gust vorgestellt werden ... Stop!“ Wir 
stießen auf den Fehrenbach-Fall, 
den Kampfplatz zweier konkurrie- 
render Ufo-Vereine Deutschlands: 
Zwei Jungs hatten einen Tag nach 
einer Ufo-Sendung im Fernsehen (!) 
Polaroids von einem unbekannten 
Flugobjekt gemacht. Der „Mufon“- 
Experte bestätigte die Echtheit, 
während die soliden Jungs vom 
„GEP“ im Spielzeuggeschäft um die 
Ecke nachfragten und tatsächlich 
einen Karton mit einem handteller- 
großen Raumschifffanden, dasdem 
geknipsten fatal ähnelte. Leider er- 
wies sich auch die dritte Sichtung 
über Schwemstal als nicht wasser- 
dicht: Die vom 14jährigen Zeugen 
gefertigte Zeichnung erinnert auf- 
fallend an einen in die Länge gezo- 
genen Fliegenschiß und läßt keiner- 
lei Rückschluß auf verwendete An- 
triebsart oder gar den Metabolis- 
mus der Piloten zu. 

Blieb uns also nichts übrig, als 
festzustellen, daß die Außerirdi- 
schen Deutschland offensichtlich 
mit voller Absicht umfliegen! Und 
lieber über der Schweiz rumgurken! 
Michel schlug eine Eingabe beim 
Bundestag vor, um feststellen zu 
lassen, ob es hierzulande Praktiken 
gibt, um unerwünschte Aliens be- 
wußt fernzuhalten. Beim Weiter- 
schauen auf den Seiten der Amis, 
die natürlich viel mehr Erfahrung 
mit den Außerirdischen haben, 
stießen wir auch auf eine Liste von 
Tips - „Wie vermeide ich eine Ent- 
führung durch Außerirdische“-, die 
unter anderem empfiehlt, die Füße 
beim Schlafen aus dem Bett zu hän- 
gen, um es den Aliens unmöglich zu 
machen, einen nicht aufzuwecken. 
Und ein Hut, mit Alufolie überzo- 
gen, schützt übrigens vor Versu- 
chen, die Gedanken von oben zu 
lesen. Eine zweite Liste informierte 
darüber, woran man erkennt, ob 
man entführt wurde. Dazu gehört 
eine volle Blase am Morgen und 
schlecht sitzende Kleidung. „Wenn’s 
danach geht“, meinte Michel, „wer- 
de ich jede Nacht entführt.“ 


| 


RÄSENTIER 


MACUP 03/98 197 


pple könnte schon längst 

ein deutsches Unterneh- 

men sein: Topmanager der 

Firma besuchten vor nicht 

allzu langer Zeit auf einer 
Verkaufstour auch Siemens in München, 
um ihren etwas angeschlagenen Laden an- 
zubieten. Das zumindest behauptet Jim 
Carlton in seiner Biographie „Apple“. Denn 
Siemens hat Geld genug für eine derartige 
Akquise. Leider? Gott sei Dank? ist nichts 
draus geworden, sonst könnten wir heuer 
im Laden einen Nixdorf-Mac kaufen. 


Die Vorfahren des Macintosh (im Uhrzeigersinn): 
Apple I - Computerbausatz im Koffer; Apple Il - 
der erste Personal Computer der Welt; Apple Ill 
- der erste Flop; Lisa - der zweite Flop. Danach 
kam der Mac, und mit ihm der große Erfolg. 


Wir machen einen neuen Computer. Dabei 
sah alles mal so prima aus. Als Apple 1984 
den ersten Mac auf den Markt warf, wim- 
melte das Gerät nur so von - den heute 
gern so genannten - Alleinstellungsmerk- 
malen: weiße Textseiten mit Lineal, ein- 
leuchtende graphische Metaphern für Da- 
teien und Dateioperationen, wundervolle 
„Tours“, mit denen der stolze Neubesitzer 
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den Mausführerschein machen konnte, 
begleitet von einer Audio-Cassette, in der 
zu verträumter Klaviermusik verkündet 
wurde, daß ein neues Paradigma für einen 
humanen Computer geboren war. Die klei- 
ne Bollerkiste schrie förmlich nach affekti- 
ver Zuwendung und sprach den Anwender 
selbst auch an - sogar auf deutsch! Was 
Werkzeug sein sollte, wurde zum Gefähr- 
ten, und mit der Neugier auf Computer im 
allgemeinen und den Mac im speziellen 
kam das Interesse an Apple: Wer hat sich 
das hier ausgedacht? 


Daß andere schon seit einigen Jahren 
mit dem Apple II arbeiteten, dem ersten 
Personal Computer überhaupt, wurde 
Branchenneulingen wie mir erst später 
klar. Daß die Lisa, Apples erster Wurf in 
Richtung graphische Benutzerführung 
(und an sich auch eine klasse Maschine, 
nur viel zu teuer) gerade am Absaufen war, 
kam auch erst Monate später richtigrum. 


Wer auf die ersten bestellten Macs lan- 
ge warten mußte - also alle -, vertrieb sich 
die Zeit mit dem Auswendiglernen der 
Nullnummer des US-Fachmagazins „Mac- 
world“. Vorn drauf war ein junger Mann 
mit Seitenscheitel zu sehen, ein gewisser 
Herr Jobs, der seine Hand vertrauensvoll 
auf das Objekt der Begierde legte. Drinnen 
wurde erzählt: von dem Entwicklerteam, 
einer handverlesenen Schar von Jung-Ge- 
nies, die sich als Piraten im eigenen Haus 
empfanden und Hardware sowie Betriebs- 
system aus dem Stand gestalteten. Weni- 
ger als 20 Personen! Daß später teilweise 
500 Entwickler für die Herstellung eines 
neuen Betriebssystems eingesetzt wur- 
den, kommt einem da mehr als spanisch 
vor. Wen's interessiert: Sämtliche Teilneh- 
mer des Original-Macintosh-Teams haben 
sich per Unterschrift im Gehäuse des er- 
sten Mac-Modells verewigt - das ich sogar 
noch besitze. Weniger als zwanzig, ehrlich. 

Chef der Piratentruppe war also Steve 
Jobs, ein Motivator, der seinesgleichen 
sucht. Nicht nur, daß er das Letzte aus sei- 
nen halbwüchsigen Mac-Bauern heraus- 
holte, nein, er war auch noch der überzeu- 
gendste Verkäufer seiner Produkte. Die 
Vorstellung des ersten Macs ist in der Ge- 
schichte der Computerpropaganda ohne 
Vorbild. Dabei rede ich nicht von dem 
aufsehenerregenden 1984er Ridley-Scott- 
Werbespot zu aller-primsten Primetime, 
nein, ich meine den ersten Auftritt des 
Macs. Sollten Sie einmal Gelegenheit ha- 
ben, das Video zu sehen, dann greifen sie 
sich eine PackungKleenexund schauen sie 
zu - und hören Sie sich genau an, wie die 
Leute im Saal auf den ersten Auftritt rea- 
gieren: es ist unglaublich. Jobs holt den 
Mac aus einem versteckten Beutel, schal- 
tet ihn an, und das erste, was das Gerät 
sagt, ist: „I'm glad to be out of that bag“. 
Schieres Amazement, Verblüffung und 
ungläubiges Staunen - ach, 's ist herrlich. 

Der Ausstrahlung von Jobs, dem ei- 
genen Nimbus und der technologischen 
Konsequenz des Macintosh verdankte 
Apple in den folgenden Jahren eine fast 
ehrfürchtige Verehrung seitens der jungen 
technischen Elite, den sogenannten Nerds. 
Bei Apple arbeiten zu dürfen war ein Privi- 
leg, um das einen das ganze Valley benei- 
dete, und manche Ingenieure nahmen in 
späteren Jahren ein erstaunliches Maß an 
Demütigungen hin, von der Mißachtung 
bis zur Entlassung, ohne Apple untreu zu 
werden. Auch wenn es danach aussah: den 


En 


Apple-Spirit bewahrten nie die Geschäfts- 
führer oder Manager, der Apfelgeist resul- 
tierte stets aus der Überzeugung der tech- 
nischen Mannschaften, daß man das gei- 
lere Produkt hatte. Einfach das. Man hatte 
aber auch die zugehörige Arroganz: NIH, 
not invented here, war das Todesurteil für 
jedes Fremdprodukt, und hätte es noch so 
gut ins System gepaßt. Aus Apples Sicht 
gab es keinen Wettbewerb, sondern nur 
Kunden, die das richtige Produkt noch 
nicht kannten (oder bedauerlicherweise 
nicht bezahlten konnten). 


die erste Festplatte: die Paradise Mac10, 
mit sage und schreibe 10 Megabyte, wurde 
an den externen Laufwerksport ange- 
schlossen und kostete etwa 10 000, inWor- 
ten: zehntausend, Mark! Überflüssig zu sa- 
gen, daß meine erste Festplatte noch etwa 
eineinhalb Jahre aufsich warten ließ, dafür 
aber doppelt so groß war und lediglich die 
Hälfte kostete. 


Wir machen eine neue Industrie. Der König 
bei Apple und der Hauptmann des Mac 
war damals bereits Steve Jobs. Zusammen 


Dabei war der erste Mac bei Experten 
schon verschrien: zu wenig Speicher, zu 
wenig Tempo, zu wenig Schnittstellen und 
nicht aufschraubbar. Aber mit solchen - 
wie Willy Brand immer zu sagen pflegte - 
Petitessen und Imponderabilien konnte 
man Jobs nicht kommen: Er wußte, er hat- 
te recht, auch wenn er später- als Chefvon 
Next - in den Next-Rechnern kein Disket- 
tenlaufwerk vorsah. Monate nach dem er- 
sten Kasten kam logischerweise der 512- 
Kilobyte-Mac. 

Speicher hin, Steckkarten her: der wirk- 
liche Knaller war natürlich die Software. 
Davon gab es genau zwei Stück: MacWrite 
und MacPaint. Wer des Englischen mäch- 
tig ist, weiß, was sie taten. Bei nur einem 
Laufwerk mußte man sich entscheiden: 
entweder Betriebssystem und Write oder 
Betriebssystem und Paint. Ein Bild per 
Zwischenablage in einen Brief zu kopieren 
war mit etwa siebenundzwanzig Disket- 
tenwechseln verbunden. Als ein halbes 
Jahr später das externe Laufwerk auf den 
Markt kam, hätte ich meine Staatsbürger- 
schaft und alle Rentenansprüche verkauft, 
um es zu kriegen. Mit achthundert Mark 
war es geradezu lächerlich billig! Nicht so 


„Wundörkindör" Wozniak 
und Jobs: Der eine verkauf- 
te seinen programmierbaren 
Taschenrechner, der andere 
seinen alten VW-Bully, um 
den ersten Apple-Rechner 
bauen zu können. 


mit seinem Freund Steven Wozniak hatte 
er die berühmte Garagengeschichte ange- 
leiert. In Amerika galten sie als „Wundör- 
kindör“ (so das englische Wort dafür) und 
wurden in der Presse gefeiert. Sie hatten, 
so die gängige Legende, aus dem Stand 
allein einen völlig neuen Industriezweig 
geschaffen. Was ursprünglich als zusam- 
mengebauter Kleincomputer für die wahn- 
sinnigen Elektronikbastler desValleys süd- 
lich von San Francisco gedacht war, wurde 
plötzlich ein Verkaufsrenner erster Güte. 

Der Fairneß halber sei erwähnt, daß auf 
dem Apple II schon VisiCalc lief, eine Ta- 
bellenkalkulation, mit dem Firmen für ein 
Taschengeld Dinge auf einem Rechner tun 
konnten, die nicht mal auf den raumfül- 
lenden Dinos von IBM oder Digital gingen: 
in einem Rechenblatt Ausgaben, Einnah- 
men, Kosten, Profite und so fort mit un- 
glaublich geringem Aufwand errechnen. 
Wenn Sie wissen wollen, was eine Killer- 
Applikation ist: VisiCalce war es, und 
VisiCalc lief auf dem Apple Il. 

So wird auch die Eile verständlich, mit 
der sich ein Herr Gates aus Redmond, 
Seattle, darum bemühte, auf die Schnelle 
ein vergleichbares Programm für den > 


Der Weg zum 
Macintosh 


1959-1969 


EM Der Professor für Elektrotechnik 
Douglas Engelbart konzipiert fast al- 
les, was uns später am PC gut und 
wichtig ist, unter anderem die ersten 
Hypertext-Systeme (HyperCard, In- 
ternet), Outline-Prozessoren (More, 
jede Textverarbeitung), Videokonfe- 
renzen, die erste Maus, Fenster, ge- 
mischte Datein mit Text und Gra- 
phik, strukturierte Dokument-Da- 
teien und vieles mehr. Viele dieser 
Komponenente kann Engelbart 1968 
vorführen. 1969 gründet Xerox das 
Parc (Palo Alto Research Center). 


IE 


EM Möglicherweise Ursprungsjahr 
des PC: Bei der 1968 gegründeten 
Firma Intel wird mit dem 4004 der 
erste „Computer auf einem Chip“ 
produziert. Ted Hoff heißt der Ur- 
heber dieser Idee, und er wird damit 
zu einem wichtigen Vater des PC. 
Alan Shugart von IBM stellt als erster 
eine 8-Zoll-Diskette für IBMs Dis- 
playwriter her. Steve Wozniak und 
Bill Fernandez basteln einen Com- 
puter mit Lämpchen und Schaltern 
aus Teilen, die von umliegenden Fir- 
men ausgemustert wurden. Der Na- 
me: Cream Soda Computer. Niko- 
laus Wirth entwickelt Pascal, die 
Muttersprache des Macs. 


1972 


Bi Der erste digitale Mikrocomputer 
für den Privatgebrauch ist der MITS 
816 (ohne Tastatur und Monitor). 
Die erste Version des Arpanet (Vor- 
läufer des Internet) wird in Washing- 


m. 1973 


Bi In Xerox’ Parc wird die Alto-Work- 
station gebaut, basierend auf der 
Programmiersprache Smalltalk. Sie 
besitzt eine Maus und benutzt mit 
Ethernet ein LAN-Konzept, das Bob 
Metcalfe in seiner Doktorarbeit > 
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> Mac (und den PC) auf den Markt zu 
werfen. Multiplan, der Großvater von Ex- 
cel und seinerzeit ein echter Goldesel auf 
DOS, sollte so schnell als möglich auch für 
Apples Neuen da sein. 

Gates war in jeder Hinsicht schon früh 
im Boot. Seit 1981 wußte er vom Mac-Pro- 
jekt, und viele der ersten Rechner-Prototy- 
pen gingen an Microsoft: Apple brauchte 
eine Entwicklungssprache und Software, 
Software, Software. Gates war der Basic- 
Mann und hatte drei Jahre zuvor MS-DOS 


Bill Gates 1989: Er wollte den Mac und das 
Mac OS zum Standard in der PC-Welt machen, 
scheiterte aber am Widerstand Apples. 


an IBM verkauft. Wichtiger aber war für 
ihn das Geschäft der Anwendungspro- 
grammierung: Textverarbeitung, Tabellen- 
kalkulation, Datenbanken, eigentlich alles, 
was damals auf Computern lief (außer 
Graphik, darin war Microsoft nie sehr 
groß) brachte und bringt bei weitem mehr 
ein als langweilige Betriebssysteme. 
Außerdem liebten Gates und seine Leu- 
te den Mac. Wer für den Mac Software 
schreiben durfte, galt als privilegiert. Die 
Liebe ging so weit, daß Bill Gates 1985 ei- 
nen Brief an die Apple-Führung schrieb, in 
dem er vorschlug, daß Apple und Micro- 
soft sich den gesamten PC-Markt schnap- 
pen, denn er hatte eingesehen: „Die In- 
dustrie (hat) einen Punkt erreicht, der es 
Apple unmöglich macht, einen Standard 
aus ihrer eigenen innovativen Technologie 
zu schaffen, ohne die Unterstützung durch 
- und die daraus resultierende Glaubwür- 
digkeit - anderer Hersteller von Personal 
Computern.“ (Bill Gates in seinem Memo 
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von 1985, zitiert nach Jim Carlton). Es folgt 
eine detaillierte 10-Punkte-Liste, in der 
aufgezählt wird, warum Apple nicht Stan- 
dard ist. Gates endet mit einer zentralen 
Empfehlung: Lizenziert den Mac. Die Liste 
der Unternehmen, die Gates empfiehlt, 
entspricht nahezu vollständig der Liste der 
Firmen, denen Apple sich im Laufe ihrer 
Geschichte als Fusions- oder Übernah- 
mekandidat angeboten hat: AT&T, DEC, 
Wang, Texas Instruments, Hewlett-Pack- 
ard, Xerox, Motorola, Kodak, Siemens, 
Bull, Olivetti und Philips. 

Also: Apple lizenziert das Betriebssy- 
stem, und Microsoft macht die Anwen- 
dungssoftware dafür. AT&T und Hewlett- 
Packard hatten als ersten Linzenznehmer 
angeblich schon Interesse bekundet, und 
weitere Große wären mit Sicherheit zu be- 
kommen gewesen. Für Apple waren die 
Konsequenzen damals kaum absehbar, 
denn das Lizenzgeschäft ist ein ganz eige- 
nes Ding, und wer nicht genau weiß, was er 
da wem andient, ist schnell weg vom Fen- 
ster. Dennoch bleibt festzuhalten: 1985 
gab es eine Chance für Apple, den PC- 
Marktnnachhaltigzu verändern, zueigenen 
Gunsten, versteht sich. 

Nun gut: Zwar gingen die Verkäufe in 84 
und 85 nicht wie geplant, aber immerhin 
war man technologisch der Konkurrenz 
weit voraus. Warum also Software abge- 
ben, wenn man damit auf Dauer teure 
Hardware verkaufen konnte? So zumin- 
dest entschied die neue Geschäftsführung 
unter John Sculley und Jean-Louis Gassee, 
dem Chef und seinem technischen Leiter. 

Gasse&, vormaliger Apple-Chefin Frank- 
reich, erwies sich an dieser Stelle und noch 
unzählige Male in den kommenden Jahren 
als der Stein, an dem sich alle Befürworter 
einer wie auch immer gearteten Lizenzie- 
rungspolitik die Zähne ausbissen. „55 plus“ 
hieß die Losung, 55 Prozent und mehr an 
Umsatzrendite, und das ging nur, wenn 
man den Markt alleine hatte. Außerdem 
wußte auch Gasse, daß die amerikanische 
Gepflogenheit, die Unternehmensperfor- 
mance quartalsweise zu beurteilen solch 
langfristige, strukturelle Änderungen wie 
sie eine Lizenzierung bedeuten, fast un- 
möglich macht: Zuerst gehen die Umsätze 
zurück, da die Lizenznehmer einen kanni- 
balisieren, dann die Profite, da der Preis- 
kampf auch den Originalhersteller nach 
unten treibt. Zwei Quartale ohne Umsatz- 
und Gewinnsteigerung, und Sculley wie 
Gasse hätten gehen können. > 


> innerhalb eines Projekts namens 
MAC konzipierte und später in sei- 
ner Firma 3Com vermarktete. 


1974 


IM Gary Kildall entwickelt CP/M für 
Intels 8080-Prozessor, das über ein 
funktionales Plagiat von Tim Pater- 
son für 75 000 Dollar seinen Weg zu 
Microsoft findet, wo es zum berüch- 
tigten DOS mutiert. Ebenfalls in die- 
sem Jahr beginnt der IBM-Mitarbei- 
ter John Cocke mit seiner Arbeit am 
Konzept eines Risc-Chips und wird 
damit zum Urahnen des PowerPC. 
Im Xerox-Parc entsteht mit Bravo 
das erste Wysiwyg-Programm für ei- 
nen PC. Motorola bringt mit dem 
68000 den Chip heraus, der den er- 
sten Macs innewohnen wird. 


975 


MB Edward Roberts, William Yates und 
Jim Bybee entwickeln den MITS Al- 
tair 8800 (benannt nach einem Pla- 
neten aus Star Trek) mit 256 Byte 
Hauptspeicher, ohne Tastatur, Mo- 
nitor und Festspeicher für 357 Dollar. 


1976 


M Bill Gates und Paul Allan schreiben 
für den Altair einen Basic-Compiler, 
das erste Microsoft- Produkt. Am er- 
sten April desselben Jahres gründen 
Steve Wozniak und Steve Jobs mit ei- 
nem Startkapital von 250 000 Dollar 
Apple Computer und verkaufen den 
Apple I als Baukasten für 666,66 
Dollar. Wozniak, noch bei HP be- 
ginnt mit der Arbeitam Apple II- mit 
Monitor, Tastatur und Farbgraphik — 
der im Dezember im Home Brew 
Computer Club gezeigt wird. Mike 
Markkula, der als erfolgreicher Mar- 
ketingmann bei Intel bereits zum 
Millionär geworden ist, besucht Ap- 
ple und sieht sich die Computer an. 


Dr 


EM Der Apple II wird auf der ersten 
West Coast Computer Fair präsen- 
tiert. Preis: 1298 Dollar. Die Firma 
Apple zieht aus Steve Jobs’ Garage in 
ein Büro in Cupertino. Commodore 
baut den PET und Radio Shack den 
TRS-80. > 


Wir machen einen neuen Markt. Sculley, 
der aus seinem Übergang von Pepsi zu 
Apple das weltanschauliche Buch „Meine 
Karriere bei PepsiCo und Apple“ gemacht 
hatte, war von Jobs im Jahre 1983 eigens 
angeworben worden. Das hinderte ihn je- 
doch nicht daran, beim Vorstand um die 
Entlassungvon Jobs nachzusuchen, als der 
nach Ansicht mehrerer Vorstandsmitglie- 
der eher zu einer Gefahr für Apple zu wer- 
den drohte. Sculley bekam seinen Willen, 
Mitte 1985 mußte Jobs gehen, und viele 


/ IN BEN 


Die Säulen der DTP-Revolution: PostScript 

von John Warnock und Charles Geschke 
(Adobe), Aldus PageMaker von Paul Brainard 
(hier im Gespräch mit MACup-Herausgeber 
Thomas Rehder 1987) und natürlich nicht 
zuletzt Apples LaserWriter. Rechts die erste am 
Computer entstandene MACup-Geschichte. 


Neue kamen. Kollege Wozniak hatte nach 
einem Unfall schon vorher das Handtuch 
geworfen, und Apple hatte sich vorgenom- 
men, das Image der Turnschuh-Company 
loszuwerden. Seriöses Management, Pro- 
fessionalität und ein angemessener Ver- 
trieb waren die neuen Hauptziele. 

Doch nicht so sehr die vielen Umstruk- 
turierungen, sondern eine wunderliche 
historische Konjunktion sorgte dafür, daß 
Apples bröselnder Mac-Markt in jenem 
Jahr plötzlich eine dramatische Kehre 
nahm. Schuld daran waren drei Faktoren: 
Paul Brainard, ein Unternehmer aus Se- 
attle, hatte die Idee zu einem Programm, 
mit dem Firmen ihre Inhouse-Publikatio- 
nen erstellen konnten. Er hatte nämlich 
herausgefunden, daß die größten Papier- 
bedrucker in den USA nicht irgendwelche 
Zeitungs- oder Buchverlage waren, son- 
dern die Regierung und Firmen wie IBM 
oder General Motors. Denen ein Werkzeug 
an die Hand zu geben, um interne Publika- 
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tionen auch intern zu erstellen, das war 
Brainards geniale Idee, und PageMaker 
war sein Produkt. 

Zur selben Zeit machte sich der ehe- 
malige Informatikprofessor John Warnock 
daran, die Idee seines Lebens in die Tat 
umzusetzen. Sein Plan war eine Program- 
miersprache, die Anweisungen zum Auf- 
bau einer einzelnen Druckseite gibt, ohne 
sich darum zu kümmern, ob diese Seite 
mit einem Nadeldrucker oder mit Photo- 
genauigkeit ausgegeben wird. Kurven statt 


Punkte hieß die Lösung, und PostScript 
war sein Produkt. 

Bei Apple wiederum hatten sich einige 
Ingenieure zusammengetan, um für Ver- 
besserung an der Druckerfront zu sorgen. 
Mit dem ImageWriter konnte ein Mac- 
User ja kaum anständige Geschäftsbriefe 
drucken, aber ein Typenrad war keine Lö- 
sung für den Mac. Also mußte ein neues 
Verfahren her, mit dem in hoher Qualität 
Graphik und Texte ausgegeben werden 
können, und der LaserWriter war Apples 
Produkt. In den Augen vieler der beste 
Computer, den Apple je gebaut hat. 

Alle drei Erfindungen machten aufeine 
so frappante Art Sinn, daß man eigentlich 
eher einen von langer Hand vorbereiteten 
Plan als eine historische Koinzidenz da- 
hinter vermuten möchte. In PageMaker 
(nein, die Firma Quark gab es noch nicht) 
fügte der Digitalsetzer Graphiken und Tex- 
te zusammen, ein anspruchsvoller Treiber 
übersetzte die Bildschirmdarstellung aus 


Punkten in Dr. Warnocks Kurven, der Laser- 
Writer hatte, quasi als Makro, die Schriften 
gespeichert, und heraus kam eine Seite in 
bis dato ungesehener Qualität. Im Zeichen 
des dreifachen A (Apple, Adobe, Aldus) 
ward Desktop-Publishing geboren. Sobald 
wir konnten, haben wir in der MACup ge- 
zeigt, wie es aussieht (es war die Ausgabe 
5/85, siehe Abbildung oben). Noch beug- 
ten sich die meisten Setzer mit vielen Zwei- 
feln und einer Lupe über die 300-dpi-Sei- 
ten: diese Kartoffelstempel sollten dem 
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professionellen Satz gefährlich werden? 
Lächerlich! Ein Jahr danach hatte jeder 
Satzbetrieb, der nicht mit der Umstellung 
begonnen hatte, ein ernsthaftes Problem. 
Es muß wohl rückblickend anerkannt wer- 
den, daß die Erfindung des DTP eine der 
größten Glücksfälle für Apple war, auch 
wenn Entwicklungsleiter Gass&e das Gan- 
ze für eine „blöde Idee“ hielt. 

Auf der anderen Seite sorgte Microsoft 
mit Word und Excel dafür, das der Mac 
die Brot- und Butteranwendungen hatte, 
drängte aber auch, wie viele andere Ent- 
wicklerfirmen darauf, daß Apple die eige- 
ne Anwendersoftware nicht mehr unter 
dem so überaus erfolgreichen Logo mit 
dem angebissenen Obst weggab. Apple 
gab nach und schickte mit Claris einehun- 
dertprozentige Tochter als Spin-off ins 
Rennen um die Anwendergunst. Hier lan- 
deten MacWrite, -Paint, -Draw, -Project 
und später auch - von Forethought dazu- 
gekauft - FileMaker. Von Apple nachge- 


_ 


schoben wurde zeitweise das Betriebs- 
system und eine fabelhafte Software von 
einem der begabtesten Apple-Entwickler: 
Bill Atkinson, von dem Robert X. Cringley, 
Verfasser des launigen Computerbuchs 
„Unternehmen Zufall“ annimmt, er habe 
die Gehirnkapazität eines kompletten Ent- 
wicklungslands. Atkinson, auf der Intelli- 
genzskala weit jenseits der Bell-Curve, wie 
der Amerikaner die IQ-Verteilungskurve 
so trefflich nennt, zeichnete sowohl für die 
internen Graphikroutinen des Mac (Quick- 
Draw) als auch für die revolutionäre Mal- 


arbeitern „Pointing Device“ getauften - 
Maus war zum Lachen. Gelacht hat außer 
uns wahrscheinlich leider auch die gesam- 
te Apple-Führung, einschließlich des be- 
rüchtigten Monsieur Gassde, der zum 
Vergnügen der prüden Amerikaner keine 
zwei Sätze zum Thema Computer äußern 
konnte, ohne nicht Liebe und Sex meta- 
phorisch zu bemühen. Dazu dieser süße 
Akzent... Jean-Louis, derauch als Chef der 
Firma Be wenig von seinem Charme verlo- 
ren hat, sorgte bei Apple jedoch für eine 
teilweise problematische Strategie: Der 


Windows auf den lahmen Intel-Gurken war zum Lachen 


software MacPaint verantwortlich. 1987 
schlug er wieder zu: HyperCard war ein 
Programm, um das uns „die anderen“ jah- 
relang beneideten, denn es verbindet eine 
geniale Idee (Programmieren for the rest of 
us) mit einer prima funktionierenden 
Metapher (Karte und Kartenstapel). Und 
Atkinson bestand, Hippie, der er war, dar- 
auf, daß HyperCard umsonst abgegeben 
würde. Zehn Jahre nach seinem Erschei- 
nen wird der Kartenstapler noch immer 
weltweit genutzt: suchen Sie mal im Inter- 
net danach! 

Doch Bill Gates brachte nicht nur Mac- 
Software, sondern auch ein neues Be- 
triebssystem namens Windows. Alle Mac- 
Fans erschraken, warfen einen Blick auf 
den neuen Konkurrenten und beruhigten 
einander mit nachsichtigem Lächeln: Mit 
so was kann man doch dem Mac keine 
Konkurrenz machen! Der Feind war ja 
auch nicht direkt Microsoft, sondern IBM 
und die sogenannten Kompatiblen. Deren 
mit fast ausschließlich Drittanbieterteilen 
in Rekordzeit zusammengestoppelte PCs, 
1981 von Apple mit einer ganzseitigen An- 
zeige im „Wallstreet Joural“ höhnisch be- 
grüßt („Welcome IBM. Seriously!“), ver- 
kauften sich zur ungekünstelten Überra- 
schung von IBM traumhaft gut. Da man 
sich jedoch das von Microsoft geschriebe- 
ne Betriebssystem nicht exklusiv gesichert 
hatte, standen plötzlich bewegliche und 
bissige Terrier wie Compaq und Dell auf 
der Matte, die mit ihren unglaublichen 
Wachstumszahlen amerikanische Wirt- 
schaftsgeschichte schrieben. 

Wie dem auch sei: Windows auf den 
langsamen Intel-Gurken, mit einer - von 
den ihrer Bedienung unfähigen IBM-Mit- 


Massenmarkt verdirbt die Profite, also soll- 
ten es lieber große teuere Geräte sein als 
kleine billige, die sich das gesamte Erden- 
rund so sehnlich wünschte. Wer erinnert 
sich nicht an den trotzigen Stolz der Ami- 
ga-Besitzer, deren System fast genauso 
hübsch war wie das Mac OS (aber eben nur 
fast), nur um Preisklassen billiger. 


Wir machen eine neue Firma. In der zwei- 
ten Hälfte der Achtziger hat Apple den 
Massenmarkt abgegeben, bewußt und mit 
Blick auf die hohen Profite. Hardwarestan- 
dard, das war nach dem enormen Erfolg 
des IBM-PC Anfang der Achtziger klar, 
würde der Mac nie werden. Mit der zwei- 
ten Windows-Version (sie trugdie Nummer 
3.1) dämmerte auch dem besten Mac- 
Freund, daß der Kampf um die Desktöppe 
ebenfalls dabei war, in die Hose zu gehen. 
Auch die Apple-Oberen bekamen allmäh- 
lich ein Gefühl für die Bedrohlichkeit der 
Situation. Das zeigt sich am ehesten inden 
verschiedenen Versuchen, Apple mit ei- 
nem anderen Großen aus der Branche 
zusammenzuschmieden oder gar voll- 
ständig zu verkaufen. Wir von der MACup 
wußten häufig schon früh von solchen 
Gerüchten um Verhandlungen, kannten 
und nannten auch früh Roß & Reiter. Zwar 
war das Thema Lizenzierung gestorben, 
nichtjedoch die Erschließung neuer Märk- 
te im High-end-Bereich. 

Bereits Ende 85 begann also die Suche 
nach einem Workstation-Hersteller, auf 
dessen Systemen das Mac OS laufen könn- 
te. Natürlicher Partner, weil räumlich nah, 
war Sun Microsystems, doch die Verhand- 
lungen scheiterten rasch an Sun-ChefScott 
McNealy: Entweder sollten alle Suns > 


1978 


EM Apple verkauft das erste PC-Dis- 
kettenlaufwerk Disc II, ein 5,25-Zoll- 
Drive für den Apple II. Die Arbeit am 
Lisa, demVorläufer des Mac, beginnt. 
Mit VisiCalc stellen Daniel Bricklin 
und Bob Frankston das erste nützli- 
che Programm der PC-Ära vor. Die 
erste Tabellenkalkulation, Vorläufer 
von Lotus 1-2-3, Multiplan und Excel, 
verhilft dem Apple II zum Durch- 
bruch im professionellen Bereich. 


1979 


EM Mit WordStar folgt das nächste pro- 
fessionelle Programm für PCs, der 
Urahn aller Textverarbeitungen. Weil 
Xerox 100 000 Apple-Aktien für eine 
Million Dollar gekauft hat, darf Steve 
Jobs das Parc besuchen. Dort sieht er 
Maus, Fenster und Menüs in einer 
Smalltalk-Umgebung auf dem Alto. 
Apple bringt den Apple II Plus mit 
48 KB RAM heraus. In diesem Jahr 
verkauf Apple 35 000 Computer. Mo- 
torola bringt die 16-Bit-Version des 
68000er Prozessors auf den Markt. 


1980 


EM Mit dem Winchester Hard Drive 
stellt der Ex-IBMler Alan Shugart in 
seiner neuen Firma Seagate das erste 
professionelle Speichermedium für 
PCs her und bietet damit eine Alter- 
native für Band- oder Diskettenlauf- 
werke. Mit der Z-80 Softcard für den 
Apple II stellt Microsoft ihr erstes 
Hardwareprodukt vor. Mit dieser 
Karte beherrscht der Apple II CP/M 
und Microsoft Basic. Der Apple III 
wird aufder National Computer Con- 
ference vorgestellt. Bei IBM beginnt 
William Lowe mit zwölf Leuten die 
Arbeit am Projekt „Chess“, dem spä- 
teren PC. Seattle Computer verkauft 
QDOS 0.10 (Quick and Dirty Opera- 
ting System), das in zwei Mannmo- 
naten programmiert wurde, an Mi- 
crosoft. Im Dezember geht Apple an 
die Börse und verkauft 4,2 Millionen 
Aktien zu 22 Dollar, womit 40 Apple- 
Mitarbeiter sofort zu Millionären 
werden. Sony produziert die ersten 
3,5-Zoll-Drives, und-zusammen mit 
Philips - die Standards für die CD. > 


MACUP 03/98 203 


> und Macs mit Suns Sparc-CPU arbeiten 
(MACup 2/88: „Sparcintosh“) oder ... In 
Boston gab es aber noch Apollo Computer. 
Die bauten Rechner, die in Konkurrenz zu 
Sun-Maschinen standen, und wie der Mac 
auf Motorolas 68000-Chip basierten, und 
waren interessiert an einer Ergänzung der 
Produktpalette am unteren Ende. Der De- 
al: Apollo würde den Apple II kaufen und 
als eigenes Gerät auf den Markt bringen, 
aufallen Apollos würde das Mac OS laufen. 
Alles schien in warmen Tüchern, als Scul- 
ley den Vertrag Stunden vor der Unter- 


zeichnung knickte: Apollo sei im Sinken 
begriffen, Sun sei der kommende Markt- 
führer. Tatsächlich schmierte Apollo nach 
dem Scheitern der Vereinbarung schnell 
ab und landete schließlich bei HP. 

In den folgenden Jahren änderte sich 
das Management bei Apple dramatisch. 
Sculley besetzte alle Top-Positionen mit 
„seriösen“ Leuten wie etwa Allan Loren, 
der es als Zuständiger für den US-Markt 
fertigbrachte, 1988 die Mac-Preise um bis 
zu 30 Prozent zu erhöhen. Weichen muß- 
ten bis zum Beginn der Neunziger Delbert 
Yocam (derzeit Chef bei Borland), für eini- 
ge die Seele Apples, aber auch der welsche 
Bremser und Hochpreis-Fanatiker Jean- 
Louis Gassee und viele andere, die Apple 
seit Ende der Siebziger geführt hatten. 


Wir machen einen neuen Prozessor. Was 
1990 immerhin gelang, war die Koopera- 
tion mit IBM. Spindler hatte Jac Kuehler 
von IBM Mitte 1990 angerufen, um eine 
Zusammenarbeit bei den Betriebssyste- 
men vorzuschlagen. Da IBM immer noch 
versuchte, OS/2 durchzusetzen, war an 
dieser Stelle keine Kooperation denkbar. 
Doch bei IBM hatte man begonnen, über 
Apple nachzudenken. In Cupertino hatte 
man selbst ein weiteres Problem: Apples 
Haus- und Hoflieferant von Prozessoren, 
der Kommunikationsgigant Motorola, war 
mit dem Design der 68000er Serie deutlich 
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an der Grenze, und Apple hatte ein eigenes 
Risc-Projekt soeben abgeschossen. Für die 
zukünftigen Macs wurde aber dringend ei- 
ne leistungsfähigere Prozessorbasis benö- 
tigt. Wieder standen also Verhandlungen 
mitSunan, denn auch aufdem Risc-Sektor 
hatten die Kollegen aus Sunnyvale die Na- 
se vorn. Diesmal waren dieVerhandlungen 
im Herbst 1990 bis zur Unterschriftsreife 
gelangt: Apple würde Sun übernehmen 
und McNealy Chef der neuen gemeinsa- 
men Firma. Doch dann rief IBM zurück, 
und Michael Spindler, der in der Sun/Ap- 


ple-Allianz sicherlich nicht vorgekommen 
wäre, war nachgerade erleichtert. Sun war 
raus, IBM war drin. 

John Sculley, damals ebenfalls nurnoch 
Monate von seinem Rausschmiß entfernt, 
verstand sich auf Anhieb mit den IBM-Of- 
fizieren. Bei einem zweiwöchigen Ge- 
heimtreffen in Dallas wurde verabredet, 
1) ein gemeinsames Betriebssystem zu 
entwickeln, basierend auf Apples Vorar- 
beiten unter dem Codenamen „Pink“ (weil 
diese Variante auf einem frühen Meeting 
auf einer rosafarbenen Karteikarte stand, 
es gab auch noch die Varianten „Blue“ und 
„Red“, deren Übersetzung ich mir spare), 
2) einen gemeinsamen Multimedia-Stan- 
dard namens Kaleida zu schaffen, und 
zwar auf der Basis von Apples Vorarbeiten 
zu Script/X, und 3) - daran war IBM vor al- 
lem gelegen - die eigene Risc-Technologie 
auf den Markt zu bringen. 

Für den letzten Punkt wurde Motorola 
mit ins Boot geholt, und bei IBM dachte 
man insgeheim schon weiter: Was wäre, 
wenn man Apple kaufen würde? Als die 
Allianz der beiden PC-Pioniere verkündet 
wurde, jubelte die Presse. Der Visionär 
Sculley, der sich selbst kurz zuvor zum 
Technischen Leiter bei Apple gemachthhat- 
te, wartete mit einem „Blueprint for the 
Decade“ auf, einem ehrgeizigen Technolo- 
giepapier, das Apples Weg in den Neunzi- 
gern beschreiben sollte; die Zukunft der 


neuen Partner auf dem PC-Markt schien 
glänzend zu sein. 

Zwar hatte Apple Ende 1990 begonnen, 
mit dem Classic und dem LC verlorene 
Marktanteile zurückzugewinnen, doch die 
Wintel-Allianz schlief nicht: Viermillionen- 
mal wurde Windows bis zum Abschluß 
des Apple-IBM-Deals verkauft, und nichts 
schien den Siegeszug aufhalten zu kön- 
nen. Wieder wurden Apple-intern Papiere 
produziert, die eine Ausweitung des Markt- 
anteils auf 25 Prozent zum Ziel hatten. Die 
Kernaussagen waren bekannt: Hardware 


Die Apple-Chefs (von links nach 
rechts): Steve Jobs (bis 1983), 
John Sculley (1983-1993), Michael 
Spindler (1993-1996), Gilbert F. 
Amelio (1996-1997). Derzeit lenkt 
Urvater Jobs wieder die Geschicke 
der ansgeschlagenen Firma. 


lizenzieren, Betriebssystem auf Intel lauf- 
fähig machen und - mit einer anderen 
Marke - selbst zum Cloner werden. 

Der Plan endete mit dem halbherzigen 
Versuch einer Parnterschaft mit dem japa- 
nischen NEC-Konzern. Dan Eilers, seiner- 
seits treibende Kraft hinter den Lizen- 
zierungsplänen seit Mitte der Achtziger, 
nahm den Hut und ging als CEO zu Claris. 
Mit bewundernswerter Ausdauer sägte er 
von hier aus weiter an den Nerven der 
Apple-Oberen und brachte sie schließlich 
sogar soweit, Prototypen von Clones her- 
stellen zu lassen. Doch als dann 1992 Dell 
die Preise so weit senkte, daß selbst Com- 
paq ins Schwimmen geriet, wurden auch 
diese Pläne wieder begraben. 


Wir machen ein neues System. Mit zwei 
Jahren Verspätung wurde 1991 System 7 
ausgeliefert, auch dies indirekt eine Folge 
des IBM-Deals. Viele der besten Software- 
Ingenieure hatten die Gelegenheit wahr- 
genommen und waren der neuen gemein- 
samen Systemtochter Taligent beigetre- 
ten. Damit blieb für das neue alte System 
eher die zweite Garde, ergänzt um einen 
Haufen Newcomer. Insgesamt 600 Ent- 
wickler arbeiteten damals an Apples Be- 
triebssystem! Bei solcher Mühewaltung 
lag die Idee nah, noch einmal den Versuch 
zu starten, auf anderen Hardwareplattfor- 
men zum Erfolg zu kommen. Unter dem 


_ VE 


neuen Software-Chef Roger Heinen wurde 
„Star Trek“ als ultrageheimes Projekt ange- 
schubst. Ziel war es, für eine Kooperation 
mit Novell das Mac OS aufIntelzu bringen. 
Intel-Chef Andy Grove, einer der wenigen, 
die von Star Trek wußten, war nur zu gern 
bereit, zu helfen. QuickTime hatte ihn sehr 
beeindruckt, und für ihn war es eine Tat- 
sache, daß Apple ohne Intel keine Chance 
auf dem Markt hatte. Nur ein paar Ent- 
wickler arbeiteten in einem Büro weit weg 
von Apple, und nach drei Monaten hatten 
sie den Finder portiert, QuickDraw GX lief 


der täglichen Aufgaben und bei der Arbeit. 
Ob Nachrichten an die Mutter oder Buch- 
recherchen in den Bibliotheken dieser 
Welt, der kleine Herr im Navigator fragte 
rück, wenn's nötig war, und lieferte anson- 
sten prompt. Neben derVorwegnahme der 
heute omnipräsenten Internet-Technolo- 
gien inspirierte der Knowledge Navigator 
nachhaltigauch Bill Gates. Anleihenin den 
Microsoft-Videos „Information at your 
Fingertips“ sind unübersehbar. Einen Teil 
davon wollte Sculley noch vor der Jahrtau- 
sendwende fertig haben. 


Geheimprojekt Star Trek: 1991 lief das Mac OS auf Intel 


- und auch QuickTime. Ein Intel-486- 
Rechner konnte plötzlich Dinge zeigen, 
die noch niemand unterWindows gesehen 
hatte! Als dann Roger Heinen von Apple zu 
Microsoft ging, war das Projekt praktisch 
tot. Ohnehin schien es den Apple-Mana- 
gern kaum möglich, mit demselben En- 
thusiasmus PowerPC- und Intel-Macs zu 
verkaufen. 

Allmählich wurde auch klar, daß die Ar- 
beiten bei Taligent und Kaleida nicht so 
vorangingen, wie es mit IBM geplant war. 
Ob Pink jemals auf einem Computer lau- 
fen würde, war Ende 1992 mehr als zwei- 
felhaft, und auch das ehrgeizige Multime- 
dia-Projekt Kaleida verschlang mehr Geld 
und Zeit, als zu verantworten war. Für John 
Sculley wurde die Luft dünn. Der aber 
wollte weniger mit seinem gelungenen 
IBM-Coup als mit einer wirklich visio- 
nären neuen Gerätekategorie in die Ge- 
schichte eingehen. Am Beginn seiner Vi- 
sion steht ein folgenreiches Konzept des 
damaligen Apple-Stipendiaten Alan Kay 
(„Apple Fellow“ war seinerzeit einer der 
besten Jobs diesseits des Jupiters: viel Geld 
bekommen, um zu machen, was man 
wollte). Kay hatte bereits Ende der Sech- 
ziger laut über einen tragbaren Computer 
namens „DynaBook“ nachgedacht, dessen 
Fähigkeiten Kommunikation, Intelligenz 
und intuitive Benutzerführung waren. 
1988 ließ Sculley diese Vorstellung in ei- 
nem spektakulären Video Gestalt gewin- 
nen, das im Jahre 2008 spielt: Ein flaches 
Gerät namens Knowledge Navigator mel- 
det sich mit einem quasselnden Paßbild 
(der Agent) und unterstützte sein Herr- 
chen, einen Universitätsprofessor, höflich 
und zuvorkommend bei der Erledigung 


Wir machen neue Computer. Wir alle war- 
teten damals sehnsüchtig auf die ersten 
Exemplare des sagenumwobenen Newton. 
Handschrifterkennung, ein Betriebssy- 
stem, das sich versteckt, intelligente In- 
tegration von programmübergreifenden 
Funktionen und und und. Der erste New- 
ton verfehlte ebenso wie der erste Portable 
die Erwartungen und den Markt. Für Mac- 
Fans war er dennoch ein Muß: die Frage 
nach dem Nutzen war häretisch, wo es 
doch um ein in Hardware geronnenes, re- 
volutionäres Konzept, eine geniale Ma- 
nifestation ging. Märkte? Wenn man nur 
ein wenig nachdachte, würden sie einem 
schon einfallen, die Märkte. Die Ironie der 
Geschichte ist - zum wiederholten Male - 
daß Apple die Erträge aus einer einzigarti- 
gen Entwicklung nie wird einfahren kön- 
nen. Das Geschäft mit den PDAs machen 
inzwischen andere. Schlauerweise haben 
die derzeitigen Marktführer (Psion, Sharp, 
US Robotics) erst mal die komplizierteren 
Sachen wie Handschrifterkennung raus- 
gelassen. Der neueste Newton ist tech- 
nisch gesehen Meister aller Klassen. Es gibt 
ihn lange genug, um auf ein wirklich sta- 
biles Betriebssystem bauen zu können, 
sogar seltsame Anwendungen sind erhält- 
lich, die Schrifterkennung funktioniert 
mittlerweile fast vorbildlich, die Tastatur 
gehört fast zum Lieferumfang ... aber den 
Markt teilen sich andere. 

Als schon alle Anzeichen auf Sturm 
standen, als mit einer unübersichtlichen 
Produktpalette und der beginnenden Ein- 
führung des PowerPC die Verwirrung ihre 
Spitze erreichte, verblüffte Apple 1990 den 
gesamten Markt mit einem absolut ge- 
lungenen Laptop namens PowerBook > 


1981 


MB IBM bringt den PC heraus, ausge- 
stattet mit einer Intel-CPU und dem 
neuen Disk Operating System (DOS) 
der Kleinfirma Microsoft. CP/M, der 
eigentliche Marktführer, fällt aus, da 
der Firmenchef Kildall nicht zum 
Termin mit den IBM-Unterhändlern 
erscheint. Böse Zungen behaupten, 
erhabestatt dessen seine neue Cessna 
probegeflogen. Steve Wozniak stürzt 
mit seinem Privatflugzeug ab, ver- 
letzt sich schwer und taucht von da 
an nur noch sporadisch bei Apple 
auf. Im März wird Mike Markkula 
Präsident und Geschäftsführer von 
Apple, Jobs bleibt Vorsitzender des 
Aufsichtsrats. Tim Patterson, der Au- 
tor von QDOS, geht zu Microsoft. Bei 
Microsoft beginnt man in diesem 
Jahr mit der Arbeit an einer GUI-Ver- 
sion des Betriebssystems unter der 
Bezeichnung Interface-Manager, der 
zum Vorläufer von Windows wird. 
Apple unterschreibt eine Vereinba- 
rung mit der Plattenfirma Apple und 
verzichtet darin - gegen Weiternut- 
zung des eigenen Firmennamens — 
auf die Herstellung von Audio/Vi- 
deo-Produkten mit Aufnahme/Wie- 
dergabe-Möglichkeiten. 


1982 


EM Commodore baut den mit dem 
64er den bis dahin erfolgreichsten 
Computer (Verkauf: zwischen 17 und 
22 Millionen Stück). Der Computer 
wird von „Time“ zum „Man of the 
Year“ erklärt. Disney dreht mit „Tron“ 
denersten computeranimierten Film, 
in dem zudem der Computer selbst 
Schauplatz und die CPU der Böse- 
wicht ist. Microsoft unterzeichnet 
eine Vereinbarung zur Entwicklung 
von Software für den Macintosh. Die 
Firma Sun Microsystems wird ge- 
gründet. Microsoft bringt Multiplan 
für den Apple I und IBM-PCs heraus. 
John Warnock gründet Adobe. 


1985 


MI Mitch Kapor stellt mit Lotus 1-2-3 
den neuen Marktführer im Bereich 
Tabellenkalkulation vor. Gates weiß, 
was zu schlagen ist, wenn das > 
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> (Apples damalige Werbeslogan „The 
Power to be your Best“ wurde schlüssig- 
frech ergänzt um „Even when there is no 
Power“). Apples vorangegangener Versuch 
im Bereich der Tragbaren war deutlich da- 
nebengegangen. Der sogenannte Macin- 
tosh Portable war zwar tragbar, wog aber 
genauso viel wie mein erster Mac, nämlich 
fast 15 Pfund (ich weiß, wovon ich rede, ich 
durfte das Teil über Weihnachten für die 
MACup testen). Wenn man mich fragt: Ap- 
ples „Schlepptop“ war ein klasse Rechner: 


Zwei Männer, die das Schicksal Apples nachhaltig beeinflußten: Links der langjährige 


Story 


was Apple verkauft und wie unser Zentral- 
gestirn heißt, war ein Wunder!) 

1992 war auch das Jahr, in dem John 
Sculley zweierlei klar wurde: seine Tage bei 
Apple waren gezählt, er wollte zurück in 
den Osten, und auch Apples Tage waren 
gezählt, wenn sich nicht ein starker Part- 
ner fände. Es begann eine Reise mit der 
Suche nach einem wirklich großen Part- 
ner. Die Route führte über London, wo mit 
British Telecom verhandelt wurde, über 
Eindhoven (Philips) nach München (Sie- 


Pi 


technische Leiter Jean-Louis Gassee: Er hielt die Lizenzierung des Macs für Quatsch 
und DTP für eine „blöde Idee". Rechts Apple-Cheftechnologe Bill Atkinson. Dank eines 
1Qs jenseits der Bell-Kurve entwickelte er unter anderem HyperCard und QuickDraw. 


Standardtastatur, ein Active-Matrix-Dis- 
play, mit dem man heute noch mühelos 
arbeiten könnte (wenn auch ohne Farbe), 
alle Anschlüsse und ein prima Power- 
management. Der Portable fiel durch, und 
zwar mit allen nur denkbaren Pauken und 
Trompeten. Um bei den kleinsten Power- 
Books auf die erwarteten Mengen zu 
kommen, sicherte sich Apple die Zusam- 
menarbeit mit Sony. Doch die Kleinsten 
wurden kaum verlangt, jeder wollte die 
großen, schnellen, tollen PowerBooks 170 
- aber Apple konnte nicht liefern. Nicht 
zum ersten und leider auch nicht zum letz- 
ten Mal hatten sich die Markt-Auguren in 
Cupertino massiv verschätzt (oder waren 
entlassen worden, Opfer der vorangegan- 
genen Reorg. (Reorgs waren die bei Apple 
berüchtigten Reorganisationen, bei denen 
komplette Abteilungen verdampften und 
Leute bis hin in die Ländervertretungen 
bunt durcheinander gemixt wurden. Nach 
einer derartigen Reorg einen Mitarbeiter 
zu erwischen, der überhaupt noch wußte, 
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mens) und schließlich wieder in die USA, 
wo die Verhandlungen mit Kodak und 
AT&T vielversprechend weit führten (die 
Gates-Liste!). Wo AT&T mit dem Newton 
einen Kommunikationsmarkt sah, fand 
Kodak-Chef Kay Whitmore einen gemein- 
samen Publishing-Markt. Doch die Unter- 
schiede waren zu groß, Kodak schien zu 
langsam für den schnellen PC-Markt. Im- 
merhin liefen die Verhandlungen mit AT&T 
wie geschmiert. Fast war der Verkauf von 
Apple im April 93 unter Dach und Fach, als 
AT&T-Chef Bob Allan absagen mußte: Mit 
NCR hatte sich der Kommunikationsriese 
bereits einen anderen Computerhersteller 
geschnappt (leider mit wenig Erfolg), und 
der bevorstehende Kauf der Telephonge- 
sellschaft McCaw Cellular machte es noch 
schwieriger. Wieder war Apple allein! 


Wir machen einen neuen Chef. Den ersten 
wirklich großen Schritt in Richtung Entlas- 
sung ging Sculley, als er im Frühsommer 
1993 im Einverständnis mit dem Vorstand 


vorschlug, Apple in eine Macintosh-Hard- 
ware-Firma und eine Apple-Software-Fir- 
ma aufzuteilen. Bei der Ausarbeitung des 
Plans stellte sich jedoch heraus, daß nie- 
mand aus dem zweiten Glied zu Macin- 
tosh wollte - und jeder Angst hatte, ihn 
würde es erwischen. Als dazu noch die 
Umsätze des zweiten Quartals weit hinter 
den Erwartungen zurückblieben, war John 
Sculleys Schicksal besiegelt: Mit roten 
Zahlen und fast allen Top-Offizieren gegen 
ihn ist kein CEO mehr sicher. Im Juni 1993 
- Apple hatte gerade seinen zehnmillion- 
sten Computer verkauft -— wurde Sculley 
vom Vorstand gefeuert und Michael Spind- 
ler zu seinem Nachfolger ernannt. Noch 
drei Monate zuvor saß er bei offiziellen Re- 
den neben Bill Clinton, war einer der Top- 
Kandidaten für die Nachfolge von John 
Akers als Chef von IBM und galt als einer 
der Top-Wirschaftskapitäne seines Lan- 
des. Noch im Januar war mit dem PowerPC 
601 erfolgreich der erste Prozessor der 
Dreier-Allianz vom Band gelaufen und 
zeigte aufder Entwicklerkonferenz im Mai, 
was in ihm steckte, wenn er in einem Mac 
steckte. Einen Monat nach Sculleys „frei- 
willigem Verzicht“ kündigt Apple die Ent- 
lassung von weltweit 2500 Beschäftigten, 
15 Prozent der Mitarbeiter, an. Die Vorstel- 
lung des Newton im August 93 sieht Scul- 
ley noch als Chairman, doch im Oktober 
kündigt er seinen Abgang von Apple an. 

Mit Spindler trat ein Realist an die Spit- 
ze von Apple, der klar sah, daß Apple nicht 
in allen PC-Märkten konkurrenzfähig war. 
Konzentration auf das wesentliche war 
sein Credo, und ganz vorn dabei war Desk- 
top Publishing. Mit Einsparungen, mit ei- 
ner Reorganisation aller Abteilungen und - 
vor allem - mit den neuen Power-Macs im 
Nacken, schaffte Apple im Jahr 1994 ein 
glänzendes Ergebnis: 138 Millionen Dollar 
Gewinn gegenüber einem Verlust von 188 
Millionen im Vorjahr. Apple verkaufte im 
November 1994, zehn Jahre nach dem er- 
sten Macintosh, mehr Computer als jeder 
andere Hersteller auf dieser Welt. Doch Bill 
Gates’ Privatvermögen allein war 1994 
mittlerweile fast doppelt so hoch wie der 
Unternehmenswert Apples. Und zahlrei- 
che Softwarefirmen begannen, ihre Pro- 
gramme zuerst für Windows und erst spä- 
ter für den Mac zu schreiben — das war 
auch einmal anders. 

Und dann war es so weit: völlig weich- 
geknetet erntschloß sich Apple irgend- 
wann Mitte 1994, das Mac OS zu lizenzie- 


_ 


ren. Auf erneuter Apple-Tour ging es nun 
darum, so viele Große wie möglich als 
Clonehersteller zu gewinnen. Aber die Zei- 
ten, in denen sich die PC-Majors dieser 
Welt sämtliche Finger nach einem Mac im 
eigenen Regal geleckt hätten, waren über- 
deutlich vorbei. Überall-ob bei AST, Com- 
paq oder Dell, ob bei IBM, Motorola oder 
Zenith, ob beiVobis, Olivettioder Goldstar, 
waren die Fragen immer dieselben: Meint 
Ihr es nach soviel Rumgeeiere in der Li- 
zenzfrage tatsächlich ernst? Können wir 


echter BigPlayer. Wie richtig der Zweifelan 
der Zuverlässigkeit von Apples Lizenzie- 
rungswillen war, belegt die Tatsache, daß 
es eine von Jobs’ ersten Amtshandlungen 
war, fast alle Cloneverträge zu kündigen. 
Wer würde danoch einen Mac nachbauen? 

Finanzchef Joe Graziano verließ Apple 
Mitte 1995, nachdem er im Aufsichtsrat die 
Meinung vertreten hatte, mit Spindler sei 
eine Fusion mit einem Großen der Bran- 
che nicht möglich, und andere Strategien 
seien tödlich. Ende des Jahres brach zuerst 


Die Übernahme Apples durch Philips scheiterte 
an einer einzigen Aufsichtsrats-Stimme 


Macs gegen den überstarken Wintel-Markt 
verkaufen? Können wir andere als Apple- 
Teile verwenden, um preislich gegen die 
Wintel-Fraktion anzugehen? Die letzte 
Frage zumindest konnte nach Erreichen 
der Common Hardware Reference Plat- 
form, dem berühmten Kürzel CHRP (sprich 
„Ischörp“) positiv beantwortet werden. 
Leider ließ die Definition von CHRP auch 
andere Systeme wie NT, OS/2 und Unix zu, 
und IBM sah nicht ein, warum der Mac ge- 
klont werden sollte: Wenn sich die Kunden 
einen CHRP-PowerPC kaufen, können sie 
sich das Betriebssystem doch selbst aussu- 
chen. Der darauffolgende Nervenkrieg en- 
dete mit einem interessanten Vorstoß: IBM 
wollte Apple kaufen. 

Und wieder gingen die Verhandlungen 
los: OS/2 mit dem besseren Microkernel 
und Mac OS obendrauf? Was machen wir 
mit den dahinsiechenden Firmen Kaleida 
und Taligent? Aber alles schien gelöst wer- 
den zu können, wieder stand der Deal so 
kurz vor der Tür, wie Apple es nur wün- 
schen konnte. Gemeinsam hätten IBM 
und Apple etwa 17 Prozent des PC-Marktes 
gehabt (deutlich mehr als der Primus 
Compaq mit 10 Prozent), doch alles schei- 
terte an einer der verbreitetsten der sieben 
Todsünden - Habgier: Apples Vorstands- 
vorsitzender Mike Markkula wollte mehr 
Dollar pro Aktie, was seinen Verdienst er- 
höht hätte. Spindler sorgte sich um seine 
Zukunft und beantragte einen Goldenen 
Fallschirm. Das war's. Der beste Deal der 
kurzen Computergeschichte war umgefal- 
len, abgemäht, versiebt und gescheitert. 

Und wer wollte nun clonen? Power 
Computing und Radius. Gateway 2000 
wurde abgelehnt (zu billig, zu gefährlich), 
und erst viel später kam mit Motorola ein 


das Weihnachtsgeschäft zusammen und 
dann Spindler selbst. Ein Kaufangebot von 
Sun zu einem Preis pro Aktie von nur Zwei- 
einhalb Dollar über dem aktuellen Kurs 
ließ die nächste Aktionärsversammlung - 
der Tag, an dem Sun Java vorstellte - zum 
Spießrutenlauf werden. Bei den letzten 
Verhandlungen zwischen Sun und Apple 
hatte Spindler — weit entfernt vom Rea- 
listen, als der er angetreten war - die Chef- 
position in der neuen gemeinsamen Firma 
bei sich gesehen. Während Apple bei den 
Marktanteilen, beim Aktienkurs und beim 
Umsatz verlor, war Sun kontinuierlichzum 
Big Player im Workstation-Markt aufge- 
stiegen. Doch Apples Weihnachtsergebnis 
ernüchterte auch Sun-Boß McNealy. Also 
verhandelte Spindler Anfang 96 weiter mit 
Philips, eine Übernahme scheiterte aber 
an einer Stimme im Philips-Vorstand. Also 
noch mal an den Tisch mit Sun. Doch 
McNealys neues Gebot lag unter dem Ta- 
geskurs der Apple-Aktie! Und so sprach 
Vorstandsmann Gil Amelio: kein Verkauf 
aus schwacher Position, wir reparieren 
Apple. Wieder allein! 

Damit endete auch die Ära von Michael 
„Ihe Diesel“ Spindler. Ende Januar feuerte 
ihn der Vorstand und ernannte Amelio zu 
seinem Nachfolger: der Turnaround-Spe- 
zialist sollte Apple wieder so stark machen, 
daß zumindest ein lohnender Verkauf drin 
war. Der Rest ist fast Gegenwart: Amelio 
bat sich 100 Tage Kredit aus, begann viel- 
versprechend und scheiterte an sich und 
an den Gegebenheiten. Qualitätsproble- 
me bei PowerBooks, ein Copland-System, 
das immer mehr zum Gespenst verkam. 
Fünfhundert Entwickler mühten sich 1996 
redlich, das lang erwartete, überaus über- 
fällige neue Betriebssystem zu Boden > 


> geplante Excel den Markt beherr- 
schen soll. Apple stellt die Lisa vor, 
ausgestattet mit einer 5 Megahertz 
„schnellen“ 68000-CPU, 1 Megabyte 
RAM, 2 Megabyte ROM, einem 12- 
Zoll-Schwarzweiß-Bildschirm, einem 
840-Kilobyte-Floppy-Drive und einer 
5-Megabyte-Festplatte. Die Lisa ist 
der erste PC mit Graphischer Benut- 
zerschnittstelle (GUD), geht auf den 
Xerox-Star zurück und kostet 10 000 
Dollar. Die Entwicklung der Hard- 
ware hat Apple 50 Millionen Dollar 
gekostet, die Software 100 Millionen. 
100 000 Rechner werden hergestellt. 
John Sculley wird Apples CEO, und 
IBM bringt den PCXT heraus. Micro- 
soft produziert ihre erste Microsoft- 
Mouse mit Karte und Software, kün- 
digtWindows an und verhandelt dar- 
über mit IBM. Big Blue hat kein Inter- 
esse, da man im eigenen Haus mit 
TopView ein eigenes GUI entwickelt. 
Irgendwo in Great Plains wird Apples 
„1984“-Spot gezeigt, damit erin 1984 
auch Preise bekommen kann. Steve 
Jobs bietet dem IBM-PC-Chef Don 
Estridge den Posten als Apple-Chef 
an, dotiert mit 1 Million Gehalt, 1 
Million Bonus und einem 2-Millio- 
nen-Dollar-Haus. Estridge lehnt ab. 


1984 


MI Geburtsjahr des Mac, laut Jobs Fol- 
ge davon, daß er bei Parc das Licht in 
Gestalt des Alto gesehen hatte. Apple 
zeigt den „1984“-Spot nur während 
des SuperBowls. Dieser wirdaber von 
allen Nachrichten wiederholt und 
damit zu einem der wichtigsten TV- 
Spots. Im Flint-Center des DeAnza- 
College in Cupertino wird der erste 
Mac vorgestellt. Technische Daten: 
68000er CPU, 9-Zoll-Schwarzweiß- 
Bildschirm, 512 mal 342 Pixel Auflö- 
sung, 400-Kilobyte-3,5-Zoll-Floppy- 
Disk, Maus, 128 Kilobyte RAM, 20 
Kilo Gewicht. Preis: 2500 Dollar. 
Sechs Monate nach seiner Ein- 
führung sind 100 000 Macs verkauft, 
bis Dezember 250 000. Noch im Sep- 
tember wird die 512-KB-Version vor- 
gestellt, die ersten LaserWriter-Pro- 
totypen gehen an Lotus, Microsoft 
und Aldus. Apple kauft für 2,5 Millio- 
nen Dollar 15 Prozent von Adobe. 
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> zu bringen. Von IBM hätte man es ler- 
nen können: fünf Leute kriegen es hin, 
fünfhundert niemals. 


Wir machen einen neuen Anfang. Fünf 
ehemalige Apple-Entwickler waren es je- 
denfalls, die sich Jean-Louis Gassee nach 
dessen Entlassung angeschlossen hatten 
und-heimlich und unbeobachtet - für die 
Betriebssystem-Sensation des Jahres ge- 
sorgt hatten: BeOS. Klein, elegant, multi- 
taskingfähig, PPC-kompatibel und ratten- 
schnellbotsich Be als derWunschkandidat 


1997/98: Nach 
12 Jahren wird 
Steve Jobs 
wieder Apple- 
Chef. Die Allianz 
mit dem großen 
Bruder Gates 
führt zum ersten 
Gewinn seit fast 
einem Jahr. 


für ein neue Mac OS an. Leider hatte es ei- 
nige Handicaps: Mac-Software lief nicht, 
es wurde bis dahin nie verkauft, und es war 
sehr teuer. Next war zwar nicht billiger, 
aber fertig, verfügbar und marktgetestet. 
Es ist schon Ironie der Geschichte, daß die 
beiden Alternativen, die Apple zu diesem 
Zeitpunkt für ihr marodes Copland hatte, 
von ehemaligen Apple-Oberen und, fast 
wichtiger, von ehemaligen Mac-Entwick- 
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Story 


lern stammten. Gehässige Zungen behaup- 
teten, daß Apple in jedem Falle teuer kau- 
fen mußte, was beibesserem Management 
im Haus hätte erstellt werden können. 
Wie dem auch sei, mit Jobs kam eine 
Lichtgestalt zurück zu einem Zeitpunkt, 
der passender nicht hätte sein können: 
Verkäufe unten, Kurse unten, Moral unten, 
und nun bemüht sich der Reichsgründer 
persönlich. Eingestellt als Amelios Strate- 
gieberater schaffte er es binnen kurzer 
Zeit, a) den Geschäftsführer zu feuern, b) 
den Vorstand komplett auszutauschen, c) 


& 


"Think Profit. 


die Cloner kaltzustellen und d) dem Für- 
sten der Finsternis, Bill Gates, Einlaß in die 
heiligen Apple-Hallen und damit - aus 
Sicht vieler Apple-Fans — den Zugriff auf 
die Kronjuwelen zu gewähren. Doch seit er 
wieder dabei ist, kommen wieder funktio- 
nierende Produkte, macht die Firma wie- 
der Gewinn. Was plant Jobs als nächstes? 
Apples Geschichte in den Neunzigern 
ist, folgt man der aktuellen Forschungsla- 
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ge, eher vergeigt als gelungen. Sicherlich 
gehören die nach wie vor herausragenden 
Entwicklungen wie QuickTime oder Apple- 
Script deutlich auf die Habenseite, doch 
die Anzahl der verpaßten Chancen, die 
Abermillionen Dollar für verkorkste Pro- 
jekte oder tolle, aber konsequenzlose Pro- 
jekte wiegen jetzt, am Ende dieses Jahr- 
zehnts, erheblich schwerer. Apple hat blu- 
ten müssen, hatbrillante Ingenieure durch 
Kürzungen und fabelhafte Manager durch 
Sturheit verloren. Daß einem, wenn's eh 
schon schlecht geht, auch noch die neuen 
PowerBooks abbrennen, ist halt ein offen- 
bar ehernes Gesetz. Daß man Verluste 
schreiben muß, während sich bei den 
Hard- und Software-Wettbewerbern die 
Profite überschlagen, ist peinlich, doch 
scheinbar lebt der alte Geist von Apple 
noch. Oder sollte man sagen: Amelio hat 
ihn gekauft? Steve Jobs tut Apple gut, denn 
er gibt der Firma wieder eine Kontur, die 
sie gerade zu verlieren drohte. 
Bewunderer unterstellen ihm raffinier- 
te Geheimpläne, die Apple plötzlich wie- 
der in altem Glanz dastehen lassen. Ich 
glaube nicht an eine solche Wunderwaffe. 
Apple wieder zu einem Faktor in der Indu- 
strie zu machen ist harte Arbeit, aber ein 
großer Teil ist schon getan. Mac OS 8 hat 
die Benutzer überzeugt, genauso wie die 
neuen G3-Macs. Rhapsody, von Jobs als 
Mitgift in die neue Ehe eingebracht, könn- 
te die Umsätze im High-end-Profimarkt si- 
chern helfen, wenn Apple es diesmal wagt, 
die beispiellose Offenheit von OpenStep 
auch tatsächlich auszuspielen. Wer sich an 
dieser Stelle Vermutungen über Apples Zu- 
kunft erhofft, liegt daneben: Bei einer sol- 
chen Geschichte kann es sein, das Apple 
morgen zum Metro-Konzern oder zu Ge- 
neral Electric gehört. Oder zu Microsoft? 
Nach normalen Maßstäben stünde Apple 
derlangsame Abstiegin die Bedeutungslo- 
sigkeit bevor. Wären da nicht die loyale An- 
hängerschaft und der Hang dieser Firma — 
unabhängig vom Personal - zur Dramatik, 
zum Knalleffekt und zur Innovation: 
Schließlich ist Apple die Computerfir- 
ma, die seit über 20 Jahren immer wieder 
Meilensteine setzt: Sie machte den PC zum 
Massenprodukt, führte die graphische Be- 
nutzeroberfläche ein, trat die DTP-Revolu- 
tion los, erfand mit dem Newton quasi den 
PDA und setzt heute unter anderem mit 
QuickTime Maßstäbe in den Bereichen 
Internet und Multimedia. All dies läßt für 
die Zukunft noch einiges erwarten. (sts) 


